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Por der Gefchichte Diefes Buches 

mag hier folgendes Die Stelle der frü- 
hern Borreden vertreten, Es ward zu⸗ 
erft im Sommer 1797 ausgearbeitet 
und gedruckt, wahrend Der Verfaſſer 
zum erſten mahle das Collegium las, 
'® kurz nach dem Kantifchen und Fichti— 
fchen NaturRechte, melche damahls [0 

viele Aufmerkfamkeit erregten. Beil 
aber diefer erſte Verſuch gar zu ſehr 
Se 
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auf den mündlichen Vortrag berechnet 


war, fo mwünfchte der Verfafler fobald 
möglich “einen zweyten etwas ausfuhr: 


lichern anzuftellen, und fo erichien Die: 
fer fchon auf Oftern 1799, faſt gang 


noch einmahl fo ſtark wie der erſte. 
Der gegenwaͤrtige dritte Verſuch iſt 
noch um einige Bogen ſtaͤrker, unge: 
achtet in der Einleitung vieles wegge— 
laſſen iſt, mas fich entweder mehr auf 
das oͤffentliche als auf das “Privat: 
Hecht bezog, oder eine gar zu beftinmt- 


te polemifche Tendenz hatte. Der Plan 


iſt zwar immer derſeibe geblieben, aber 


was die Ausfuͤhrung betrifft, ſo ſind 


‚Die drey Auflagen, drey ‚ganz, verſchie⸗ 
dene Buͤcher, der Verfaſſer hat aus 


feinen eigenen Werfen ‚nicht fo viel‘ 
abdrucken laffen, als ſchon oft ein 
Schriftſteller ſich ben den Büchern 


eines andern erlaubt. hat. Er hat eg 
m von feinen Collegien her vielleicht 
| zu 
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Barry 


zu ſehr angewoͤhnt, nicht gerne, zwey⸗ 
mahl woͤrtlich dasſelbe zu ſagen oder 


zu ſchreiben. Nur das oͤffentliche Recht, 


alſo freylich auch ſchon die Lehre vom 


gerichtlichen Verfahren am Ende des 
PrivatRechts, iſt dießmahl faſt blos aus 


dem zweyten Lehrbuche abgedruckt, weil 
gerade in dem verhaͤltnißmaͤßig etwas 
kurzen vorigen halben Jahre dieſer 


Theil des Collegiums als ein bloßer 
Anhang: betrachtet werden mußte, der 


wegbleiben koͤnne, ohne daß. Die. bey 


dem Ganzen zum. Grunde liegende We 
fi st darunter leide. 


Was den Erfolg dieſer * 
meiner Meynung nach, philoſophiſchen 
Behandlung des Privat Rechts anbe— 


langt, ſo geſtehe ich aufrichtig, daß er 


außerhalb. Goͤttingen weniger guͤnſtig 
geweſen iſt, als ich erwartete. Ich 


ſpreche weder von: Recenſionen, noch 


Kl 5 De 





davon, daß faſt nirgends. uͤber Mein 
Compendium geleſen wird, denn bey⸗ 
des hatte ich kaum anders erwartet, 
aber meines Wiſſens hat auch noch 
niemand ſeitdem ein aͤhnliches geſchrie— 
ben. Nun koͤnnte ich mir dieſe Er— 
fahrung freylich zur Lehre dienen af 
fer, mein Plan ſey ſelbſt darin feh— 
lerhaft, daß ich eine Seite des juriſtß 
ſchen Studiums hätte ‚bearbeiten I!wol- 
fen, die es nicht ‚verdiene, oder die 
bisher ſchon hinlaͤnglich bearbeitet wor— 
den fen, wenn man gleich Peine gige: 
nen Vorleſungen daruͤber gehabt habe. 
Allein gerade umgekehrt glaube ich in 
Dem gaͤnzlichen Mangel von Nachfol— 
gern einen Beweis zu fehen, Daß Phi: 
Tofophie des Privat Rechts, ohne ſcla⸗ 
viſche Anhaͤnglichkeit an irgend; ein ein⸗ 
zeles poſitives Recht, und eben deswe— 
gen mit Ruͤckſicht auf gar viele, noch 
ei weit unentbehrlicheres Beduͤrf— 
a EN ; niß 











Vorréde. ER 
niß fe, ale Enioelopäbte; als Ketk 
Hecht. Be ‘allen fiefen <heifeit des 
civiliſtiſchen Curſus fand ich doch dag 
Publicum ſchon wenigſtens ſo weit vor: 
bereitet, daß die Erinnerungen nur 
Das Individuelle trafen, ſtatt daß hier 
noch der Gedanke ſelbſt An ein‘ folches 
Eollegum, allem Anfehen nach, gar zu 
fremd ericheint. Ob die Wergleichung 
unfers Bigherigen Bess mit dem code 
Napoleon, die dem gemeinſten jurifti- 
fchen Handwerksmanne jest fo oft eifts 
fallt, wohl Dazu. beytragen wird, dag 
Nachdenken über die Bernumfinräfigkeit 
der Rechtöfäge wenigſtens als etrdag 
nicht ganz, überflüffiges zu empfehlen? 
Auf das neu- franzoͤſiſche Recht, wel⸗ 
des unferer juriftifchen Litteratur ein 
ſo ganz anderes Leben gibt, habe ich 
auch in dem’ Compendium ſo viele Nick: 
| at genommen, ap" num der Zufaß, 
bey 









x Vorrede. 
bey der Ankuͤndigung des Collegiums 


um Michaelis 1807, außer, dem, was 


in der. vorigen Ausgabe erwahnt ſey, 
würde auch vom. code die Rede ſeyn 
muͤſſen, hinreichend erklaͤrt und gerecht- 
fertigt if. Doch wer weiß, ob die, 
welche ſich damahls an diefem Zufage 
fließen, es nicht feitpem rein vergeſſen 
Haben? Der Strohm der Zeit flieht 


fo fehnelt, daß nicht alle Menſchen ſich 


‚Der Anfichten N welche ſie vor andert⸗ 
halb Jahren gehabt haben, nor er— 
innern. er | 


Was die Ausführung der einzelen 
Sehren betrifft, fo fühle ich ſelbſt zwey 
mftände, die beſſer ſeyn follten. Er— 
ſtens eine. gewiſſe Unverhaͤltnißmaͤßig⸗ 
keit, daß einige Abſchnitte dem muͤnd⸗ 
Yichen Vortrage weit mehr uͤberlaſſen, 


als andere, daß alfo zwar zuweilen, 


aber bey meitem nicht immer, ſelb 
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Vorrede. 
Beyſpiele in den Noten angeführt find. 
Diefen Fehler halte ih aber für um: 


vermeidlich, fobald in einem Lehrbuche 


auch neue Anfichten vorgetragen wer— 
den jollen, und man Diefe Doch menig: 
ftens vor gar zu groben Mißverftänd: 
niffen fichern will, Damit haͤngt nun 
zweytens auch der polemifche Ton zur 


fammen, theils gegen das ganze bie · 


her germöhnliche Natur Recht, theils ges 
gen Behauptungen: einzeler Schriftftel- 


Ier. Jenes war unvermeidlich bey mei⸗ 
ner Ueberzeugung, daß wir gewiß laͤngſt 
zu einer gründlichern und fruchtbarern 
Philofophie des pofitiven Rechts ge 


kommen wären, wenn man. nicht ges 
glaubt hätte fchon eine zu haben, weil 
man die fo hoͤchſt einfeitige Todſchlags⸗ 
Moral, die Rechtslehre one vechtlichen 
Zuftand, dafür anfah. Dem einzelen 


Gegner, der befonders ‚bey der Ehe 
unter nahen Verwandten vorkommt, IE 
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freylich zu viel Ehre widerfahren, ‚denn 
Obgleich fehon mancher meiner Vorgäns 
ger mit verketzernden Theologen fich hat 


abgeben muͤſſen, wie denn feldft Mon: 


tesanien eine defenfe de ‚Pesprit 
des lois gefchrieben hat, fo find doch 
jest die Zeiten fo. ganz anders, es hat 


fo gar nichts mehr auf fich, wenn man 
von einem noch fo fruchtbaren, und noch 
ſo jede Mode mitmachenden, Schriftſtel⸗ 


ler befchuldigt wird, man Sentjage aller 
Moral und Theologie” ‚, daß ih zum 


Voraus verfpreche,. ben einer Fünftigen 


‚Ausgabe dieſe ganze ———— 
wegzulaſſen. 


Goͤttingen im April ı PR 
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Einleitung 





Aus bem dritten Verfuche der juriftifchen 
Encxyelopaͤdte gehört hieher 9 17 und $. 





g % | 

4 Nie Philofopbie des. pofitiven Rechts?) 

oder der Jurisprudenz iſt Vernunfts ° 
Erkenntniß aus Begriffen uber bag, was im 
Staate Rechtens ſeyn kann. Nach ber bey 
den Alten gewöhnlichen und ſo ſehr natürlichen 
Eintheilung der ganzen Philofophie in Logik, 
Phyſik und Ethik gehört diefes der Surige 


prudenz uud der Philofophie gemeinfchaftlihe 
Feld zu der Ethik 2), d. b. Zu dem heile, 


welcher ſich mit, Gegenftänren der Freyheit, 
mit der Beantwortung der Frage, was ſoll 


2) Es iſt ſchon bagegen gewarnt worben, die⸗ 
fen Ausdruck nicht ſo mißzuverſtehen, Als ob 
von der Philoſophie irgend eines einzelen 

1 poſitiven Rechts, 3. B des unſrigen, dus⸗ 
ſchließend die Rede wäre Die Möglichkeit 
einer äußern Geſetzgebung iſt auch bey Kant - 

Civil, Curſ. B. IT, Naturrecht pi 12) ber 


Einleitung. BEER EN 


der Character der Rechtslehre (Metaph. 
Ar. der Rechtslehre, Einleitung 5. 
XXXL). Der lusdrud Rechtophiloſophie 
wäre fleylich nicht nur kuͤrzer, ſondern auch 
in diefer Ruͤckſicht beſtimmter; dagegen koͤnn⸗ 
te er gar zu leicht auch von Recht und Unrecht 
im Gewiſſen, verftanden werben. 

2), Cici: de fin. Vrrge meinem ungewdhulich 










—S Veen 


in 
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— u 


> sengen Sinne bed Worts praetiſche Philos 


fophie rechnet Rant folde Unterfuhungen 
zu der theoretifchen (Critik der Urtheils> 

kraft, Einleitung SYXUL.) 
$ 


2. 


Die ganze Philoſophie laͤßt ſich eben PD E 


gut wie die Mathematik, In veine nnd ange» 
wandte eftitheilen, und erſtere Fann auch bey ber 
Ethif gar wohl Metaphyſik genannt werben. 
Aber eine Philofophie des pofitiven Rechts, 
‚wenn fie irgend vollftändig ſeyn foll, darf fi 
nicht blos auf dieſe Metaph 

fie muß durchaus auch Auf Erfahrungs Begriffe 
Ruͤck icht nehmen, die man ja ohnehin auch 


ſchon angefangen hat, a priori zu deduciren 


1) Der Gegenſatz zwiſchen einer philoſophi⸗ 
ſchen und einer empirifehen Wiſſenſchaft 
. in Herrn HR: Eros Lehrbuch der pbis 
loſophiſchen Rechte wiffenfchaft 1802. $ 
56. tft dem Sprachgebrauche zuwider. 
2) Sichte Grundlage des Naturrechts nad) 
Principien der Wiſſenſchafto Lehre· 1790. 
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Man koͤnnte zwar die Melaphyſik bar 

Rechtslehre ganz abſondern und auf bilefe erſt 
die angewandte Philoſophie folgen laſſen. Es 
iſt aber wohl zweckmaͤtttger, die Eitheilung 
ſo zu machen, daß erſt alles dasſenige vor— 
ausgeht, was ſich nicht auf eine einzele Lehre 
bes Rechtsſyſtems einihränft, Die Lehre vont 
Menfchen, in fo ferne fie bey allem Juriſtiſchen 
zum Grunde Iteat, ohne doch felbft auf Mechtss 
füßen zu beruhen Für’ dfefe Vorkenntniffe | 
Theint der Nahme juriftifche Anthropolo⸗ 


} 
‚ 
' " 
D 
Fi 


gie der paſſendſte. Sie machen den allges 


meinen Theil aus, worauf alddann als bes 
fonderer Theil das ganze Rechrsfpftem, 


philoſophiſch gepruͤft, ſolgen ſoll, jedoch fo, 


daß, aus bald anzugebenden Gruͤnden, das 
Privatgecht/ als das eigentlich Juriſtiſche viel 
aus fuͤhrlicher durchgegangen wird, als das oͤfe 


fentliche Re cht. 
—— 


Das Berhaͤltniß zu andern Theilen des 


Studiums muß beſtimmt werden, tn Anſe⸗ 
hung der blos juriſtiſchen, ber blos philoſophi⸗ 


ſchen, und derer, welche auf ber Grenze liegen. 
I. Was. die blos juriftifchen betrifft fo 
wird die juriftifche Encycloͤpaͤdie bier vor⸗ 

42... Qua 





1; 
| 
| 
! “ 
j ! 
} | 
| “ 
ı % 
\ l 
* 
| 
ui p 
! | 
* 
ER I 
H 
5 
h | 
ai 
1 
i j 
95 | 
’ | 
Fi; J 
® ‚ie 
| 
—3* U 
Pe | 
| 
wi = 
F L ! 
“ u 1 
| 7 # 
" 
x 
el 1 
® | 
r. | 
nd N 
, | \ 
44 
* 
* 
gi : 
— 4 a 
} 
4 
4 
A 
j 
| 


J 
— BEE TE — — * == 
| — —— — — — . ne = 
nr — in sun — SEHE — 
# * 3 f 


= — 
* = — — 
— = 
- — u m 
—— — — —— — > 
* | U — — = 
“ 
# 





RE Einleitung. 


ausgeſetzt, aber] fie kann meber bie Whilofos 
phie des pofitiven Rechts entbehrlidy machen 4), 
noch kann fie durch fie entbehrlich gemacht 

Die juriſtiſche Dogmatik nach allen ihren 


Theilen (Pandecten, germanicum, code Na- 


poleon u. f. w.) muß viel genauere Beſtimmun⸗ 
gen der einzelen Lehren liefern, als hier nös 
thig find. | — 

Die Kechrsgefcbichte ſteht zu ber Phi⸗ 


loſophie des pofitiven Rechts, in dem Verhaͤlte 


niſſe, mie alle Geſchichte zu aller Philofophie: 


- Sene muß. nach diefer. beurtheilt werden, aber 
dieſe muß duch, beftändige Ruͤckſicht auf, jene 
ſich vor. einfeitiger, Specnlation bewahren. 


A) a Reiteme ier's Encyelopaͤdie und 
Gef&ichte der Rechte (1785) ſteht zwar 
von ©. 20-31. auc). eine Skize eines, allge» 
meinen pofitiven Rechts, aber gewiß 

©, mehr um auf diefe küche aufmerkfam zu mas 
chen, ald um fie ſchon dadurch zu erſetzen. 


| * 2) Dieß war bey den Natur Rechten von wolf 


und feiner Schule der, Fall, daß fie auch 
eine a Encyclopädie vorſtellen follten, 


8! die aber begreiflich nur ſehr ſchlecht ſeyn 


Ponnte, weil man fie für ganz. philoſophiſch 
ausgab. Herr HR. Seder fagt, in ber 


Borrebe zu der zweyten Ausgabe feines Nas 


rrechts, ſehr richtig: “mie die Sache ins⸗ 
„gemein getrieben, wird, daß man naͤhmlich 

„die funſimaͤhigen, aber doch willführlichen 
8ebeutungen der Worte angibt, — 
HN ah | „ſon⸗ 
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A —— Folgerungen darunter ſetzt, 
„ſcheint mie zu ſehr unter der Würde und 
„den Zwecke der Philoſophie zu feyn.” Däs 
mit hat aber die Sache nicht aufgehört, fo 
getrieben zu werben. : | 


| SHrlfann BES. [en 
U Die Echik im engern Sinne, die 
Moral, beſchaͤfftigt fi mit der Gittlichkeit 
überhaupt, ftatt daß die Philofophie des pos - 
ſitiven Rechts, mie alles Juriſtiſche es nit 
ber bloßen aͤußern Legalitaͤt, und zwar nur 


Mn fo ferne fie fi auf den Staat bezieht, zu 


thun hat. - 15: Da 5* | 
Die Politit, im wahren urfpränglicden 
Sinne des Wortd ), wäre ganz daßfelbe, 
wie Philofophie des pofitiven Rechts. Die 
Grenze, die man in Deutſchland hat ziehen 
wollen, indem man ber Politik blog bie Klug⸗ 


heit, im Gegenſatze des Rechts, zutheille, it 


nicht ‚nur dem, Spradgebraude ‚anderen Nas 
tionen.?), ſondern auch der in Deutſchland 
ſelbſt bey der Politik angenommenen Grenze 


zuwider. Dieſer ſcheint es weit gemaͤßer die 


Politik mit dem oͤffentlichen Rechte in eben 
das Verhaͤltniß zu ſtellen, welches die Phis 
loſophie des poſitiven Rechts mit dem Pri⸗ 
vatrechte für ſich in Anſpruch nimmt. So 


kann jene noch ferner von Philoſophen und 


(p oli⸗ 
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— Einleitung. 


(politiſchen) Hiſtorikern, und biefe blos von 


FJuriſten bearbeitet werben ? ). 


1) Man hat fie im Lateinischen eine Zeitlang 
und ganz richtig Durch civilis feientia übers 
fegt. 

3) Rouſſeau nannte feinen contrat focial auch 

prineipes du droie politigue. Nach Der im 

Texte beftrittenen Anſicht wäre dieß um 
nichts beffer, als empirifche Metaphyſik 
ſeyn wuͤrde. ae 
2) Der Theil des Öffentlichen Rechte, ber hierin 
am nächſten an das PrivatRecht grenzt, iſt 


unleugbar das CriminalRecht. Dieſes wind 


in Feiner Politif hinreichend bearbeitet, fohs 
dern dazu find theild mehrere Lehren bes 
NaturRechts, ‚bauptfächlich. die Allaemeine 
practiſche Pbilofopbie von Achenwall_und 
aar manches in ai, Sch. Trib. Rath 
Rfein’s natürliher Rechtswiſſenſchaft 
— Sbeſtimmt. Hier iſt fuͤr das philoſophiſche 
EriminalRecht kein. Platz, entweder muß 
-. 88 alfo eigenen Vorleſungen uͤberlaſſen blei⸗ 
hen, wie Herr Hofr. Zachariaͤ dazu Ans 
fangsegruͤnde des philoſophiſchen Cri⸗ 


winal Nechts geſchrieben hat, „oder noch 


„befler, mat verbindet bey dieſem einzelen, 
doc) erft in neuern Zeiten von ben Dans 
“ »Decten getrennten, Theile des poſitiven Rechts 

die Philoſophie mit der fonft eben nicht ſehr 

reichen Dogmatik, wie die meiften Compens 
oa bien des Sriminalfiechts ohnehin thun. 
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IH. Der Nahme- Natur Recht hat bi8s 
her. in Deutſchland ſehr verſchiedene Bedeu⸗ 
tungen und eben ſo verſchiedene Synonhmen 
bekommen, z. B. jus,univerfale, jus.divinum, 
natuͤrliche Rechtswiſſenſchaft, philsſophiſche 
Rechtslehre. | 
| ‚Zuerft trug Pufendorf bie Shtlfophilie" | 
Moral; im Gegenfaß der chriftliden und des 
pofitiven Rechts, unter dieſen Nahmen vor, 
und dieß war offenbar dem urfprünglichen 
Uuterſchiede zwifchen jus naturae hi weiten 
Sinne und jus civile:ganz gemäß. u: 
Nachher trennte Thomaſius alles, was 


| honelum oder decorum fey, von den jus- 


a 


— 


et — A h= 
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tum. Mur letzteres behielt er für das Mas 
murRecht, weil dleſes ein Theil der Juris⸗ 
prudenz fehn follte,; und bey dem Juriſtiſchen 
die Ruͤckſicht auf Zwang weſentlich ift. Aber 
nicht Zwang überhaupt, ſondern Zwang im 
Staate, und durch den Staat,’ und nach vom 
Staate anerkannten Regeln, iſt der Character 
alles Juriſtiſchen. Die Frage, unter’ welchen 
Umſtaͤnden jemand den andern, nur mit gutem 
Gewiſſen zwingen, d.h. alſo auch todtfchlagen 
duͤrfe, gehört immer noch blos in die Mos 
ral 1), und die Abſonderung elner ſolchen 
rag von der übrigen ſcheint die 
a2. Sa 
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2 Cinkeiking: 


Zah der Wiffenſchaften hoͤchſt unnoͤthig zu 
vermehren ?), 

Selbſt in Deutfihland ward dieſe Grenz⸗ 
linie bey weitem nicht allgemein anerkannt. 
Die ganze Wolfiſche Schule ſprach im Na⸗ 
turRechte immer auch von den, was ſich 
nicht erzwingen laſſe, ob fie ſich gleich in au⸗ 
derer Ruͤckſicht (S. a4. M.2.) der Jurlspru⸗ 
benz mehr zu naͤhern ſuchte. Bey andern 
Nationen fand dieſe Beſtimmung des Begriffs, 
von der man nachher in Deutſchland wohl ge⸗ 
glaubt hat, fie koͤnne gar nicht anders feyn, 
eben ſo wenig Eingang. Die Analogie unſers 
poſitiven Rechts, beſonders des Roͤmiſchen, 
war es hauptſaͤchlich, die man. in dieſen Nas 


turRechten als ein natuͤrliches Privai Recht 
lehrte, mb mehrere erklaͤrten geradezu dag 


poſitwe Roͤmiſche Recht, ſo weit wir es an⸗ 
wendeten für Natur Recht, (ratio ſeripta) 3), 
Einige nahmen, ſeit Griebner, wohl 
auch beſondre Rückficht barauf,. wag fich über 
das Privat Recht im Staate fagen laffe (jus 
eivile. univerfale „. jus ‚naturale; ‚politicum), 
Allein da man die Frage über. die Rathfams 
keit ‚eines Rechtsſahes immer in die Politik 
verwies, fo konnten dieſe Unterſuchungen nicht 
ſehr lehrreich werden, ſondern mußten gar oft 
in Wiederholungen ausarten *). 


— Ich Fr wohl, a man aufiden Unter 
ſchied 
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chen echt zu. 3wingen und 
Swangefieht aufmerffam gemacht hat. 
Allein er beruht doch blos darauf, daß man 
dort auch auf die Einſchraͤnkungen durch 
Klugheit, Wohlthaͤtigkeit u, ſ. w. Rücklicht 


[3 
! 


‚nimmt, bier aber nicht. | 
*) Here D. Slatt fagt in feinen Fdeen zur 


Aevifion des Naturrechts (Vermifchte . 


Verſuche (1785.) ©. 5.) er wolle verfuchen, | 
zu der Idee hinzuleiten, daß NaturRecht im | 


„neuern Sinne, entweder:gar nicht, der - 


doch nicht in dem Umfange und in- der 


ıBorm, die c8 jeht bat, yu der Buhl der 
„Wiſſenſchaften gehöre,” - 3 ww 


3) Die kam Thomafius -bey feiner Des 


hauptung, das Nömifche Necht werde ben 
und gar wenig angewendet, fehr zu Stats 


‚ten, Denn alles, was er für NaturRecht 
hielt, ließ er ſich nun nicht als Beweis des 


Gegentheils anführen. 


+) Acbenwall’führte.in den nenuern Ausgaben 


feines NaturRechts $.208, aus, nihil novi 
determinatique „. . in ejusmodi jure privatg 
univerfaliter affirmari pofle, — — 
Das. Voͤlket Recht, deſſen Nahme eine 


falſche Ueberſetzung von jus gentium ift, be— 
ſchaͤfftigt ſich mit den Verhaͤltniſſen mehrerer 
Staaten gegen einander, in: fo ferne dabeh 
etwas dem Juriſtiſchen ähnliches Statt fins 
den. fol. Daß es im Grunde alles blos 
Moral iſt, verſteht ". von felbft , und. ob 


5 ce 


— 
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es gleich bie erfte Veranlaſſung gegeben hat. 
dafi.feit dem fiebzehnten Jahrhundert, feit 
uno de Broor (Grorius) X), "über die Vers 
hältniffe einzeler Menſchen gegen einander, 


ohne Nückjicht auf das Jut ſuſche, Untere 


ſuchungen angeftellt wurden, zu melden nun, 
ſchon dem lateiniſchen jus naturale et geotium 
zu Ehren, dieſe Anwendung immer eine mes 
fentlihe Zugabe mar, fo hat man es: body 
fpätherhin für beffer gehalten, bey den Unger 
Yegenheiten ganzer Völker gegen. einander, auf 
die Gewohnheiten gerade unferer, Zeit und 


unferes Welttheils Ruͤckſicht zu nehmen, wo⸗ 


durch denn das Gewohnheits⸗ oder Euro⸗ 
päifche Voͤlker Recht mehr eine hiſtoriſche 
Wiſſenſchaft geworden ift. ' 

-*), De jure bellives pacis 1623. 


8. 


Alle dieſe mehr oder weniger verwandten 


Wiſſenſchaften abgeſondert, wird es nun eine 
am fo fruchtbarere Vorarbeit für unſere Phis 
loſophie bes pofitiven Rechts felbft feyn, die 
Geſchichte von dieſer allein durchzugehen, und 

die wenigen bedeutenden Werke, die man dar— 
Aber’ hat, zu characterifiren. Zum Voraus 
laͤßt fi) ‚erwarten, daß wir mehr fromme 
Wuͤnſche als gelungene Ausführungen fin 


a, 


ben 
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ben werben, benn unfere Biene das 


Reſultat der gleichzeitigen Cultur der. Philos \/ 
ſophie und des pofitiven Rechts, alfo.zweyer 
® Wiſſenſchaften, welche in einem natuͤrlichen 


hand au: einander fichen. 


a 4 | 
ei bey dem BROT Volte 
der Griechen, melde, durch eine Menge zus 
ſammentreffender Umſtaͤnde die Urheber faft 
aller‘ unferer geiftigen Cultur murden,. gab 
die Zerftückelung ver Nation in fo gar. viele 
Peine, faft immer ftädtifche, Staaten, bie 
denn Doc, wieder unter ſich in fo mandherley 
Derbindung fanden, und wobey felbft. dad 
Verkehr mit deu NichtGriechen ſtark genug 
war, ‚Beranlafl jung, aud) zu der Entftehung 


der Politit, Nur war ihr PrivatRecht gar 
wenig wwiffenfihaftlich bearbeitet, die Natlon 


war dazu nicht ſteif genug, das poſitive Recht 
einer einzelen Stadt inteveffirte in feinem Des 


tail bie andern Griechen zu wenig, und. ſelbſt 


die Juſtiz Verfaſſung war oft dem Entſtehen 
feſter Grundfaͤtze, auf a al8 eine Art, 
hinderlich N 


Die Dergleichung mit * ah ie — 5 


Volke der alten Welt, Den Römern, wird 
jedem Leſer von ſelbſt einfallen. Es tft merfs 
würdig, wie gang anders ſich der juriſtiſche 

| Sprach⸗ 
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Eprachgebrauch bey beyden Möller ger 


mat hat, die Griechen haben wur vous 
und feine Derivaten, während die Römer, 
wenn fie nicht, wie Cicero fo oft thut, ein 
Griechiſches Original vor ſich haben „nie lex 
und jus verwecbieln. Die Griechen fagen 
yowog zoivoc, aber die Römer fagen nie lex 
gentium. Juſtinian muß die alten Juriſten 
vouodergoaursg nennen (confl. Addwxev $. 1.) 
und Theopbilus kann jus perlouarınm, nicht 
anders ausdrücken, ald durch Die vouodes/u, - 
die es mit Perfonen zu thun babe, Wenn 
man die neuern- Schriftfteller bey dem Nds 
mifchen Rechte immer von Gefegen ſprechen 
börr, fo follte man faft glauben, fie feyen 
große Griechen, ei 


— 

Die ſieben Weiſen waren faſt alle auch 
Geſetzgeber, d. h. denn wohl auch Juriſten, 
aber ihre wiſſenſchaftlichen Werke find wenig⸗ 
ftens verloren, Won den Gophiften oder 
Rhetoren *) wiffen wir tm Allgemeinen fo viel, 
daß fie auch wohl lehrten, man Fönne das 
yofitive Recht eined Staats bey einen Pros 
ceffe dadurch umgehen, daß man zeige, es fey 
unvernuͤnftig ). Won einzelen Sehren ift wohl 
das merkwuͤrdigſte, daß einige von ihnen fich 
nahmentlic an der Sclaverey fließen, und alfo 
darin um zweytaufend Fahre vor Ihrem Zeit: 
alter voraus waten ?). zung 
) Sn biefem ehrenvollen Sinne Fommt das 

jet 
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Einleitung 7 
jegt ſo veraͤchtliche Wort noch vor in fr. 6. 


$.1.Ww2.D2, u 0000 
2) ARISTOT, Rheor, 1. c. In 0 7. 
2) Aristoteles in feiner Politik 3.1. Abſchn. 


zu. ff. ftreitet genen fie, aber ohne fie zu 
nennen, und ich’ kann die Stelle nicht fins 
den, wo ich glaube, zwey Davon nahmentlich 


* angefuͤhrt geleſen zu haben. 


m: | $, TE, —— 
Unter den Philsſophen macht Socrates 


> m dem’ Practiſchen Epode ), da er aber 


nichts geſchrleben hat, und da feine weyh frucht⸗ 
barften Schüler Platon und Zenophon ſich 
auch. hierin zu widerfprechen ſcheinen 2), fo if 


es was er von Philoſophie des 


ofttiven Rechts gelehrt habe, Merkwürdig 
ft ed‘ aber, daß Arıftopbaneg ben Socras 
tes gerade mit dem lächerlich zu machen ſucht, 
was Platon biefem zufchreibt, und daß audy 
Arijtoreles, wohl ſchwehrlich aus Schonung 


gegen Platon, ben feinen Widerlegungen faft 


er rer, > 





immer den Socrates felbft nennt 2). 

*)-Cıc. Tuscs qu. #44. Socrates autem primus 
philoſophiam devocavit e coelo et in urbibus 
.„ eollocavit, et in domos etiam introduxit, et 
eoẽgit de vita et morihus rebusque bonis et 
“malis-quaerere, Aha | 
2) Die. befannte Stelle in der Cyropädie, 
Eyrus zur Gerechtigkeit angehalten | 
die er der Billigkeit aufgeopfert hatte, ſch 

eher gegen Platon zu gehen. 373 

















14 Eirifeitung. 
-Beiit es fonar, Socrates habe die Geſetze 


‚gefehrieben, er,, der nicht einmahl nah? 
mentli) darin auftritt, ee Aa 


* 4 ” f 
ee 7 unlsmsr 


Platon iſt von Allen Schriftſtellern uͤber 


bie Philloſophie des pofitiven Mechts unſtrei⸗ 
tia der wichtiafte, ‚und es läft ſich nur aus 
ber fo feltenen Berbiniung von Philofophie 
und. Juris prudenz erklären, warum man. [0 
wenig Werth auf ihn, gerade in Diefem Fa⸗ 
ten. unferer Wiſſenſchaft, mas fullte feyn na 
der Idee, nach der hoͤchſten Foderung der 
Wermnft, und mie iſt dieſer Unter entgegen⸗ 


che, ſetzt ) da er doch die zwey Hauptruͤckſich ⸗ 


ſtrebenden Umſtaͤnden nahe zu kommen, ſo 
vortrefflich von einander, trennt 2), und jebe 


einzeln, muſterhaft ausführt. 
- +2) Zeugniſſe für Platon find folgender‘; 


}: 


 Außloritatis apud Graecös Plato , , . 
CoNRING ad Boineb. (Comm, epiffoh, 


u 5 Fre2 D-50512, fummae peudentiae atque 7 


nm «Beibnir. Tom. prodromus 1.9. 353.) Siekigis ! 


politicam: legum ',".. » 'prudentiam quinam 

1. sexeoluterint ». + jam refpondi, a nemine ... 
pro dignitate efle fadtum. . ,. Si velis hus 
manuduci, legito Plaronis libros de legibus. 

„Leigwit. Op, TV, P.369. Non ita pri- 

Aem didieimus , plus Plaronem in receſſu ha» 
bere quam vulgo appares, ſ. auch Uhlens 

Sylloge T.1, S.65606. * £ 
| Rant 
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Bant Crit. der rein. Vern tl vierte 
Aufl. 5.372. “Die Platoniſche Reph⸗ 
„blik iſt als ein berinenntltch ayffallens 
„des Beyſpiel von erträumter Bollfommens 
„heit 2, zozum Sprichwort geworden. 5 
Allein mag wuͤrde beffer, thun, dieſem Ge⸗ 
danken mehr nachzugehen, und ibn (wo der 
vortreffliche Mann uns ohne Hülfe lat) 
| „dur neue Bemühungen ins Licht zu ters 
' „ien, als ihn unter dem fehr elenden und fchids 
„lichen Vorwande der Untbunlichkeit, als 
„unnuͤtz bey Seite zu feßen’ w.f.m. 
2) Die. Worte von Gieyes: Si le philm 
„..fjophe ‚n’efl.au bur, il ne Jair on ;l 
efs.f..VYadminifrateur,.ne voir le 
bur, ilne Jait on ilwa,. find das yafs 
fendfte Motto zu. dieſen beydeh Merken von 
Dlston, und follen e8 zu jeder einigerma⸗ 
Ben vollftändigen Philofophie des poſitiven 
Rechts feym (5 Bine A 


K 


Die erſte hierher gehörige Reihe von zehn 
Dialogen, oA,reia, Die, Republik, oder 
eigentliche der Staat, iſt zwar nicht, wie 
man ben Titel mißverftchen Eönnte, blog Phir 
loſophie des pofitinen Rechts, ſondern dem 
groͤßten Thelle nach, Moral, ſo daß erſt im 
fuͤnften Dialoge das Juriſtiſche faſt nur als 
Epiſode vorkommt. Deſſen ungeachtet iſt es 
aber Platon auch mit dieſem gar ſehr Ernſt, 
wie man aus der ganzen Anlage und noch 


mehr ans dem zweyten Werke ſieht. Pla— 


ons 
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tons Idee eines rechtlichen‘ Zuftandes geht 


auf Verwerfung des PrivatRechts uͤberhaupt, 
nicht blos des PrivarCigenthums !), und auf 
Gleichſtellung beyder Gefchlechter in politiicher 


Ruͤckſicht. Hingegen den Particularismus 
des. Staats laßt er ftehen und. felbft bie Scla⸗ 


deren; in fo ferne ift es alſo leicht, “feine 
Paradoren noch zu übertreiben”, wie bieß 
nahmentlich Zeno gethan haben fol. 

72, Die Nachricht, welche ſich ben Epictet fins 


7 bet (fr.53. T.IIL p.84. ber Schweighäus 
ſerſchen Ausgabe), warum die Römischen 


Damen diefes Werk fo fehr geliebt hätten, 
iſt unbegreiflich. 


ne —— 
Die zweyte Reihe von zwoͤlf Dialogen, 


yomos, die Geſetze ), die man noch neuerlich 


für eine Gelegenheitsſchrift ausgegeben, und an 
der man es getadelt hat, daß darin Feine 
Athener, fondern nur zwey ehrliche Alte (frey⸗ 


lich aus Ereta und Sparta, 'alfo aus zwey der. 


berühmteften Gefeßgebungen, und fomohl von 
einem Athener, als für das Publicum zu 
Athen) belehrt. werben, modificirt num die 


Idee nad) angenommenen Umftänden einer ans 


zufegenden Colonie ſo lehrreich, daß es z. B. 
gar nicht ſchwehr ift, eine der beften neuern 


Einrichtungen, bie Hypothekenbuͤcher, darin 
ia erbenhgan RO Ne ne 
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 #) Meber die Andnabe von Heren Brof. Hein⸗ 
‚dorf, noch die, Ueberſetzung von Herrn Prof, 
sw eiermadher tft hiervon fehr bald zu 

Difen, 


Ariſtoteles bearbeitete die Politik ala 
einen eigenen Theil der Philofophie, und nahm 


— — oT - ® 
EL 


dabey auf pofitive Rechte, fo wie anf Meys 
* nungen Anderer, viele Ruͤckſicht Sein Werk 
geht aber mehr auf das oͤffentliche Mecht, und 
57 fcheint darunter zu leiden, dag Platon faft 
blos getadelt werden full”). Theophrafte 


hierher gehoͤriges Werk 2) ift verloren, mie 
fo. dieled andere, was bey den Griechen’ über 


zu * * 
— u 


"  Philofophie des poſitiven Rechts geſchrieben 

| wurde, I 2 | 
A) Faſt zu gleicher Zeit haben wir eine Ueber⸗ 

Br ſetzung yon Schloffer und eine von Garve 


erhalten, 

2) Cıc. de In. V. 4. ommium fere eipitatum, 

non Graeciae folum, fed etiam Barbariae, ab 

Ä Ariftotele mores, inſtituta, difciplinas , 2 

R . ‚Theophrafto leges etiam cognovimus, Der 
i Gegenſatz ſcheint nicht deutlich, | 


Bey den Römern war das poſitive Pri⸗ 
vaſRecht weit mehr ausgebildet, als bey den 
Griechen, aber Philofophte war ihnen nicht 
. pracifh genug. Sie unterſchieden zwar von 
ivil. Curſ. BIT, Naturrecht. WB ihrem; 


a u. 








N 
338 .... Kinkeitung. 


ihrem, beſonders mit Vindirationen und Ackio⸗ 
nen verficherten, fus civile für eiver, auch fruͤh 


das zus gentinum für NichtKoͤmer; aber die 


Gewiſſens Pflichten waren Davon nichts weni⸗ 
ger als ausgeſchloſſen ), und dann nahm 
man bey der Adminiftration der Juſtiz nicht 
nur unter Peregrinen (beym praetor peregri- 
mus), fondern auch unter Römern (beym praes 
tor urbanus) Rückjicht darauf, und ſo konnte 
es durdy die Praxis beftimmt werben, daß 
etwas juris gentium fey.?), 87, 


2) Die erläutert ſich z. B. durch fr. 31. pr 


D:i167 3. noch deutlicher, als durch die blofie 
"Hegel honefle vivere:, Die Römer wußten 

aber wohl, daß quaedam, tamerfi honefte 

accipiantur, inhoneſte tamen petuntur. fr. I. 

$. 5. D. 50, 13. 
4) Fr. 8.6. 2. D. 46, 4. 5.» quia hoc jure uti- 
“... mar, ut juris gentiun fit acceptilatio, 


Pr 


$. 17: Tr . 

Bon griechiſchen Philofophen ohne Zwel⸗ 

fel nahmen nachher Roͤmiſche Schriffſteller 
den Ausdruck jas (auch wohl lex) naturae an, 
erft: als gleichbedeutend mit jus gentium !), 
nachher aber ald von diefem verſchieden 2), wie 
die thierifhe Natur des Menſchen weniger 
mit ſich bringt, als was ſich bey allen enltl⸗ 


wirten Völkern findet. Bey aller Fruchtbar⸗ 


Leit der juriſtiſchen Claſſiker Eommt aber 'nte 
F re. Ä — —* — Pr 
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eine, Spuhr von einem eigenem: Merke ber 


Philofophie des poſitiven Rechts vor, ſon⸗ 
dern blos hier und da eine einzele Bemerkung. 


) Ein Adjeetio hatte der alt Roͤmiſche Aus, 


druck nicht, ſondern nur: der neu angenom⸗ 
mene. KALI | —— 
4) In unfern Vandecten wird der Unterſchied 
bes VrivatRechts nach drey Quellen jus na- 
zurale, gentium und civile dem’ Ulpien ın 
den Mund gelegt fr. £, 9.2.u. ff. D. 1, 1.. In 
den Inſtitutionen Handelt. davon ein eigener 
Titel I, 2 | ht F 


Auch der Chriſtianismus veranlaßte Feine 
Bearbeitung diefes Faches, obgleich durch ihn 
zuweilen fm erſten Eifer das PrivatEigen— 
thum, und, bey eingelen, doch nicht ganz ſel⸗ 
tenen, Verbindungen von Afceten „ wohl auch 
das ganze PrivatRecht verdrängt wurde. 
Eben fo wenig ergiebig iſt für unfer Fa 
bie ganze Literatur der. Scholaſtiker und. ber 

UBER DE: 26 N 


® 5 i, 
Eu 2. Ki ! wi! 
— u un N 4 


Nach dem Wiederaufleben ber claſſiſchen 
Litteratur bearbeiteten. die beruͤhmten Gidts 


liſten zwar blos die dogmatiſche hoͤch ſtens 


auch die hiſtoriſche Seite der Jurisprudenz; 
— 8* 82° oe 


! 











ab Einteitung. 
¶ kcden ſich aber doch pfetigetelge Verſahe 


oder wenigſtens Wuͤnſche für bie philofophts 
ſche. Der erſte Schriftſteller diefer Art iſt 
der Engliſche Canzler Sir Chomas More 
(Morus) in feiner Utopia.(15 16), diefem fü 
oft nachgeahmten 7), aber nie uͤbertroffenen 
Muſter einer Verſinnlichung philoſophiſchjuri⸗ 
ſtiſcher Ideen. * WDR 
4-8; 
—— des Sevarambes von Allats, gewiſ⸗ 
fermaßen aud) Gulliver's Reiſen von Swift 
gehören eber hleher, als Bacon's Atlan⸗ 
tis, oder Harrington's Oceana. ©. KRant'o 
Streit der Satultäten ©.158. 
li RR 
2318; ei ud Se: 20. PR TER |, | 
Die Borſchlaͤge welche fein großer. Nach⸗ 
Folger, der Canzler Franz Bacon Barom von 
Verulam/ ver Stifter der Erſahrungs Phils— 
Koyhie beh ſelner Nation-und unter den Neuern 
Abe haupt im feinem Werke de augmentis 
‚feientiarum (1623) jur Bearbeitung Ber Phi: 
fofophie des Pofittven Rechts that '), Font; 
teri fchon um deswillen nicht viel feuchten, 
‚weil Bacon bie Ausführung blos. Staates 


® 


| maͤnnern anvertranen wollte x d e do. fein eis . 


‚genes Venfpiel, ſelbſt unter einem fo peban; 
tif) gelehrten Abnige, nicht dayu reigen Fonnte. 
Er feloft lieferte nur eine Probe über” Die 

EN —— Rechts- 
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curae, poflit, 


) Sn der zu Piſa erſchlenenen Sammlung Va- 


Einleitung 211 
Rechtsquellen und dieſe iſt zwar auf England 
berechnet, aber dennoch ſehr lehrreih ?). _ 


) L.YIIl. C!3. (Vol. I. 9.248. der Ausgabe _ 
pon 1740.) fagt er;. Qui de legibus fcripfer 


runt, 'omnes vel tanquam philofophi- yel 


tanquam iuriseonfulti argumentum illud tra, 
' &tauerung.. ‚Atque philofophi proponunt mul- 


ta dictu pulebra, fed ab vfu remota. (Wenn 
Damit auch Platon gemeint ift, fo wäre es 


ungerecht.) Jurisconfulti autem, ſuae quisque 


patriae jegum, vel etiam Romanarum aut 
‚Pontifieiarum, placitis obnoxii er addidi, iu- 
dieio fincero non vtuntur, fed zanguam e vin- 
eulis fermocinansur. (Wie wahr!) Certe 


roguitio ifta ad viros eiujles proprie fpe&tat, 
qui opfime norunt, quid ferat forietas hu-' 
‚mana, quid falus populi, quid aequitas naty- 


ralis „»quid gentium mores, quid rerum pu- 
bliearum formae diuerfae: ideoque poflunt de 
legibus, ex principiis et praeceptis, fam ae- 


quitatis naturalis, quam poljtices ‘decernere, | 


(Wie der jüngere Scaliger. fagte (Scaligerana 


9 Lipfias)s Nihil poflunt. pedantes in his re- 
bus, neg ego .nec alius dofius poflemus feri- 
berg in politieis.) Quam pb rem jd nuue 


agatur,, vt fontes iufitiae et ytilitatis publi- 


eae petantur, ‚et in fingulis ıurjs partibus 


charadler quidam et idea, juli exhibeatur, ad 


quam particularivm ‚regnorum et rerumpub⸗ 
lcarvm leges probare, atque iude emenda⸗ 


tionem :moliri quisqug, emi hoc cordi erit et 


J 


rorum opuſcula ad cultipvrem jurispruden- 


riam adfequendam perrinemia iſt dirfe Abs 
—— hand⸗ 


⸗ 
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handlung de forribus juris im erften Bande 


§. at, 


[ In Deutfhland kommen in beinfelben 


Sahrhundert nur fromme Wünfche vor. Con⸗ 
ring ermahnte die Suriften, nach einer wahren 
jbrisprudentia zu ftreben, f. oben $. 12. RR. r. 
Schilter warnte vor dem Mißbrauche einer 
angeblichen Philofophie in der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft 1). Endlich verlangte Leibnitz ?) eine 
philoſophiſche Bearbeitung aller einzelen Leh⸗ 
ren des poſitiven Rechts, die lehrreicher ſeyn 
werde, als Pufendorf’s NaturRecht, us 
ter welcher er ſich aber gewiß etwas ganz 
Anderes dachte, als was herauskam, da 
Wolf dieß auszufuͤhren glaubte. 

%) Er ſagt in der Vorrede zu feiner Mank- 
Aaxnctio philofophiae moralis ad veram nec fimu- 
laram jurispindentiam (1676. alt 44 %.), man 
müffe fi. eben fo fehr, wie vor ben unphl⸗ 


loſophiſchen Furiften, auch vor Denen hüten, 


bie, cum'arteın juris Romani nunguam pene- 


. trariut, jd tamen operofe egunt, ve eamdem | 


‚ exagitent, reforment, fupprimant, prüden- 
tiam a Juftitia et veile a iufo feparent, et 
ſaam Abi juris difciplioam et corpus juris 
naturalis eonfleiant, atque adeo ab vfu fori, a 
vera ac genuina juris et prudenter condendi 

St rite interpretandi ‚ratione juuentnten ad 
‚serebrinas juris ideas feducant „ mirasque tur, 
hor et jn atedewi st ‚iu, koris dare geſtiant. 
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+8) Sein Sendfehreiben über Pufendorf’g Na⸗ 
tur Rocht f. Opera T.IV,P, 3: P. 261, 


% 


re 6. 22. 
Daß bey. weiten bekannteſte Werk uͤber 
bie Philoſophie des pofitiven Rechts iſt Mon— 
tesquieu de l’esprit' des loix (1748 alt 59 
Jahre) Es ſind ſo viele witzige Bemerkuns 
gen, wie man nie geglaubt haͤtte, daß ſie ſich 


über einen fo trocknen Gegenſtand machen lie⸗ 
gen !), Weil aber der Verfaffer fiir das groge 


gebildete Publicum ſchrieb, fo vermeidet er die 


eigeutlihe "Furisprubenz, das PrivatRecht, 


um ſich in das oͤffentliche Mecht zu werfen 2), - 
und bey dieſem wird er durch die aͤngſtliche 
Ruͤckſicht auf fein Waterland, feine Kirche und 
feinen Stand, nicht feltem gehindert, "feine 
Ueberzeugung frey zu fagen, Die ſyſtemati⸗ 
ſche Yorın iſt abſichtlich vermieden, und ſo 
geht Montesquieu nicht das ganze Rechts⸗ 
Syſtem durch, ſoudern bald hebt er eine ein⸗ 
zele Lehre desſelhen, bald einen einzelen Unis 
fiaud ‚in der Lage eines Stgats heraus, ung 
daran den Einfluf der Umftände anf. dig 
Rechts ſaͤße anfhaulid zu machen 3), | 
x) de Vesprit fur les loig hat man den Titel 

parodirt, | | 
2) Le genre humsin avoit perdu ſes tieren, 
‚ Montesquieu les a retrouves lage Voltaire, 
als er ıyn loben — N 3, 
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‚w®) FR das oft übertriebene Lob dieſes Buchs 1 


..man auch VoLTAIRE. Dict. philof, art. 
Lois (espris des) und ſonſt. Der Tadel 
ift aber freylich auch oft ungerecht. “ 


123. 
Ein Gegner von Montesquieu, und 


| | war im PrivarRechte, ift Linquer, deſſen 
'. Theorie des loix civiles ( 1767 alt 31.8.) 
ſich aber nur auf das PerfonenKedjt ein: 


| Schränke, und am ausführlichften die Sclaves 


were nr 


reh vertheidigt. Sein nadyfolgendes Leben war 


meiftens zu ftürmifdy , ale daft er dieſes Werl 


‚hätte vollenden — 


$ 24- 


Hingegen Silangieri hielt ſich in feiner 
Scienza della legislazione (fieben Bände von - 


'.1780..85, alt 28..33 5.) weit mehr an 


Monresquien, auch in fo ferne, daß das 
Öffentliche Recht ein gar großer Theil des 


 Sanzen if. Mit dem Eigenthum und bem 
Familien Rechte ſollte der Beſchluß gemacht 
werben, aber der Verfaſſer * zu fruͤh. 


—8 25. 
| Die nicht weniger als völlig nfeidjartige 
Parthey, die man in Franfreih die Philo⸗ 
fophen oder Encyclopaͤdiſten nannte, zerfällt, 
En in 
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in Ruͤckſicht auf die Philofophie des poſitiven 
Rechts, in zwey ganz entgegengefcßte Arten 
von Schriftftellern, Während die Anhänger 
des Arztes Quesnay und feines ordre nature] 
et eflentiel des focietes politiques, die Eco⸗ 
nomifter oder Pbyfioctaten, die propriete 
perfonelle, mobiliaire et foneiere al8 we⸗ 
ſentlich anfahen, und daraus uneingeſchraͤnkte 
Frehheit der Gewerbe herleiteten,, beh wel— 
her fie den despotisme legal nicht ſcheuten, 
wenn nur die Regierung von der Evidence der - 
Science überzeugt fey, ariffen Andere das Pris 
——— geradezu an | 


Sa 


‚Hierher gehört J. J. Rouſſeau, ber 
die, durch keine Reglerunasform zu he⸗ 


benden, Uebel unſerer auf PrivatCigentpinr N 


gegründeten Cultur fo. bitter rügte !), fein 
ehemahliger Freund Diderot ?), und mehrere 
Ungeriaunte 3), oder weniger bekannte Nahs 
men *). Dieſe Shhriftfteller fanden zwar auch 
ihren Arıftopbanes an Palıffor's), aber 
von ihren Meynungen, welche nicht bios iin 
Schriften ſich fortgepflanzt hatten, blieb ge⸗— 
nug übrig, um bey der franzöfifchen Revos | 
lution zum Umfturze des PrivatRechts in 
faſt allen feinen Lehren, beyzutragen. 

1) Difcours fur les fondemens ‘er les progrds 
| 5 A de 





RR 


de Finsgaliid  parmi les hommes (1754 alt 
2) Code de la nature (1760) in Oeuvres philor 
© fophiques de M, D**, | | 
9) Der Verfaffer der Bafliade, 
.*) Demeje im Tilepke, Briffot (wahrfcheing 
.. Kw) in den recherches philofophiques fur a 
droit de la propridıd (1780), wo alles auf 
dem Worte propriei? (Eigenſchaft und Eis 
genthum) beruht, _ — 
%) Les philafophes. 





Sir, X 


Wi 2 * — J— u 
ET TR — 


In der Englifchen Litteratur verſchlang die 
Phifofophie des oͤffentlichen Rechts, feik 
Hobbs, Filmer, Algernon Sidney, Locke 
bis auf Prieſtley und Paine; ale Philoſo⸗ 
phie des PrivatRechts. Sir William To. 
nes farb, ohne den Plan auszuführen, den 4 

er ſich früh entworfen ‚hatte, und wozwer.fa 

ſelten vereinigte Eigenfhaften und: Kenntniffe - ° 

beſaß ). Willar's ?)  Vorlefungen zu 
Glasgow, über ben Einfluß der verſchiede⸗ 
nen, Lagen der buͤrgerlichen Geſellſchaft auf 
einzele Rechts Inſtitute, ſind nicht: gebruckt, E 
Schriftſteller, wie Sir James Steuart 3) — 


und Adam Smith 2), haben durch geniale 

Bearbeitung verwandter Faͤcher die kuͤnfti ge Re 
Bearbeitung der Philofophie ‚des poſitiven 

N. Rede erleichterr.. 
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+) Gibbon nennt ihn Ch. 44. N. 144. # fcho- 
dar, a lawyer and a. man of genius, und N, 
167. fagt er von ihm. bey Gelegenheit be 
Effay on the law of Bailmens (1781): he is 

- perhaps the only lamwyer equally converfans 
ı wich she year - books: of Weflminfer, ıhe Com» 


mentaries of Ulpian, the Attic pleadings of 


 Naeus,. and the [enteuces of Arabian and Per« 
fan Cadhis: © —* 

2) Eine mit Geiſt und Kenntniß geſchriebene 

Beurtheilung dieſes Mannes in anderer 
Ruͤckſicht f. Bött, Gel. Anz. 1804. ©. 

. 1545 uff. | | 


2) Ueber feine Werke, worin bie Principles of 


political oeconomy (1767 alt 53 °%.) das Wich⸗ 
tigſte find, ſ. G. G. A. 1806. 5,73 u, ff. 


) Wealth of nations (1776), in Deutſchland 


von Küder, Sartorius und Krauſe bes 
arbeitet, | 


W: | S. 28: 3 

In Deutſchland blieb faſt alles Bey: dem 
Natur Rechte entweder nah Thomaſiſch⸗ 
Achenwalliſchen, oder nad Wolfiſch⸗· Net⸗ 


telbladtiſchen Begriffen ſtehen. Der einzige 


— — 


Schriftſteller, welcher ein poſitives Recht phi⸗ 


loſophiſch bearbeitete, war J. D. Wichaelis, 


u 


kein Juriſt, in dem Moſaiſchen Rechte (1770 
alt 535). Eben dieſer erkannte es auch für 
‚eine Lücke, dag Philoſophie des. pofitiven 


Rechts in unfern fo überreichen Lectione Cata⸗ 


bogen nicht vorfoimme!). Puͤtter gab mans 
| | chen 


2 
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‚hen lehrreihen Winf, den feine Schüler bes 4 
mußten ?), Feder geftand öffentlich, daß er $ 
die Philofophte des pofitinen Mechts gerne 7 
- ‚bearbeiten möchte, wenn fie nicht. nothwens ⸗ 
dig juriftifche Kenntniffe vorausſetzte 2) und © 
mit der edelſten Unelgennüßigkeit trug e ° 
bazu bey, daß dieſe Luͤcke hier ausgefüllt wer⸗ 
ben Fonnfe, - | 5 


Raiſonnement über die proteftant,Unie 
‚. verfitäten, 3.1. 5.234." "Cine auf den | 
„renzen der Philofophte und Syurisprudeng 
„gelegene Wiffenfchaft, die prudentia legis- 
„latoria, von der Seite angefehen,, wie fie 
„Wronteequien vorgeftelt bat, und mit 7°‘ 

7. „andern Beyipielen erläutert, (die denn etwas ie 
mehr hiftoriiche Richtigkeit haben möchten, 
„als einige von Montesequieu gebraud)te) 
„würde ein portreffliches Collegium ,.. ſeyn.* 


e 2) Civil. 7 0. D;Ul;. =, 90m mo auch Hof r 
cker erwahnt tft, deſſen Plan, außer Tüe 

"Bingen, erft bey feinem Tode recht befannt 
sr gemprden iſtt. 10 , 


+#).Die oben $. 4. Mote2. angeführte Stelle 
fahrt fort; wieses, aber gefchehen Fönnte, 
daß, man mopraliichpolitifch über Die 
„in Anfehung der Angelegenheiten einzelep . 
277 „phirt, nit nur wider Die von den Mehr, 
u „fen nun angenommenen Grenzen Des Nas  - 
ei turRechts 1 fondern, was Die Hauptſache, 
anf mich zu fhmehr in” e Fauptache— 
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39, 


Andere Re die keine — 


waren, und ſelbſt Juriſten, die aber nicht 


lends ſeit der franzoͤſi ſcheu Revolution, mit 


dem groͤßten Eifer auf die bloße Merahyfik 


des poſitiven Rechts, am meiften freyſih auch 


wieder des oͤffentlichen. Aus der Grundle⸗ 


gung a Metaphyſik der. Sitten (19785 


| 
4 


i schlechter feyn wollten, als fie, warfen fr) 
ſeit der Kantiſchen Phitofophie, und. vol; j 


alt- 61 8.) ward befonders das Argument 


Yon’ ber “Behandlung der Menfihhett als 
Mittel? fehr Mode, und aus den Metaphy⸗ 
ſiſchen Ahfangsgeiindeh/der Rechtslehte 
(1797. alt 73.53.) fah man deutlich, daß dfe | 
- Rantianer ihren Heren und Meifter bisher 
gar ſchlecht errathen hatten. Die Verwechs⸗⸗ 


lung der Hauptſache im Buche, des wenigen 


Metaphufifhen, mit der Zugabe, den, wie. 


Kant felbft fagte, “zum Theil weitlufttgen 


Unmerkungen”, veranlaßte nene Mißberſtaͤnd⸗ 


nie). Herrn Prof. Fichte 18 NaturRecht 


(1796. und 1797) verwarf alle Herleitung. 
der Rechtslehre aus dem Sittengeſetze, als 
ein Verfahren, wobey blos Moral heraus— 


komme (f. oben $.6.), und deducirte die wich⸗ 


tiaſten Erfahrungs Saͤtze worauf das poſitive 
Recht beruht, a prior (ſ oben $.2.), Uebri⸗ 
ee hat ſich die Eerwartung daß dieſes das 


letzte 
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letzte NaturRecht ſeyn werde, durchaus nike 7 
beftätiät, obgleich, ver Gang der franzöfifhen 
Revolution dieſe Art von Scriftftellerey nun 
nicht mehr beförderte. ee 
) Einige von diefen hat Rant noch felbft in 
+ den Brläuternden Anmerfungen- zu den 
metaphyſiſchen Anfangasgründen der 
Nechtolehre (1798) zu heben gefucht. 


— 5. 30. 
Bon dem. Einfluffe der neuern Geſetzge⸗ 
bungen auf die £itteratur ift zu bemerfen: 
Bey der. Ruffiihen die Inſtruction der 
Raiferinn Catharina Il. und neuerlid das 
Memoire prelente par. le miniftere de la ju- 
ftice relativement à l’organifation de la com» 
‘miffion des lois ... fuivi d’un extrait des 
rapports prefentes . „. fur les travaux de 
ceite commiffion. _Publie en plufieurs lan- 
gues par ordre du Souverain. I. Partie (: 804). 
Cine aanz einene Einrichtung hierben find die 
auswaͤrtigen Correfponbenten der GefeßCom 
miſſion mit fiehendem Gehalte. | 


adıkırez Y F 31. Wen | & 
Bey der Preußifchen warb, der Ente 5 
wurf eines Allgemeinen Gefenbuchs be : 
kannt gemacht, und Preife auf ‚die, beften 
Erinnerungen Dagegen ausgeſetzt 7)... Die 


allg 
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älfgemeime Berichts ®rönung 2), ed | 


- pillene, die Sypotheken⸗ und die Depos 


firen®rönungen waren eben fo wefentliche 


Sauck⸗ der neuen Geſetzgebung, als das, 


was nachher qus dem Entwurfe gemacht und 
als Allgemeines BOB hen eingeführt 
wurde 33 


x, Schloffer's Bilefe über die ( Gefet 
gebung überhaupt und den Entwurf- 
068 Preußifchen Geſetzbuchs insbejons 
Sere 1789. von Eggers Bemerkuns 
gen zur Derbefjering der deutſchen Ges 
ſetzgebung Tp.1. 1798., als ein Auszug 

aus feinen Preisſchriften. 

12) Briefe über die Jußtstieform (ob Suas 

rez und Baumgarten). | 

3) Der Geift der Preußifchen Regierung hat 

mwit der damahligen Rechtögelehrfamkfeit dag 

Landrecht erzeugt. Daß das Kind mans 

chen Sehler von feiner Mutter an ſich bat, 
ift wohl längft einleuchtend; aber die Tabs 
ler. des RBaterö find ee —— laut 
BERTERER. | 


RE 


Die Feanzöfifihe Gefebgebung if Biejenige, 
von deren Verhandlungen die Literatur uns. 


leugbar am meifteh Gewinn gehabt hat. 


Nach einem Projecte eines: CivilCodex, das 
der damahlige Volks Repraͤſentant Cambace⸗ 


| us, ‚mit einer  Commiffion dem Convente, 


und 
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und einem andern, das er eben fo dem Dis 


rectorium 'worleate, befahl der jeßine Raifer, 
als erfter Conſul, einer. neuen Cömmiffion, ein 


‚drittes Project auszuarbeiten. Dieſes wurde. 
‚den hoͤhern Gerichten mitgethellt und deren 


Erinnerungen gedruckt. Nachdem der Ans 


fang des Projects in der gefeßgebenden, Ver⸗ 


fammlung: burchgefallen war, ließ bie Res 
gierung 36 einzele Geſetze aus dem Ganzen 


ziehen, welche erſt in ber Geſetzgebungs Section 


des Staatsraths, dann im vollen. Staates 


xrathe, nachher mit. dem Tribunate debattirt, 


und endlich auf dem conſtitutionellen Wege durch 


das Tribnnat und die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung angenommen wurden. Daraus ward erſt 
der code eivil des frangois (1804), und bann, 


wegen ber veraͤnderten Verfaffung und megen 
der Ruͤckſicht auf auswärtige Staaten, ber 


code Napoleoni(1807).., Dieigeheimen: Dis⸗ 


euffionen des Staatsraths find, ſo wie die 


öffentlichen In den zwey letzten Verſammlun⸗ 
geu, gedruckt.” Der Handels Codex und die 


Coil ProceßOrdnung entftanden ohngefaͤhr 


8, 3 3% | } ; j 


35. Der Nüßen dev Philofophte bes pofitiven 
Rechts kann in der juriftifhen Praxis nicht 


ſeyn I. Die Pruͤfung einzeler Saͤtze, die ein 


mahl 
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mahl die Form des poſitiven Rechts haben, | 
von Seiten des Richters, um zu mwiffen, ob 
® er fie beobachten darf oder nicht.‘ "Diefen 
Nuten hat von der Metaphyſik des’ pofitiven 
eqts zuerſt ) Reinhold *) austruͤcklich 
x verſprochen, und „viele Juriſten find ihm im 
0 der Theorie und ſelbſt in der Praris.3) bey 
getreten. "Allein fobald vom Richter die Mede 
0 Afte nicht vom Öefeßgeber), fo kann man’ bier - 
; fem die Beurtheilung, ob etwas pofitines Recht 
ſeehyn koͤnne, mas ihm der Staat als poſitives 
Recht einmahl vorgeſchrieben hat, uſcht zur 
Pflicht machen und auch nicht geſtatten "Der 
vrechtliche Zuftand wuͤrde gebrochen, wenn tiber 
J der hoͤchſten Gewalt im Staate, die in der Ge⸗ 
ſetzgebung untadelich ſehyn muß ), noch der 
4 Richter, mit feinem NaturRechte ftünde, Der 


4 Staat kann Feinen folhen Richter anftellen.und 


Teinen dulden, und wenn er folche Theorien wors 
tragen laßt, ſo thut er e& blos, weil et auf - 
die Inconſequenz der Menſchen rechnet, durch 
welche, auch ohne noch vom eigenen Intereſſe 
3u ſprechen, das poſitive Recht dennoch un⸗ 
fehlbar die Oberhand behält ), die es behals 
J —— « Be 
vs *) Achenwall 3. 8. hat drey Paragraphen 
9 c6024) über den Nutzen feiner Wiſſenſchaft, 
aber dieſen gibt er nicht an. Eben ſo Hoͤpf⸗ 
ner $. 1 und alle Altern. Compendien, die 
von dein Nuten ſprechen. Weberhaupt fagt 
civil. Curl. B. II. Naturrecht. C ja 
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Ja Here, Prof. Reinhold ausdruͤcklich, die 
Juriſten müßten dieſes nicht, wie hat man 
ihm denn alfo Recht geben und doch es ta⸗ 
deln Mögen, wenn andere dieß für elwas 
ganz neues hielten? Im Roͤmiſchen Rechte: 
iſt zwar auch wohl von etwas Die Rede, was. 
contra rationem eingefuͤhrt ſey PA r.39. D.’ 
“/ 35,3. und c.2. 0.8, 53., aber theils heißt es 
niur, man ſoll daraus keine Analogie herneh⸗ 
men, theils iſt die ratio juris genannt fr. 14» 


d 4 


“ ı und I 5. D. I; 5. e . 


2) Ehrenrettung des pofitiven Rechts im 
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deutſchen Mercur Sept. und Nov. 1791. N 

nachher in den Briefen über dierKäntin - 

ſche Philoſophie zufammen gedruckt. : Die 

j Juriſten glaubten, ſagt er, auch willkuͤhr⸗ 

Ache Fuͤrſten Gewalt, "Sntoleranz und Keibs 

eigenſchaft koͤnne poſitives Recht ſeyn, da 
doch nur das poſitives Recht ſeyn konne was N 
es zu fegn verdiene, und dad .lehre.dba8 Narr 


3) Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel dieſer Art ente N 
halten KınD quaefliones for. Vol.4. (1802) 
00,46 9.313. wo das OberAppellationds - 
Gericht zu Dresden gegen die Ruſſiſche Leib⸗ — 
| eigenſchaft ſprechen wollte, weil ſie dem 
Natur Rechte zumider fen, was mit Allegas 
ten aus Kant und Schmalz belegt wrde ° 
Freylich berief man fih’ darauf, .esfen hie - 
von der Gültigkeit ‚eines. Inſtituts außers 3 
halb Landes die Rede, allein, um confes £ 


quent zu feyn, hätte man auf diefen Umftand. 
ARBE Ehen Fohlen ee ee 5 


9), Rant Met. ASt. der Rechtslehre 6. 43. RE 
3), Eine ſolche Ineonfeguenz-äft es, wennman ! 
Aſagt, die Sclaverey koͤnne nicht pofitiveg | 
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Recht fenn, ‚ob fie aber ploͤtzlich aufgehoben 
J ‚werben muͤſſe und duͤrfe, gehoͤre in die Pos 
J Utik. Geſetzt daß auch nur einen Tag lang. 
Y © Die .Sclaverey noch nicht aufachoben werben; 
BR fol, fo muß ja doch, diefen Tag über, der‘) i 


: „Richter fie als pofitines Recht 'erfennen und 

4 ee beobadıten. ® a: e% 

* | 6). Nu) in Sichte’ ns Moral ift ausdräcklich ges 
aogt der Richter muͤſſe auch das pofitine Recht, 

R welches er nicht billige, vollziehen. Sries 

4 neue Crit. der Vern. Th. Il. (1807) ſagt 


151,023, der ganz geleſen zu werden vers 
h 4 bients Das Schlimme dieſer Soderung, das 
+ NMaturRecht in foro über das pofitive zu 


„erheben, verſteckt fih aber, nach der ger 
.„wöbnlichen Bebandlung, dahinter, daß man 
tm NakurRehte gar nicht zu Gebot und 
„Verbot, fondern immer nur zu Erlaubs 
niſſen gelangt, welche ‚denn wohl zum 
Theil von poſitiven Rechte aufgehoben wers 
„den koͤnnen. — 


=; h 


* I 24 
9. 34. | 
N. 


Der Nutzen Fann ‚eben fo wenig IT. der 
ſeyn, daß durch die Phllofophie des Rechts 
dad pofitive Recht vom Richter ergänzt wers . 


$ de, wie dieß ſchon Lange’), am conſequen⸗ | 
b teften aber, von. Herrn Prof. Weber @)ı bes 
2 hauptet worden: ift. Dieſe Mepnung ‚beruht 


, auf einer, Verwechslung des ganzen Geiftes, 
der Analogie des pofitiven Rechts (freylich 
nicht einzeler Stellen), der Natur der Sauce, 
wie wir ſie nun einmahl haben, des Ge» 
— — —2 ——— 








| 9 THAN 
wohnheits Rechts, mit. der Philoſophie des 
Kechts, in welcher ja fo unendlich vieles nicht 


iſchieden iſt, was man dort als entſchieden 


| voraudfeßt °). | | 
Hierxhin gehoͤrt die Art eines in ſeinem 
Kleife berühmten juriſtiſchen Geſchaͤffts Man⸗ 
nes, ber das Corpus Juris auf der einen, 


3 
>. = 


De ." 
— 


F —— 
4 ne Pr — Kr 
— au Pi Fe 


REN 


und Wolf’s Natur Becht auf der andern 


Seite liegen hatte, auch die Verordnung In 
Rußland, deren Geſchichte ih nicht näher 
 Fenne, daß Frettelbladr’s Naturfiedt 


eine ſubſidiariſche EntfheidungsQuelle feon 


fol. 


2) Von der. natürlichen Verbindlichkeit 


A Fe 


“$. 41. worauf auch Köpfner im Commen 


tar 31. 2iz. verwil,. 
3) ©.-auch hierüber Srieg in der ‚angeführ. 
ten Stelle. Auch Herr GFR. Schmalz ſagt 


‘in feinem Handbuche der Rechtsphiloſo⸗ 


phie (1807) S. 108. “das Recht der Natur 

 „Eönne oder ſolle in den Gerichtshoͤfen fo we 
„nig angewandt werden, als Die metaphyſi⸗ 
Iche Koͤrperlehre in den Fabriken.“ 


— 


86 


ein Handwerk treibt, bey welchem Kopf und 
Herz fo leicht zu Schaden Eommen *), Nahe 


mentlich kann der zweyte Theil des gelehrten 


Rechtsſtudiums, bie Rechtsgeſchichte, ohne 
— ET ae Rechts⸗ 


MA U Ya ar 


5 Hingegen darin befteht der wahre Augen, 
daß der Surift J. als Gelehrter auch über fein 
Fach philofophirt, daß er es alfo nicht wie 
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Rechtsphiloſophie durchaus nicht — wie 
man doch allenfalls einem Schriftſteller glau⸗ 


ben koͤnnte, der in der Bearbeitung der Rechts⸗ 
geſchichte nicht ganz ehe EN ſeyn 


ſoll *): 


Was Kant aber den Juriſten vom Hand⸗ 
werke im: Gegenſatze mit dem von der Ges 
‚nfehgedang ſagt, tft in der Encyclopädie S.. 
14: abgedruckt, und eben fo auch die Stelle 

von Burke, bey welder es leicht ift, 208, | 

was von befonders glücklich gebohrnen Juri⸗ 

‚sten geſagt iſt, von denen zu verſtehen, welche 

ich nicht auf das Handwerlemaͤßige ein⸗ 
ſchraͤnken. 

| 2) Bey ber gewöhnlichen, halbwahren, Bes 

bauptung, die Sclaveren Fönne nicht pofitis 

ves Recht ſeyn, iſt es doch gewiß hoͤchſt in⸗ 

conſequent, das auf Sclaverey gebaute Nds 

miſche PrivatRecht fo zu loben, wie es deſſen 


* F nnasachkch gar ‚oft MT, 


1. Als Geld, sftamann braucht der Ju⸗ * 


Buff bie Philofophie des pofitioen Rechts, wenn ; 
er Vorfchläge zu neuen Geſetzen, nicht gerade 


nur zu ganzen Geſetzbuͤchern, machen oder pruͤ⸗ 
fen: fol. Er lernt daraus viele einzele Bey⸗ 


ſpiele beurtheilen, und was noch mehr iſt, ser 


bekommt die Richtung des Geiſtes die zu 
ſolchen Beurtheilungen noͤthig iſt. Aber auch 


| *8 der a Anwendung. des bisherigen 


e3 —— 
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Rechts iſt es viel werth, vor falſchen Ge⸗ 
wiſſens Scrupeln geſichert zu ſeyn ) und die 
fo häufige Behauptung der Gegner, etwas 
ſey gegen das NaturRecht, oder umgekehrt, 
ſchon das NaturRecht bringe: etwas mit, fid), 
“30 würdigen zu wiſſen. — 
) Ueber wie viele ſ. g. jura quashra geht man 
nicht: bey jeder neuen Organifation eines 
Staats hinweg, und find nicht diejenigen 
"recht fehr zu beklagen, die dabey thätig feyn 
+. follen, und denn doch in der That dabey thäs 
tig find, wenn fie glauben, der Staat müffe 
alle jura quaefisa durchaus erhalten? ’ Entwes 
' Ber ihre Moralität oder ihre Conſequen; leis 
det dabey unfehlbar. TIERE, 


= 


QZuellen unferer MWiffenfchaft find, was 
das Empirifhe betrifft, alle pofitive Rechte, 
wobey denn aber freylich die Sefeße felbft den 
Fehler haben, daß man den Erfolg. daraus } 
gar felten gemahr wird." &ehrreicher ‚find in 
fo ferne bie. Geſchichtſchreiber, woranter bee " 
| ſonders die ehemahls ſo ſehr bekannte Shums 
J lung hiſtoriſcher und poetiſcher Werke aus den 
‚Altern Zeiten des Orients gehoͤrt, auf welche 
man ehemahls gar oft zu viel Werth gelegt 
‚hat, und welche man jetzt viel zu wenig ach⸗ 
tet: ) Auf den Natzen der Reiſebeſchreibun ⸗)¶ 
— ER nt les 
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les 2) —— gemacht; Ein Vaheihoiß 
ſehr vieler, nebft Aus zuͤgen daraus nach gewiſſen 
Rubriken 2), enthaͤlt Meiners Geſchichte 
der Menſchheit (1793) Nachträge: dazu 


ſollen hier beſonders aus den hieſigen gelehr⸗ 
ten Anzeigen citirt werden. Am meiſten muß 
aber die eigene Beobachtung des taͤglichen Le⸗ 


bens uns lehren, und in ſo ferne gibt es un⸗ 
zaͤhlige Bücher, aus welchen ſich beytäufig e ei 


was hierher gehoͤriges nehmen Abt. 


| 3) Eine vortreffliche Ausführung bed ih 
4 faltigen Nußzens ber Bibel, ‚befonders auch 
als eines allgemeinen Bolfebucs, ‚von einem 
Nicht Theologen, findet ih. in den GG. U. 
von 1806. ‚St.i5t.,» bey Gelegenhelt von _ 
=. er ders theologiſchen Schriften. 
2) Rheror. I, 4. :n.fe, — 
3) Bon den neunzehn Gapiteln” führe. id. 7 
Diejenigen, welche zunaͤchſt hierher gehören, 
um ſo mehr und mit der Seitenzahl an, da 
dieß Im. Buche ſelbſt nicht geſchehen iſt, 
welches auch keine Columnen Titel bat, um 
das Nachſchlagen zu erleichtern, VIL Weib⸗ 
liches Geſchlecht und Erziehung S. „183. — 
187 xXI. Geſetze ©. 220. „223... XII. 
Sclaverey S. 228235. XVI. Ehe und 
* PERCHIGDE, Gewalt % 254 — ‚280% 14h 


‚Als —— für bie. Ppitofophie des po⸗ 
iin Rechts laſſen ſich En vorläufig anfuͤh⸗ 


e4 U renz, 





40 Einleitung. 
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ren: die Warnung, nicht alles, was wir von 
Kindheit auf gewohnt ſind, fuͤr das einzig 
moͤgliche zu halten; die beſtaͤndige Ruͤckſicht 
auf die Meynungen anderer verſtaͤndigen und 
guten Menſchen im Practiſchen 1), und in fo 
ferne auf Autoritaͤten 2)3 und endlich ‚die Bes | 
richtigung ber Vorurtheile unſers Zeitalters | 
and unſerer Nation: durd die Wergleihung ° 
mit anderw?), i Sorgfalt für Moralitaͤt iſt beyh 
allen Speeulationen uͤber unſere Pflichten noͤ⸗ 
thig ?), und hier nun vollends, wo fu mans 
che ber heiligften bezweifelt werden muͤſſen um 
hre wahren, Gründe zu, entdecken. Vieleicht | 
Ä 


— 
—— 


ann man am ſicherſten auf die Legalitaͤt eis 
ves Menſchen rechnen, der ed gar nicht für 
moͤglich halt, anders zu handeln; aber dieſer 
Stand der Unſchuld iſt nicht die Sache aller 
Zeltalter, noch aller Jabividuen 


* 
— 4 


vllly iu the fpeculstive ſciences of metaphy- 
| fies ‚ natura) philofophy or aftronomy be 

' efeemed unfair ‚and ‚ineonelulive, yet inall - 
queſion⸗ with regard to morals, as well as 


4 eritieisnr ‚there -is really no other ‚Randard, 


*) “Tho’ an appeal to geucral opinion may 


14 


98, bye which any. eontroverly can ever be.deci- 
0 ded, “And nothing isa clearer"proof, that a 
theory of this kind is erroneous, than to find 
‚ xhat it-leads to. garadoxes, which are repu- 
‚guant t0 the common fentimeuts of mankind 
2 andre genkrälipraktice and. opinion.“ )HumE 
— uf Eſays Vol, le. 246. Se — Hai} 
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Einleitung: © 


—  Werlangt-ihe denn, daß ein Erkennt; 
welches alle Menſchen angeht, den ges 
meinen Verſtand uͤberſteigen, und euch nur 
— von Philoſophen entdeckt werden ſolle? 
Bant Crit der reinen Vern. S. 88599. 
weil die menſchliche Vernunft im 
Moraliſchen, ſelbſt beym gemeinſten Ver⸗ 
ſtande, leicht zu großer Richtigkelt und Aus⸗ 


führlichkeit gebracht werden kaun, da ſie hin⸗ 


gegen im theorerifchen, aber reinen, Gebrau⸗ 
Se ganz und gar dialectifch ifl.” Grunds 
legung, Vorr. S. XI. | 
“Wer wollte aber auch einen. neuen 

Grundfag aller Sitrlichkeit einführen, und 
Diefe gleichfam zuenft-erfinden, gleich als ob 
vor ihm die Melt in dem, was Pflicht ſey, 
unwiffend oder in durchgaͤngigem Serthume 
» gewefen wäre?” Erik. der pr. Vern.-3W. 


Aufl. Vorr. S. 14. 


2) Man bat es befonderd an Grotius ſehr 
. bitter getadelt, daß er fo viele Stellen aus 
Den Alten anführe, wo e8 auf Vernunfts 
gründe ankaͤme. Sagt nicht Rouffesu gar, 
man finde bey Grotius nichts, als was - 
bey den Dichtern ftehe, und er baue immer 
die Rechtmäpigkeit darauf, daß etwas ges . 
ſchehen fey? (Sa’plus conftante manitre de 
raifonner eft d’etablir toujours le droit par 
le. fait.) ° ©. Dagegen CrAs Laudario H. 
Grotii. | | 


das auffallendfte Benfpte. | 
) HUME II. 9.443. “It is rewarkable, chat 
the moral decifions of the Jefnits and, other 
. ‚relaxed Cafuifts were Commonly formed in’ 


3) Auch bier iſt Die Lehre von der Sclaverey | 





m Cintetung: 


‚profeeutin of ſome ich fubeiläies of reafo- 
“ning as are here pointed out, and’ proceed as 

aan much from the habit of fcholaftie refinement 
as from any corruption of the heart, if we | 
‚may follow: the’ authority of Mönf. Bayl, 
joe his Di@tionary article Loypia. a u 
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Die Lehren welche an nicht juriſtiſch 
find, auf welchen "aber das Quriftifche beruht, 
zerfallen ganz natürlich in drey Abfchnitte, wor , 
’ ‚vom der erfte den Menſchen ale Thier Öden. 
zweyte alg vernünftigeg Mefen, der dritte FE 
N Mitglied eines Staats. betrachtet,’ ganz nah, 
J dem dreyfachen Geſichts punkte, nach welchem 
die Römer das jus naturale, quod natura 
omnjia animalia docuit,- ‘das jus geitium, 
quod ‚naturalis. ratio apud. omnes — qui 
legibus et motibus reguntur,, peraeque con- 
flituit, und daß jus civile; quod quisque Po- 
pulus ipſe fibi jus con Riten 2 ‚von: FaiinDee 
Nine 
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J 460 guriſtiche Anthtopoletie Me 


öleht war eitinähl erſt thierifch "), und jes 
der einzele Menfch ift e8 nody, ehe die Vers 
nunft ſich äußern?) 5; fondern die Xipierheit itt 
auch die Grundlage der Vernunft, welche nichts 
vorſchreiben darf, was nad) jener ganz unmöge 
lich ift 2); fie ift allgemein bey allen Mens 
ſchen — * daß die Vernunft b en ſehr vielen 
Judibiduen eine Zeitlang oder * immer fehlt, A 
und endlich iſt Die Thierheit allein. der. jur 
ſtiſche Characier der Pre, 4 u des In⸗ 
dividuums I), 


| * Kants kl Schr. >. Ill, — aan: muth⸗ 
„miaslicher Sale der MienfirenGer 

* ſchich REN ’ 
2); SO. Iuſt 3 — Iofans et Fe infan- 
... ti proximus ‚eft,snon multum a furiofo di- 
 Atant, quia huius“ aetatis ——— gt har | 
bent iutellectum. 1.13 300 | 


=, 2): ant's FD San 235.1. 8 — ‚Die nr 
Matur bat. gewiß nicht Inſtinete und Ver⸗ 
‚ mögen in lebende Gefchbpfe gelegt, damit;fie H 
folcye befämpfen und unterdrücken follten. 


Herr Prof, Sichte ſetzt alles auf das 
menſchliche ‚„Antliß”, und, Here Hofrath 
Gros auf die "aufrechte Stellung und Die 
Faͤhigkeit zu articulivten Tönen” Das Mas 
turRecht des Grften hat bey einem vers 
ſchleyerten Sräuenzimmer, das des Lefstern 

» „bey einem egegobrngn Kinde ‚feine Uns 
2, Werbung. hie} 2 
0 Die Frage, von der. &benkitkt. eines, Mens 
Gen⸗ wird „= der Anwendung sach Deu 
Mes 
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1. Der Menfih ale Thin, 47 


Maetaphyſik über Rechtöverhältniffe vorauss 
gefet, and doch ft fie nichts metapbhfte 


ches, 'NECRER de la revolwzion. III. p. 249. 


Daß es dabey auf den Körper und nicht auf 
die Geifteskräfte aufommt, ift leicht einzufes 
W IA AA. TER, 
ben, ‚fr.20. D. 1, 5. Qui’ furere coepit, et 
ftatum er dignitateım,in qua fit, et magiftra- 


' tum et poteſtatem videtur:;retinere, ficut rei 
ſuae dominium retinet. Der verſtorb 


Schriftſteller Lenz (der Verfaſſer des Hof⸗ 


meiſters) ward verruͤckt, man gab ihn zu 
einem Schuſter in. Verwahrung „und ‘ben 
dieſem genaß er in. fo. weit: wieder, daß: er 
nun gerade wie ein Schuhfnecht dachte und 
ſchrieb. Es ift aber Leine. Srage,, daß, ob 
er gleich gewiffermaßen ein anderer Menfch 
geworben war, doc feine, Kechte und, feine 
Pflichten: alle noch. fortdauerten, weil dies 


1 


Da ber Menſch als Thier eine Ark von | 


organifchen Kötpern iſt, fo fragt fih: L. was 


ift ein Körper? . 2. was iſt Organifation? 
und 3. was iſt der Menſchhee ° 
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Ein Körper (in der phhfiſchen Bedeus⸗ 
tung) iſt Materie in beſtimmten Grenzen, ale 
ſo 1 etwas bewegliches im Nannıe, 2 was 


Ne 


felbe Thierheit noch ununterbrochen wirkte, 








4 Jun ſtiſche Anthropologie. J 


einen Kaum erfüllt (Sure) Zurůckſtoßung und 

‚Anzichung), und 3. Bewegung Anittheilt "). 7 
> Die Örenzen im Raume brauchen nicht immer © 
dleſelben zu ſeyn, wenn fie nur flätig aus den 


Da alle Materie Maſſ enweiſe verbunden 
ift, fo unterfheiden wir natürlich die Maſſe, 
zu ‘welcher wir mit gehören, die Erdkugel, 
von allen uͤbrigen, den Sim melstdrpe⸗ ) 
Auf die Erdkugel koͤnnen wir nur da wirken, 
wo fefte Ra und der. ſchwehrere (tropf⸗ 


A | a vorigen entſtehen 2), Klüffige Körper haben 4: 
u, gar keine eigene Figur 2), und auch von den 4 
an Nein (wie Kant ſagt: ſtarren) ſind vieſe 
11 1 ee Ahter gewiſſen Umſtaͤnden flüffig. J 
J Kant's metaph. Anfangogrunde der 

Al -. Naturwiſſenſchaft. 1786. 9° | 
31 1 © Mas eine neue fpecies fen, wenn alfo die 
Bl... “u Sporige fir zerſtort (extinda) gehalten wers | 
Zinn den müffe, laßt ſich beffer in Beziehung / 

I) auf‘ den Gebrauch derfelben im gemeinen 4 

Al .- Eeben, als aus ganz allgemeinen Gründen | 

Bl entſcheiden. Auch in der Seit, wo ein Körs 

IE | per ohne Frage noch derfelbe heißt, wechſelt . 

:B0 El doch die Materie ‚gar fehr, 3 B. die Wars ⸗ 
Bl. : me, Electricität:u. f. w. j 
lm 12 Darum if eonfundere und —— nach ei⸗ 

— mer andern Theorie zu behandeln, als. mis. 

m. cere 27. 28. ba 21 
1 BR en ar 
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Det Menſch als Thier. .49 


bare) fluͤſſige ſich von dem leichtern (elaſtl⸗ 


ſchen) ſcheiden, auf dieſer Oberflaͤche kriechen 


‚wir, herum 2). Mit den Himmelskoͤrpern 
ſind wir blos durch Licht und An iehung in 
Wechſelwirkuna, darum kommen ſie juriſtiſh 


blos zu Zeitbeſtimmungen vor ?). | 
1) Das Wort Himmel felbft, wird auch von 
"dem leichtern. Thetle der Erde 'gebraudt, 
3.8. .8. 12. Inf 25 1, animalia, quae in.coelo 
hafcuntur; a x —— Ken 
2) Der Ausdruck paßt befonders in fo ferne, 
“als diefe Bewegung: unendlich langſamer iſt, 
nicht nur als die der Himmelskoͤrper gegen 
einander, fondern auch des Schalls oder des 
Lichtes - Darauf beruhen die Telegrapben. _ 
8) Gerade weil wir ſie blos von Anfehen Fens 
neu, fo find es Uhren, welche ſich nicht 
nach den Abſichten der Menfchen rücken laſ⸗ 
ſen. ' Solem quis dicere falſum Audear? | 
en ln u 
Das Mollen der Erde um ihre Are und 
ihre Umlauf um bie Sonne paffen: nicht ges 


nau zu einander, und der Umlauf des nur 


auf einer Seite erleuhteten Mondes um bie 
Erde paßt zu Eeiner dieſer beyden Perioden. 


Daher ift es nicht nur twillführlih, von wo 
Tag und Naht‘), der, Monath, und. das 


Jahr, anfangen, und wie fie weiter eingetheilt 
werben follen ), fondern man muß auch dem 


. Eipil, curſ. SU Yarurrehe, PD Sahre 
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"Sabre durch Einſchaltungen zu Hülfe kommeh, 
nicht nur wenn man es nach wahren dis 
heißt, nah Monds Monathen, ſondern auch, 

wenn man es nach in kuͤnſtliche Monathe ver⸗ 

theilten Tagen rechnet; "Damit nun dieſem 

Eingeſchalteten in den gemeinen Jahren etwas 
entſpreche, muß man es als sine Zugabe des 

Naͤchſtvorhergehenden anſehen 3). —Die 
uͤbrigen Himmelskorper kommen juriſtiſch beh⸗ 


* 


—— 
— 


.. D.2,'024/More Romano dies a media 
mocte ine pit, et ſequentis nodtig media parte 
Ei initur —— * fen 
A Befonders ob die Tage iind die Nächte, mit 
u aber ohne Ruͤckſicht auf ihre nach den Sabre» 
hu zeiten verſchie dene Länge, eingerbeilt werden, - 
5 Jorgenannten franydfifchen unterfeheidet. Die 
- ‚Tage eines Monathe werben entweder mik 
zunehmender Zahl in. einem fort gerechnet, 
oder aber mit abnehmender in Beziehung 
»... auf eine folgende Epoche, den Anfang dee 
künftigen Monathe (Calendar), oder die Mitte 
des gegenwärtigen (Idus) ;© ober auch wihl 
einen fruͤhern ansgezeichneten Tag. (Nonae), 
Die Grliechen und Römer lebten, ihrem Das 
m nach, mehr in der Zukunft, ale- wir. 
Ak 5 98..D. 50,16, Cum bifextum Kalendis 
| Ra efett, vtrum priore, an pöfteriore 
29 die'quis natüs fie jier deinceps ſextum Kalen- 
— das eius nats lis dies eſt: vam id - biduuim - 
usa P£O Yno,die,habetur;; fed pofterior dies in- 
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1: Der Menfeh als Thier. 51 


ceolatum non. et; fexto ‚Kalendas natus, cum _ 
| „bhifextum Kalendis eft,  priorem diem nata» 
lem habet, $.r. Cato putat, menſem inter- 
ealarem additicium. effe, omnesque eins dies 
Pro imomento temporis, obferuat, extremogue 
diei menfis Februarii. adtribuit Quintus Mus 


— eius han 


) Mlenfalls kann man die Aſtrologie hierher 
rechnen, und den Foll, wo es aſtronomiſch 
beſtimmt werben mußte, ob ein Geiſtlicher 
vor oder nach Mitternacht, d. b. im vorher⸗ 
aebenden oder im, folgenden Monathe ges 
ſtorben fen... Bi 
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Ein organifcher Körper iſt ein ſolcher, ber 
Bon Matur ein Ganzes ausmacht, deſſen 
Theile ſich als Mittel und als Zweck zu ihm 
verhalten. . Feder gehört mit andern zu einer 
Battung, und jeder. hat eine, eigene Kraft, 
feine Organifation kon andern feiner Gattung 


anzunehmen und fie zu erhalten, und in jeder 


Gattung gibt es Individuen, welde zu der. 
Erhaltung der Gattung dienen. Diefe Kraft 
iſt eine-endliche, weldye fehr Elein anfängt, zu 
einem hoͤhern oder niedern Grade fleigt, und 
wieder abnimmt und verſchwindet. Fremde 
Materie wird: aufgenommen, aber nicht alle 
Tee a 1 
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5 2 °.Surifiifebe Anthtopofögiei e 


AR dazu geſchickt "und Miterte,' bie zur Dre 
 . Yanifarion gehött hat, tbird daraus abgeſetzt "), 


Eh ) Ein’organifcber Körper beſteht in verſchie⸗ 


denen Zeiten nie ganz aus denſelben Theilen. 
Die Identitat beruht nur auf der Einheit 


des Lebens. fr. 76. D. 5, I. Quod fi quig 
„4. Putaret, partibus commutatis aliam rem fieri, 
| ee, ex eius tetione hos ipfi von ildem 
eſſemus, qui abhinc anno fuiffemus, propterea 
quad, ve Philofophi dicerent, ex düibus par- 
.. Keulis minimis confifteremus, hae quotidie ex 
naoſtro ‘corpore decederent, aliaeque extrinfe- 
tus in carum locum accederent.. Quaproptet 
cujus rei Species eadem confifteret, rem quo» 

- que eandem eſſe exiſtimari. \ 


“J 


2 | $. 46, 


Ber allen orgaviſchen Körpern ift die Mes 
wohnheit wichtig, und zwar nicht blos bie 


des JIndivi uums ſelbſt 1), ſondern auch die 


der Hervorbringenden, 


Dieler In der Jutlsprudenz fo ſehr wichtige 
Begriff bat ſogar bey unorganiſchen Körpern 


——— einige Anwendungs * 


— a 


BIN: Beh ben vollkommenern Örganifationen t) 
Prd bie Individuen nach dem Gefchlechte vers 
5 Pbieden, iind es gehoren zweh von berſchlebe⸗ 


nem Geſchlechte dagn, um andere hervorzubrin⸗ 
gen. Zu dem weiblichen Körper gehört dag 


’ 
m ° Shen, = 


SER 


— TEEN N 


€ vor 


ven 


| # ü 
3 3 , 
j — 
h 


— 





J. Dur Menſch a hier, ern 


neu entftehenbe oraanifche Wefen bis zu einem 
gewiffen Grade von Ausbildung, ftatt daß.’ 
von dem männlichen nur ein gewiſſer belebender 
Stoff dazu herkommt. Ueber den Grund, 
warum dag eine oder- DaB audere Geflecht 
entfteht, laͤßt ſich Feine allgemeine Hypotheſe 
aufſtellen, als daß mehr, Kraft den männlis 
den, weniger Kraft den weiblichen Körper. 
biloe... Wle andere Hypotheſen paſſen nur auf 
Thiere, oder gar nur auf Menſchen. — 
Durchaus nicht bey allen organiſchen Köde⸗ 
pern, wie Here Prof. Fichte glaubt Nature 
Recht 1. ©. 161. dt nicht einmanl, bey. allen. : 
Shieren, | | 


de: 

Wo zweh organiſche Weſen erfoderte wer⸗ 
den, um die Orgabiſation nıitzutheilen, da iſt 
bie RaffenBerfchiedenheit, welche nothwendig - 
anarter und ig der Vermiſchung Biendlinge, | 
halbſchlaͤchtige Zeugung gibt, etwas ganz ans 
deres als die Spielller, melde nur. ehr 
ſcheinlich und. oft Sprungsweife anartet.. Daß 
Erſtere ſich immer bie: in; die vierte —— — 


erhalte, iſt nicht durch genug Erfahrungen bes. 
ſtaͤtigt ). und hat ſogar Erfahrungen wider 


ſich Bey Letzterer geht, auch ‚eine Miſchung 
ber. © Fiyenhetten vor, 2, obgleich, ‚feine ‚mittlere... 


Propomon IR eingelen. entfieht nl . Diefes, 


n 93 Anar⸗ 








sa Zuniifhe mıpropotsgie: 


Anarten | ift | der | einzige | allgemeine pby fifch e 


Grund, feine Verwandten, nahmentlid) feine 


Kinder; andern Menſchen gewoͤhnlich vorzu⸗ 


£ ziehen ) 


Nach Rölreuter's Verfuchen ben Pflanzen 


hat Kant's Princip befonders Girtanner 
durchzuführen geſucht. 


.?) Corn. de JonG Reize naar de Caribifche Ein 


landen ©. 122. (nah G. ©. Ans. 1808. S. 
786.). *E8 gehören vier Generationen: dazu, 
„um die Kinder, welche Blanke mit Negerins 
„Men erzeugen, völlig weiß, und nur drey, 
um fie voͤllig ſchwafz zu machen.” 


) Rant in der Anthropologie 9,313, ver 
ER ; 


wechſelt bendes, 

*) €8 ift fehr häufig, daß man ſich Kinder 
wouͤnſcht, und fehr felten, daß man ein frem⸗ 
des Kind von der erften Kindheif an als ein 
eigenes ‚behandelt, wo denn doch die Gewoͤh⸗ 
u, Pung gerade eben ſo Statt finden würde, 


| $. Ara 


’ 


pern iſt theils in der geraben $Sinie, wo jeher 


Afcendenten, aber nichr jeder Defcendenten hat, 


7 j 


dipiduen zu der Hervorbringung eines britten 


nöthig find, ein Unterſchied zwifchen vollbürs 
tiger und halbbuͤrtiger Seiten Bermandtichaft 
eintritt. Unter gleichzeitigen Eatın'nur'die Sei⸗ 


tens 


" Die Berwandtfchaft unter organifihen Koͤr⸗ 
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L: ‚De Me fd) als Thier En 


1 ten Verwandiſtchaft ſo entfernt fo daß fe am 2 


* mehe ii Betracht —— 





— nung AT 
hi de inf ift bie. — I I; 
nifation, wenn man nicht auf einzele Theile, 
ſondern auf das Ganze fieht.: Als Character 
der Gattung geht uns hier nicht alles an, waß 
etwa für bie vergleichende Anatomie wichfig 
iſt , ſondern für ung ift e8 blos die aufs. 
rechte Stellung mit frepen Armen und Häns 
ben, und das damit einigerinaßen: in Verbin⸗ 
dung ſtehende Verhaͤltniß der Kinder und des 
weiblichen Geſchlechts zu andern Menſchen, 
vermoͤge deſſen ein ſehr großer Theil der gan⸗ 
zen Gattung von dem. audern kleinern | 
leicht au unterjochen iſt. in ge 
'£) BLOMENRACH de varierate — — 
| —— * — — em” Ro 
| ni —* 
a 3 Beh ‚Kindheit — Menfih na 37 
nicht gehen, er hat lange Feine Zähne, und 
die Hälfte aller Gebohrnen ſtirbt vor dem: Als 


Er 


ter, wo gewoͤhnlich das Wachsthum vollen⸗ 


bn in he Da munjefn Ale don 1010 Se 


ren, 
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56: © Suriflifche Anthropologie, 


— ren 2) und ſelbſt eines von 70 2), ſchon unter 


die Seltenheiten gehört; ſo laͤßt ſich leicht den⸗ 
ken, wie viel mehr Menſchen es geben muß, 
die ihre Reife noch nicht erreicht haben, als 
andere. he 
MHierauf beruht die genaue Tabelle über die 
Wahrſcheinlichleit der Lebensdauer nach Vers 
ſchiedenheit des ſchon erreichten Wlters, im 
os. D. 35, 2. —6 — IN 
56. D. 7,1. ,., quia is finis vitae lon· 
aevi homiuis ef... . wi? Hlrkie h FR DET 
°) Pfalm 90.9. 10. “Unfer Leben währet fies. 
— »benzig Jahr und wenns hoch kommt, fo 
„ſinds achtzig Sabhı.” ,. Bekanntlicy hat 
' man bierauf in der Praris die Lehre, daß 
ein Verſchollener mit 70 Jahren für tobt zu 


> halten ſey, gebant; 
BB ae lad > SEE A 
. Die Shwäde des wei blichen Geſchlechts 
beruht auch zum Theil auf der aufrechten Stel⸗ 
lung, welche beſonders während der langen und 

oft wiederkehrenden 7) Schwangerfchaft viele 
2 Beſchwehrden verurſacht, und dann auch waͤh⸗ 
vend des Stillens. Außerdem iſt das weiblis 
che Geſchlecht, gerade in den Fahren fei ner 
Reife, einer mit der Pe M | 
Zuſammentreffenden Beſchwerde imterworfen. 
Die Reife des: weiblichen Gefchlechts iſt ſruͤ⸗ 
be, dagegen hört feine Faͤhigke it zur Foripflan⸗ 
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| zung auch früher auf ‚als bie bes männlichen. 
‚ Die SterblichEeit ift in ber’ Kindheit und im 
Alter fo viel geringer, daß im Durchfhnitte 
ein Rind weiblichen Geſchlechts vier Jahre — 
wird, als eines vom maͤnnlichen. 
In Vortugal hat eine Mutter leicht 24 Rn 
® der ohne Zwillinge, fagt Langsdorf in 
4 Dfiander’s Freuen Denkwürd. J. 2. 
27 Aber nicht gerade mit dem Vollmonde, wie 
elnmahl in einem Sacultätslirtbeile vorause 


geſetzt worden it, auch nicht mit irgend eis 
nem andern. Zeitpunfte der Monde Deriode, 


der bey dem — ee Derjeibe waͤre. | 





| : 6. 53. | 
| | Ba blos Thieriſche des ——— 
bed i) beruht theild auf einem Bedtirfniffe, wel⸗ 
ches aber weder bey allen Judividuen Statt 
finder 2), noch bey irgend einem leicht dem. 
Leben gefährlich werden kann, wenn es nicht 
befriedigt wird 3), theils auf dem Genuſſe, 
der. auch ohne das wirkliche Beduͤrfniß Statt 
"findet... Diefer Genuß bezieht ſich nicht auf 
bie Fortpflanzung weder bey unmwillführliden®), 
noch bey deu mancherfey widerustürfiden °) 
Meizungen des Geſchlechtstriebes, und felbft 
die natuͤrliche Befriedigung - deſſelben, wozu 
| irgend ein Individuum des andern Geſchlechts 
— u ift oft weſenilich unfeuchtbar ©). 
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38. Surififche Anthropologie, 
) Die Römer führen dieß hauptſaͤchlich bey 


dem eigentlichen jus naturale an, hine descen» 
....dit maris atque feminae conjundtio, ,„. hine 
__ „Nberorum procreatio, und nur noch Die Er⸗ 
iehung ſetzen ſie hinzu, fr. I. p. 3: D, I; Ir 
*) Unter den Menſchen gibt es zwar nicht ſol⸗ 
We geſchlechtloſe Individuen, wie z. 3. bey 
, ‚Den Bienen; aber Kindheit, bohes Alter, 
ı | natürliche Monftrofität, und Verffümmelung 
machen in Anſehung des Gefhledhtstriebes 
. Febr häufige Ausnahmen. 
he Kinderloſigkeit, die heym weiblichen 
Geſchlechte fo ſelten mit völliger Gefundheit 
erbanden iſt, ‚Darf man nicht ganz hier⸗ 
EIER EDEN, TR —* 
)Man bat dieſe als eine Eigenheit der 
menſchlichen Organifation angeſehen. | 
rd don: dreier Peſt fp vieler alten und neuen 


Soͤlker Ci, ‚GiBBON Ch. 44. n. 191, 192 und, 
„„.220. we Hi erff eine Art angeführe IE) 
0 Finnen die Romer auch einigermaßen as 
umigen hie, ſey etras quod natura omnia) 
snıamwalla docnit,. f.. Wiichaelie moſ. 
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.) Dre Schwanerſchaft hindert den Beyſchlaf 
icht notbwendta, wie bey) Thieren, |. B 0% 
Per Anthropologie $, 409. Aber aud) 
F außer der, Unfäbigfeit eines ‚von beyden 
», Abeilen zur Sortpffanzung,, und nicht aud) 
Zur gegenfeifigen Defriebigung des Ge 
ſchlechtstriebes gibt es ein abſich tliches 


numerum liberorum ſnire oder, wie es aus 


LEE rn re — — — ME u ⏑ ⏑ — wi * 


eilen beißt, ein Drep&inder Spftem, | 
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1 Der Menſch als Thier. 19 
Nine gt 


Die erfte Befriedigung des Geſhlehes 
trlebes bewirkt im. weiblſchen Körper, bey deu 
Menfchen, eine. Veränderung, die ſich hanpts 
fählih bey einem folaenden Beyſchlafe ents 
deckt Weit mehr Veränderungen bewirkt 
aber ein fruchtbarer Beyſchlaf, aus welchem 
nach zehn Monds Perioden, aber auch unbe⸗ 
ſtimmbar früber- oder fpäther 2), ‚der ne 


nad, ein einziges Kind gebohren wird NS 


ein Beyfchlaf fruchtbar gewefen fey, zeigt * 


der Erfola; ſelbſt die Mutter Fann e8 nicht 


immer. fogleih wiſſen 4), und dieſes ift ein 
phyſiſcher Grund zur Giferfuht von Seiten 
des Mannes (S- 48.), wozu denn aber nody 
von beyden Seiten theils die Eingeſchraͤnkt⸗ 
heit des, Geſchlechtstriebes ), thells die haupt⸗ 
ſaͤchlich vom Beyſchlafe zu befuͤrchtende Mits 
theilung von Kraukheiten, kommt. — Die. 
Fähigkeit, den Geſchlechtstrieb zu — 

hört. ſehr oſt wieder auf. | 


* Ueber das pboſt ſche een ber 
frauſchaft (hymen) ſ gaenne u. 
92. und oft. | 


Be: Die Termine, ehe man darüber mp0 
firtven Rechte bat, wie fruͤh oder wie fpärh 
böchftend? geben nur auf die Geburt eines 
—— und FRERIRETN, Pre Mn 


El. 
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= Sueiflifche Anthropologie, 


3) In den Pandecten Fommt dreymahl fr.3 . 


 D.3,4., fr. 7; pr. D. 34, 5..und fr.36. D, 
46, 3- ein Fall von fünf Kindern aus einer 


Schwangerſchaft vpr, und ein neueres Bey⸗— 


ſpiel diefer Urt fand 1798 in MıLLıN Ma- 
gazin encyclop. Die erfte angeführte Stelle 
hält es aber ſchon für hinreichend, wenn 
man zum Voraus nur auf den Fall von drey 
Kindern rechne Daß eine Schwangerſchaft 


Tu 


nur mit der Gebart eines einzigen Kindes - 


endtar, nacht ed noch zwetfelhafter, als es 
onſt ſeyn würbe, ob der Erftgebohrne einen 
phyſiſchen Vorzug vor feinen Brüdern habe. 
-#) Diefer iſt zwar bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 
tentht, mie bey jo vielen Thieren, an eine 
JZahrszeit gebunden, er leidet aber natirs 
liche Unterbrechungen, die bey dem mMänns 
lichen nicht vorfommen. Dagegen iſt bier 
eher Erſchoͤpfung möglich, als dert. 6B- 


‚BON Ch.44.. 0,1198 Koder F. 386. Ben. 


welchem von beyden Gefchlechtern der Ge⸗— 
ſchlechtstrieb Härter fey, laͤßt ſich im Ally 
“ "gemeinen. durchaus nicht beffimmen, 
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Die MenfchenRaffen werben fo verſchleden A 


angegeben, daB.e8 ſich ſchon daraus entſchul— 
digen ließe ,. wenn die meiften poſitiven Rechte 


darauf Feine Ruͤckſicht nehmen. Beſonders 


iſt es fuͤr den praciiſchen Gebrauch zu be— 
dauern, daß bie ſo natuͤrliche und leichte Eins 
theilung nach der Farbe der Haut (als des 


Organs ber Yusdänffung), weiche Hanf vor⸗ 
—— ei getra⸗ 
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Der Menſch als Thin. 61 


getragen hat 2), Bon dem elaſſiſchey Shin | 


fiöller uͤber diefe Lehre verworfen wird, gegen 


eine audere die nicht wo 
wendung leidet 2). - 


hi eine juriſtiſche An | 


) Ueber: die Menſchen offen, in der örften 
nn  Yusaabeivor Bnacls Philoſoph für die 


Welt 3:11. S. 125.5: wohin diefe Unterfus 
hung nicht gehörte, und wo fie naher aud) 


> weaaeloffen worden iſt, jebt in Bänts 


Dermifebten Schriften B.IH Ser & 


nuntferſcheidet 1. KEuvopders'2. Meger, 3 
Indier und 4. Americaner,- und ‘serbina 
der dieß mit den vier Hauptarten von Clima, 
in Nückficht auf Kälte und Wärme, Trockene 


4 
J 


metfarben und Kupferfarben, aber es fließt . 
| in einander a ©. ©, 314 ver | x * 


¶Sonſt kann hier etwa noch Yon bel Ya 
in Anfehung ber Nahrung weniger eingefehränft - 


beit und Seuchtiafeit. | 
„BLUMENBACH de varierate humani. generis 


3 


narva. Hier find, nach den Scha deln, die 
MNMeger ale das eine Extrem (mit hervorſte⸗ 
henden Kiefern), und die Mongolen als 

das andere (mit breiten Backenknochen) aufs ; . 


geftellt. Die Europaͤer ftöhen in der Wirte, 
zum Neger neigen fi) die Aralayen, zum 
Mongolen die Americaner. Dieſe Raſſen 


find zwar auch im Ganzen nach der Farbe 


verfchieden, ſchwarz, hellgelb, weiß, Zim⸗ 


— 
J IE 


en des Mienfchen bemerkt werden, daß er 


als viele Thiere »,m it denen ev oft in 
; — = EColli⸗ 


—J 
Sp 






= 
“ä 





62 Juriſtiſche Anthropologie Br 


Eollifion kommt; daß er überall wo nur die | 
Atmofphäre Zugang hat, wohnen kann, und 
daß feine Organe; zur articulirten Sprache ge⸗ 


0 


ſchickt ſind. 


Meiners Geſch. der Menſch Cap. 4. 
S 1404 101 und S 192. Daß Menſchen 
aus Hunger ſich unten einander (hre Weiber 
amd a verzehren, iſt noch zuletzt von 
Cangodorf in Vogt's Magain 1805. 
Sept mit dem Beyſpiele der Einwohner 
der ——— beſtaͤtigt 
worden. ir) Bu, / 
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— Der Menſch ift, feiner thierifchen Natur 
ach, weſentlich frey; ſo lange er leben foll, 
muß er die Eigenſchaften eines Körpers, eines 
organlſchen Körpers und eines Thieres haben, 
worunter beſonders auch ber Wechſel angenche 
mer und unangenehmer Empfindungen gehört. 

Er iſt aber auch abhaͤngig; unzählige Data 
kann er ſich nicht wählen; bie Zeit der Geburt, 
das Vaterland, die Raſſe, bie. Spielart,. das. 
Geſchlecht, die Aeltern, die Verwandten, und 


BEUTE — ——— 


— 
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ſelbſt der Tod hängen nicht von ihm ab, letz⸗ 
terer nicht eiumahl pofitio, daß er ſierben kann, 
wenn er will. Er hat eine Menge Betaͤrfuiſſe, 
bohne deren Befrledigung ex nicht leben 
boder doch Schmerz einpfindet, er braucht Rau * — 
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Zeit Materie außer fich,,) beſonders zur Nah⸗ 
zung), zur Waͤrme, zu. Werkzeugen, und 


endlich braucht. er auch gar oft. die Hilfe an⸗ 


derer Menſchen. Selbſt die Gewohnheit kann 
etwas zum Beduͤrfniſſe machen. Anh At 


Ey Das Menſchengeſchlecht darf ſich niht 


 fehr vermehren, weil: die Production nadg. 


a und Raum eingeſchraͤnkt iſt und, die 
- Eonjumtion nit auf fie warten Fand. 
ESITE, 414 re El LEBE Set 


w — Pe | : 
* 153 BERN lien 0 ehr 
| ah ira 


5) Die Menfchen 
gleich, info ferne die mefentliche Freyheit und 


bie wefentlicye Abhaͤngigkeit bey aͤllen dieſelbe 
iſt, und kelner jene dem: andern rauben, oder 


find ſich unter einander 


1: Der Menſch als Thier. 63 


— 


— — — — 


— — au 0% arte un 


dieſe ihn aufbuͤrden Tann: Aber die Mens 
ſchen find fich auch unter einander, ja fogan 


jeder Menſch iſt ſich ſelbſt, in verfariedenen: | 
Zeiten ſeines Daſeyns, ungleich, die Grade 
der Beduͤrfniſſe, die Mittel, ſie zu befredigen, 


ſind nicht dieſelben, alle aͤußere Schick ahle 
eines Menfchen hängen von dem Orte ab, wo 
er ſich befindet"), und die Gen ohnheit Aft nas 


tuͤrlich nicht bey jedem diefelbe. , 
*) Man überfieht, diefeg oft, wenn man im 


Öffentlichen und im PrivatRedyte die Beitims 
mung des Aufenthaltes eines Menfchen fo 


leicht einem andern überfäßt, 
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4 Zurififehe Anthropolögie 


I Has Verhäfinif der thieriſchen Natur des 


Menſchen zur Gluͤckſeligkeit iſt um fo 


ſchwehrer zu beſtimmen, da wir uͤberhaupt 
nicht wiffett,. 06 An diefer Mückficht daB Leben 


irgend einen Werth habe !), und da, bey ber 


> Bngehenern Menge ber: einzelem Poften tiefer 


großen Rechnung, das Streben der Matur 


: nad Compenſation ?) allein ſchon hinreicht, 
uns zu verwirten. Bey allem dem, mas gar 
‚nicht von uns abhängt, tft es leere Meugiers 
de, ohne allen Bezug auf Moralität, wiſſen 


zu wollen, was die Gluͤckſeligkeit am meiften 
befördere. Bey allem aber, was voh ung abs 
hängt, koͤnnen wir und im Einzelen getroſt 


auf die Schäßung durd) dad gemeine: Gefühl 


verlaffen, und wenn wir gegen biefes im Gans 


zen mißtrauiſch find, ſo werden wir ung um 
fo eher über die Anfopferung eines foldyen vers 


meynten Gutes, wenn die Pflicht fie. befiehlt, 


teöften. - a 
) Bant Crit. der Uttheilskraft S. 998. 


> 


Note: Was das Leben für uns für einen 


Wexth habe, wenn dieſer blos nad) dem ges 
chaͤtzt wird, was man genießt... ift leicht 


iz entſcheiden Er finft unter Null, denn 


5 „wer wollte wohl das Leben unter denſelben 
Bedingungen, oder auch nach einein neuen, 
„ielbit entworfenen (dod dem Nakurlaufe 
„gemäßen) Diane, der aber auch blos auf 


Genuß 
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aus mit Ta beantwortet, 


11. Der Menſch als veintinfe. Wefen. es 


—* Genuß geſtellt wäre, aufs neue antreten?” | 





2) Es gibt wohl Reine Bemerkung, die ſich ; 


| Sranklin bat dieſe Frage für ich Zum Vor⸗ 
ſchon fo oft dem vernünftigen Nachdenken 


| lomo⸗ bis auf Robinet (de la nature), der 
5.88 8 priori bewelfen will, herab, findet man 


ften erwartet hätte.‘ Schon daß jeder Ges 
nuß dur vorhergegangene Entbehrung an 


fehr viel bey. 





3weyter Abfehnitt. 
Der Menſch ald vernünftiges Mefem 





Denm Menfchen Ift, feiner Gattung nad, 
ſtatt des Inſtinets, die Fähigkeit zur Vernunft 


= 


durch Erfahrung und. Unterricht 


überhaupt iſt der Trieb nach Einheit, Mebereins 
Civil, Car. B. I, Naturrecht. E fine 





aufgebrängt hat, wie diefe, Bon dem e 
ift alles ganz eitel bey dem Prediger Has 5 


fie bey den entgegengefebteften Schriftftele 
‚lern, Au wo man. fie, unter fo vielen the - 
wibderfprechenden Declamationen, an wenige⸗ 


angebohren, ob ſich gleich dieſe Fähigkeit erſt 
| (Erziehung) , 
entwickelt, und bey fehlerhafter Organifatton - 
auch wohl gar nicht merklich wird Wernunft I 


= —— — 


Werth gewinnt, trägt zu der Compenſativn 


— 
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7 ſtimmung, Reaelmäßigkeit, Conſequenz, Allge⸗ 
mieinheit ). Hier, wie in der ganzen Natur, 
"if aber nothwendig ein Antagonismus, fie » 
muß Wiberftand finden, wenn fie ſih thätig 
beweiſen foll. Br Nr * 
.*) Subfumire das Einzele richtig uuter das 
- „Allgemeine, iſt der höchfte Canon. Grams 
matiſch könnte man ihn ſo ausdruͤcken: Als 
5: 1e8 Vernänftige muß ſich durch Ich Du, 
Er,’ wir, hr, Sie, conjugiren Affen, 
und eben fo durch alle Zeiten, Die 5 
gene, die gegenwärtige und die Fünftige, 


HITRIIIK | | seT 
Mb ur 6la DR — 
Die Vernunft laͤßt ſich nach den drey obe⸗ 
ren Vermoͤgen des Gemuͤths eintheilen 1): 
OL, Fuͤr dag Erkenntniß Vermoͤgen find 
die conſtitutiven Principien enthalten im Vers 
ſtande welcher angewendet wird auf die Na⸗ | 
zur. Damit beſchaͤfftigt ſich die theoretiſche 
Vernunft, und dieſe unterſcheidet Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheil. N | 
alle Für das Begehrungs Vermoͤgen 
fand die Princiyien enthaften in der Bernunft, 
In Auwendung auf Freyheit. Damit befc;äffs 
tigt. fidh bie ‚prectifche Dernunfe, und diefe, 
uhterſcheidet Tugend, Lafter und Sitte. 
0 le Süv das (vernünftige) Gefuͤhl der, 
Luſt und Unluſt ‚find, die Principien-enthal, 


si 
” 
f 


—— — 
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ll. Der Menſch ale vernuͤnft. Weſen. 67 


‚ten in ber Urtheilskraft, in Anwendung auf 
ARunft, ‚Damit befihäfftigt fich der Mebers 


gang von der theotetifchen Vernunfe 
zur practifchen, und dieſer unterſcheidet 
Smechmäßigkfeit, StwerPividrigkeir und 
Vorfhrifimäßigkein 00 
), Bant's Critik der Urtheilekraft, Eine 
leitung S.LVUN. | — 


ride N —— 
Der Menſch hat nicht nur Anſchauungen, 
UND was damit verbunden iſt, Gedädhtniß ind 


Einbilbungskraft, ſondern er hat auch Bes 


griffe, Vorftellungen von WVorftellungen, un 


dieſe find an Sprache gebunden, melde wir 


bier. ‚für börbare Mede nehmen GB albf ein 
gene Zeichen für einzele Individuen, beſonders 


fuͤr Menſchen, und dabeh iſt die ſo haͤufige | 
Bezeichnung auch der Abftammung nierkoäre . 


dig, welche ſich meiſtens nach dem Water ri — 
X, fo bag bie Erhaltung des Nahmens und 


Stammes bey gar bielen Wölferh anf dem 


maͤnnlichen Geſchlechte beruht; 


Dit ben Zeichen für allgeineine Berufe 
find unfere Renntniffe fo ihnig serbunden, RT: 
a 4 —6 





“ a * En 
re, 


68° Yuriftifche Anthropologie. 
jebe Wiſſenſchaft ale ein Theil dev Sprache 


angefehen werden kann, der befonderd ausge 
J ——— 
di 2) Condillac ſagt ſehr richtig: ume feinen Oo 
qu'un langage bien fair. Wie wahr diefes 

M befonders auch bey der Rechtswiffenfchaft 
ſexy, wird man oft bemerken koͤnnen. 


Bey umferer Erkenntniß iſt eigentlich nur 
im Subjectiven völlige Gewißheit, wohin aber 
auch die Befchaffenheit des erfennenden Sub 
jeects, nicht anders erfennen zu Fönnen, mit 
Mi gehört. Es gibt alfo auch wenig: entfcyiebe: } 
m men Irrthum. Das Meifte ift Dorunchbeil 
Hl Am meiten Sinne des Worts, ein Urtheil, | 
ehe wir Gewißheit haben können. Daby 
treten aber aud) Grade ein, deren höhere 
— man auch wohl Wa hrheit oder Gewißheit, 4 
| mit bem Zufaße: emplriſche oder hifkorifche, - 


nennt *), and der Wahrſchelulichkeit enges 
genſetzt. ri UNE 
7) Die jurifttfcpe iſt eine Urt davon. 


AUT REN a A 

Solche Vorurtheile find gar oft das Eins 
zige, mas. dem Menſchen überhaupt, oder 

doch unter gewiſſen fübjectiven Cinfcpränfuns. 
gen, übrig bleibt. Wir müffen ung an folde 

i ae den 








 fernoften Aehulläfet Bortommt. 
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U. Der Menſch als vernuͤnft. Weſen. 69 


Kruͤcken halten, an eigene Gewohnheit (Ins 
duction und Analogie) und an bie Autorität 


-Ünderer. Die diefer letztern entgegengefeßte 


Aufklärung kann Teiht in Vernünfteley aus⸗ 
——— le er 





* I, 


Der Menſch begehrt init nur das Ans | 
genehme, d. h. was zur Erhaltung feiner Or⸗ 


— 


ganiſation beytraͤgt, und ſcheut das Gegen⸗ 


theil; ex begehrt nicht nur auch das kuͤnftige 
Angenehme, das Nüßlihe, und ſcheut das 
Schaͤdliche; er begehrt nicht nur aud das, 
was andern Menfhen angenehme Empfins 


dungen macht, er feßt nicht nur einen Web 
auf das Wohlwollen, Die Achtung Anderer, 


und in einem beſonders hohen Grade auf daß 
Wohlwollen Einzeler und den bey ihnen erhale 
tenen Vorzug, was nahmentlich die menſch⸗ 


liche GeſchlechtsLiebe, im Gegenfaße der blos 


thierifchen (F. 53-), ausmacht, ſondern ‚der 
Menſch begehrt auch außer diefem, was er 
mit andern organiſchen Weſen, wenigftens in _ 
‚einem gemwiffen Grade, gemein hat, noch gar .. 
mandes, was bey Thieren nicht in ber ente 


\ 9 


Eh 








70  Ruriftifche Anthropologie, 
WVermoͤge ſeiner vernünftigen Natur iſt 
ber Menſch religieuſer Erwartungen oder Bes 
fuͤrchtungen faͤhig, indem er ſich Gottheit ) 
and Fortdauer nad) dem Tode denkt. Er iſt 

endlich auch des moraliſchen Vergnuͤgens, ſichh 

Beyfall zu geben fähig, wodurch, unabhäns . 

gig von jedem andern Beweggrunde, jedes 

. Vergnügen, erft recht groß und jeder Schmerz 
erträglich wird. “ Dieſes mitgerechnet, läßt ſich 
aus dem Standpunkte der Erfahrung allers 
dings behaupten, daß mwir immer nur das— 

— jenige billigen, was, der Regel nad, dem 5 

> © Handelnden felbft oder andern Menſchen auf 

gend eine Urt angenehm ober nuͤtzlich iſt, 

pder vielmehr, daß wir foldhe Kigenſchaften 

billigen, damit naͤhmlich der Erfolg einzeler 

Handlungen nicht als Einwurf dienen kann ?). 

8) Das erſte Beyfpiel von dem, was naturalis 

— ratio apud. oimnes populos, qui legibus et 


‚. moribus reguntur, peraeque gonfituit, Alt in 
Fr. 2. D. 1,1, erga Deum (wahrfcheinlich Deos) 


— 
J zu 


| . religio... 
5: 2. SS) EIUME: Inguiry concerning ıhe principles of 
| morals, jest im Dritten Bande der Efays 
‚and: treatifes 9,227. u. ff- der Basler Aus⸗ 
‚gabe. Der Verfaffer hat diefes Berk für 
fein, ohne alle Bergleihung, befles erklärte 


aa RC 
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IT. Der Menſch als vetnunft Wefen. x 


Damit aber nicht aller moraliſche Unter⸗ 


wir auch glauben, daß wir frey find, daß 


wir der Vernunft gehorchen koͤnnen und ſollen, 


auch unabhaͤngig von aller Neigung 2 und 
dadurch allein befummen religieuſe Ideen einen 


feften Grund. Be re 
) Dagegen hat man fih auf die Säle beru⸗ 


fen‘, wo Neigung und Vernunft zuſammen⸗ 


treffen, und e8 für befannt angenommen, die 


Vernunft ohne Neigung fey da nicht “ereme 
“ plarifcher”, z. B bey der ehelichen oder Als 
"terlichen Liebe. Allein auch bier beſteht das 
Exemplariſche nicht darin, daß jemand blos - 


feiner Neigung folgt, ſondern dieß tft ein, 


Glück, und man würde dabey gar nicht von 
Moralität ſprechen fünnen, wenn man nicht 
vorausſetzte, daß auch dabey gar manches 
gegen die Neigung durch die Vernunft zu 


entfcheiden geweſen it und noch iſt, fen 88 


auch nur die Mäßtgung diefer Neigungen. 


Daß-ein Mann glücklicher Weife in ‚feine \ - 
Frau verliebt iſt, macht ibn ſo wenig tu⸗ 
er guten Appetit hat. Uber 


- das Eine wie Das Andere. Fann eine Folge 


ſeines vernünftigen Betragens ſeyn. 
Ob der Menſch nu 


Eu i I! 


4 


Ä AN | Bir. 
h ‚nun, durch Vernunft oder 
durch Neigung beſtimmt worden if, ſagt uns 
Fe 4: Die 


N 


ſchied unter den Menſchen blos ein zufälliger 
und aͤußerer ſey, und bamit bie Vernunft nicht 
blos Dienerinn des Sinnlichen werde, muͤſſen 


% 


* 
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die Erfahrung nie, und mir muͤſſen und ja 
hüten, unſere eigenen Handlungen leiht der 
Vernunft, und fremde leicht der Neigung zus 
‚sufhreiben*),. uber Erfahrung halten wir * 
uns an dad Matertelle der Handlung, an bie 
Segalität 2), welche denn freylidy auch bey.ber 
ſchaͤrfſten Speculation: dody wieder “auf ‚eben. 
das hinausläuft, was ber gemeinfte Verſtand 
Schon weiß (9,38. 9, ı.), Eigene und frems 
be Vollkommenheit, Bildung, Gluͤckſeligkeit 
ſoll der nächfte Zweck jeder vernünftigen Hand⸗ 
hung ſeyn, und ed wird wenig damit gewon⸗ 
nen, wenn man bey dem Handelnden felbft nur 
‚son Bolllommenheit, bey Andern nur von 
Gluͤckſeligkeit ſpricht ). Der eine Zeitlang, 
beynahe als die Duelle alles Boͤſen verſchrieene 
Eudaͤmonis mus *) iſt denn doch in fo ferne 
wieder zu. Ehren gekommen, daß bey ben 
reinſten Gittengefebe ($. 68.) das Phyſiſche 
iur Anwendung als Typus gebraucht werden 
1. FRE 
0,8) Wir täufchen ung gar aerne fehlt. hunk us 
Mae: ber — — ee, —* gibt 
der auffallendfien Chararterfhwärbe oder 
.. Pequemlichfeitsliehe meiftens, bey fc felpgt 
—— von Weisheit, Es find 
ben er feyn ele Augendhaft, die glaus 
2) Auf das irrende Gewiltn kan an. Ä 
— 
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beruht ‚bey dem AB faſt garnicht auf. 


In⸗ Er 





der in juriffifcher noch in anderer Beziehung, 

Die abſcheulichſte Handlung könnte jemand 

für Pflicht gehalten haben, ber Rindermord 

ift 19 [bon unter dem Scheine von herpifcher 
Tugend und Religiofität peräbt worden, 

9) Metapb. AGr der Tugendlehre S. 13; 

4) Wann werben die Empiriker Unrecht (nefas) 

und Schaͤdlich (perniciefum) unterfcheiden. 

„ mögen?” fragte noch por Kurzem ein Schrifte 

ſteller, Der damahls für eineu rechten Kane 

-tianer angefehen ſeyn wollte. . | 
9) Eritif der practifchen Dernunft S. 122, 


| $. 70: e a 
Tugend ift die Stärke ber Seele, fi 
Durch die Vernunft unabhängig von der Nei⸗ 
gung, d. h. auch wohl gegen die Neigung, zu 
beitimmen. Laſter iff der Zufland des Bes 
ſtimmtwerdens durch Neigung gegen die Vers 


nunft. Sitte (Gefühl, Gewoͤhnung) iſt das 


Befolgen von Maximen, deren Vebereinftime 
mung mit bey Vernunft nicht genau geprüft 
wird, Auch hier ift Letzteres bep weitem bad 


Haͤufigſte (65). 





le 1 
Das Verhältnig eings Mittels zum Ziurel 


3 
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. Suftinet, wie bey den Thleren hauptſaͤchlich, 
auch nicht bloß auf Erfahrung, fondern als 
vernünftiges Weſen hat er auch die Urtheilds 
Traft, vermöge welder er, was und: hier ans 


geht, feine Cultur als den Zweck der Natur | 


fi vorftelt %). oo. 
Acxit. der Urtheilskraft 5. 388. u. ff. 


541,72: 


Da unſerer Zwecke fo viele find, welche 
ſich oft unter einander entgegen ftehen !), und 


da wir die Mittel nicht haben, fie alle zu- bes 





⸗ 


friedigen, fo muͤßte es unendliche Gollifionen . 


geben, melde, da ſich Feiner Yeicht der Cuts 
ſcheidung eines partheyhiſchen Andern unters 
werfen will, natuͤrlicher Weiſe in Gewalt aus⸗ 


arten wuͤrden. Daß dieſe Entſcheidungs Art 


nicht vernuͤnftig iſt, laͤßt ſih nun leicht einfes 
benz fobald alſo auf irgend eine Art eine Eut⸗ 
ſcheidung durch unpartheyiſche Dritte zu Staus 
de kommt ), fo. befiehlt die Vernunft, ſich 
ihr zu fügen. So entfieht die bürgerliche 


Verfaſſung, bie Dbrigkeit,. der rechtliche Zus 


fand, welcher denn eben das Mittel zu dem 
Zwecke der Natur mit! und abgibt, 


x) Jede Auszeichnung, welche: — 
iR eine meh ve allen wiberführe, 


he 


= 
J 
i 
> 


) Wie dieß gefickt, darauf Tommi weni 
am Daß es nicht durch freywinge Webers 
x a | einkunft 


] u. x 
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I, Der Menſch als rar Weſen rs 


| Seintunft zu geſchehen braucht, bie man fh | 
hintennach als das Bernänftigfte denkt, lehrt 
die tägliche Erfahrung, vorausgefegt, wie 
man doch wohl: vorausfellen darf, daß es 
auch Pflicht tft, der durch Zufall, darch Ge⸗ 
walt, ‚entfianbenen Obrigkeit au BERN 


Se 
Bey welchen Handlungen nun biefee its 


- tet eintreten koͤnne, laͤgt fih durchaus nicht alle 


gemein beftimmen, c8 wäre denn, Daß man 
ſich mit einer Formel begnügte, welche durch⸗ 
aus nichts neues ſagt ), oder das, was man 


wiſſen will, ſchon vorausfeßt *). Bey als 


lem kann nicht zugleich Start finden, nicht 
fowohl, weil Feine Freyheit bliebe, denn vie 
weſentliche Frepheit der Gefinnungen bliebe 


doch, fondern weil es phyſiſch unmoͤglich iſt 


Wenn alles zugleich durch die. Obrigkeit bes 3 
ftimmt werden follte, fo müßte e8 mehr Obrig⸗ 
keiten geben, als es, ſelbſt mit Kubegriff 


ber Obrigfelten, Menfcen gibt’). Aber beh 


jeder einzelen Handlung, diefe fir ſich betradie 
tet, iſt Entfcheidung der Obrigkeit ober J— 
Geſetzgebung moͤglich a 

1) 3.2. da wo es vernuͤnftig iſt, — da wo «8 
die Gluͤckſeligkeit mehr befdrdert, — wo eine 
Pflicht befonders wichtig if, u. dal. 

) WR beym juftum, nicht aber beym honeflum. 
und, decorum, — bey negativen Pflichten, 
wo es alſo nur darauf — andern 

nid 
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nichts zu entziehen, — bey den, wo bie Bere 
leßung der Pflicht ald Zwang angefehen 
werden lann. | 
5) Denn bie Entfcheibung durch bie Dbrigfeit 
braucht mehr Zeit, als die eigene, und dann 
hat ja die Obrigkeit auch wieder ihre Prie 
vat Angelegenheiten, in welchen fie felbit wies | 


—— en 
FR “ — .n ur 


der eine andere Obrigkeit befchäfftigen würde, 

9) Aub Herr Prof, Schleiermacher., in ber J 
Critik der bisherigen Sittenlehre, erin⸗ 
nert dieſes gegen BRant's Trennung der | 
Rechtslehre und Zugendlehre, 1 I: 


ie 9.74 | 
In ſo ferne bie Obrigkeit eine Pflicht uns - 
ter ihren Zwang gezogen hat, iſt dieß eine 
juriftifche Pflicht, d. h, eine foldye, wobey die 
Ruͤckſicht auf ben Berechtigten, gegen ven fie 
erfüllt werben foll, die Hauptſache ausmacht, | 
ein, Segenftand der Rechtslehre, eine Rechtes 
* xflicht, Zwangs Pflicht (vollklommene Pflicht), 
Im entgegengefeßten Falle iſt es eine erhifche 
Pfliht, d, h. eine ſolche, wobeg nur auf den 
Verpflichteten, der fie erfüllen. fol, haupts 
fahlic) gefehen wird, ein Gegenftanb der Tu— 
genblehre, eine Gemwiffenspflicht, tiebes Pflicht 
(unvollkommene Pflicht), al 


| | & 8. ER * —— | | — 
5,9 es nun gleich, auch eine Gewiſſens. 


Pflicht iſt, die Rehtöpfligten zu erfüllen, fo _ 
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1. Der Menſch ats vernuͤnft. 
iſt fie doch burchaus nicht die eltsige, Sie 


N, ——— — 
= 








kann alfo mit andern in Colifien kommen, 


zumahl, wo: die Obrigkeit pflichtwidrig gehan⸗ 
delt haben. und ſelbſt Warthey ſehn fol. Aber 
von ber Obrigkeit kann dieg nicht anerkannt 


werben, fie betrachtet die Ueberzeugung des 


 Eingelen, bag biefes ber Fall fep, hic- 
ftend als irrendes Gewiſſen ‚and da niemand 


zu etwas phyſiſch Unmoͤglichen ‚verbunden ſeyn 
kann, ſie aber alles, was ſie verbietet, zum 


— 


phyſiſch Unmoͤglichen machen will, ſo hanbelt ä 


fie hierin ganz confequent, 


— 
Auqh in Ruͤckſicht Auf die Uerheilskraft 


ift entſchiedene Zweckmaͤßigkeit 7) oder enta 
ſchiedene Zweckwidrigkeit fehr felten, fondern 
gewöhnlich, hält man ſich an die Vorfchrifte 
mäßigkeit, man fieht auf die Kegeln, die 
man fich felbft, oder die andere gegeben hab en. | 


) Auch dleß iſt eine Bemerkung, die ſich uns 
zaͤhlige mahle aufdrängt, “Reiner weiß, was 
„ibn gut it, Allad weiß es” (age der Con 
van gar oft, und Thomaſtus lehrte feine 


Dertraufen:.* Man wird gemahr werden, 


„daß wenn es Gott nad unferim Mopfe 


„Hätte geben laſſen es mit uns übel abe 


„gelaufen wäre.” (Stoöllens Keben, vor 

feiner Anleitung zur Hiſtorie der jur. 

Gelahrtheit ©. 31.) Wie oft —— | 
Bes; 








’ 


.- F 


Duoriſuſche Anthropologie. . 


— ſeyn, in einem gegebenen Falle nicht 
zu entfcheiben zu haben, wo vorauszuſehen 
ft, daß jede Entſcheidung uns gar leicht 
reuen und von andern un PR — 
gemacht. werden RR 
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Be ‚in fo ferne e8 blos von ſeiner Vernunft — 


eaiert werben full. "Weine Lage ift eine noth⸗ 
wendige Bedingung der Tugendz wenn matt 


and) über nody fo weniges, ja wenn man 
fiber gar nichts aͤußeres zu entfcheiden hat, fo 
befteht die Tugend doch darin, daß man Daß, 
was uͤbrig bleibt, alſo wenlafleng feine. Ges 


— durch die Vernunft beſtimmen laͤßt. 
Das vernuͤnftige Weſen iſt aber fu der Ein 
enwelt auch abhängig don dein Körper und 


: fo vielem andern Selbſt dieß ift eine Ein⸗ 


ſchraͤnkung der Grepheit, daß es nicht nad) 
Belieben aufhören kann, eltı vernuͤnftigee We⸗ 
ſen zu ſeyn, d.h. ein Weſen, das vernuͤnſtig 


ach kann und 


"Sie Diner * nd. fi 4 in fo ferne alle 


ii, aber. fie find auch von einander, und 


— Er, if don Er ſelbſt wie er in eis 
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ner andern Zeit geweſen iſt oder ſeyn wird; 


ſehr verfchieden. Die Geburt und ver Tod, 


die Raſſe (vielleicht) 7), das Gefäleht 2). 


das Zemperament *), bie Vollſtaͤndigkelt des 


Körpers *), die Gefundheit‘), das Alter ©) | 
haben alle Einfluß auf bie Vermbgen des Ges | 
müths, und die feinern A bſtufungen zwiſchen 


— 


einem geſcheuten, unterr 


woͤhnten Menſchen und dem Gegentheile ſind 
beynahe noch wichtiger, ungeachtet fie fir die 


Juris prudenz meiftens zu wenig fhatf abge 


P ® 
> 


Ein neuerer Schriftſteller theilt das Mens 
| ſchengeſchlecht in zwey Stämme, die: hellen 


nem geſcheuten, unterrichteten, moraliſch fein 
fuͤhlenden, ‚guter Handlungen ſich bewußten, 
klugen und geſchickten, gut erzogenen und Kr — 


— — — u FE 
f 


u u — 


— 


* 
U rn — 


und ſchoͤnen, und die dunkelfarbigen und Häße 


lichen Völker, und leßtere ſehen auch viel 
„Hbel gearteter und tugendleerer, als erſtere, 
‚unter welchen Dann wieder die Celten an Ge— 
ſtesgaben und Tugenden bie reichften feyens 
—Unmoͤglich ift dieß, in einem gemaͤßigten 
Sinne, nicht, auch nicht gegen die-tägliche 


Analogie von kleinern Nationen, von Städten, 
‚von Familien. In Anfehung der Neger find. 


zwey der größten Philoſophen auch dev Dieys 


nung, gewelen, ‚daß ihre Anlagen geringer 


feyen, als die der Europäer, Hums L. pP. 289, 
„und. Kant über das Gefuͤhl des Schoͤ— 


nen und Krhabenen (oder. I. 5,373 u. ff): 


| Sehr. viele Erfahrungen find aber wieder gea 
gen dieſe Theorie, z B, bey — F— 








98 Hueirlifche Anthtopolsaie. 


Mongolen, als bie beften Menfchen, die man 
ſehen koͤnne, rühmt. { ST 
2) Es iſt freylich ſchwehr zu unterfcheiden, was 
bier natuͤrliche Anlage und was nur Folge 
der Erziehung und der bürgerlichen Verhälts 
mniſſe iſt. In Peiner Wiſſenſchaft und feiner 
Kunſt haben ſich unter, dem weiblichen Ges 
ſchlechte ſolche Genies gezeigt, wie unten 
dem männlichen (etwa das Schaufpiel aus⸗ 
| — Aber von Tugend, wenigſtens 
leidender Tugend, finder ſich bey ihren faſt 
mehr, als bey und. J 
2) Die vier gewoͤhnlich angenommenen Arten 
bringt Bant auf Empfindung (ſanguiniſch 
Und melancholiſch) und Thaͤtigkeit (choleriſch 


L 2 


und phlegmatifhy) zuruͤck. 


N U Tg > on —— 
® * 


*) Hlerher gehören bie Cretins, auch nach Herrn | 
CHR. Thibaur’s Pandectenedht 5.489, | 
"ri, was den Character betrifft, die Cu 
2 3) In jeder Pathologie kommen Beyſpiele bar 
"Bu yon por, man kann auch den Zuftand be 
Erſchopfung durch Genuß, die Müdigkeit, 
den Einfluß der Witterung u. di gl, Bierber i 
rechnen, .- —— 1. 
) Nach Kant wird der Menfch etwa mit 29... 


Jahren tedinifch reif, mit 40 J. Hug und 
erſt mit 60 weile, Horazens Schilderung 
on, (de arte. pottica v. 130 ff.) paßt no heut 
gu Tage: | — 
Gaudet equis eanibusque et apfici gramine 
——— campi, 49 
LOereus in vitium Aedi, monitoribus slper, 
© + VUsilitm) tardus provifor , prodigus aeris,° = 
Sublimis ; Cupidusque er amata relioquere 
BEST Re NN . pernig, IE 
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MM Der Menſch als vernuͤnft Wefen. gu: 


Anndd auf der andern Seite · 


— 





Quaerit, et inuentis mifer abflinet ac tinet 


3% Ei Vel quod res omnes titnide gelideque mi⸗ 


— DI. en, Dr BER niſtrat, Das 
= „Dilator, ipe longus z.iners , avidusque 
el ae BEE te: 

. Difheilis, querulus, laudator tenpohis ad 

5 Se puero, cenfor cafigatörgue minorum, 

7) Defto mehr muß die Regierung im einzelen 

Falle darauf Ruͤckſicht nehmen, je weniger fich 
bon einem bloßen Gefeße, 3.8. ein Mann von 

..Ropf follte vorgezogen werden, erwarten Täßt, 


Se ar 


Welchen Einfluß nun die dermänftige Mas 
tur auf die Glückfeligkete hat, ift auch wies 


der ein unauflööbares Problem. Man hat: 


ben Zuftand des Mangels an Ausbildung 
überhaupt für den glücklichften gehalten, und 
gegen bie gewöhnlichen Behauptungen tft eg 
freylich ausgemacht, daß bey viel Ketintniffen 


nicht nur die Geſundheit leidet, - fondern daß 
auch ausgezeichneter Verſtand, weder im Um 


gange, noch wenn ed darauf ankommt fein 
Gluͤck zu machen, vortheilhafter ift, als eine _ 


IF 


gewiſſe goldene Mittelmäßigkeit *). In Ans 


ſehung ver Moralität bringt e8 der nur etwas 


feinere Egoiſt hundertmahl gewiß meiter, als 
der, welcher nach Tugend ſtrebt. Wie mans: 
ches muß ſich dieſer verſagen, wie manches 


Wbvil. Curſ. B. II. Vaturrecht, Fbdul⸗ 
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Dr Me ale — eines Wzelen Stat, 


©’ Züeiife Anthropoloi. 
ui, woher es ſchon nicht ganz lautere Ge⸗ 


ſinnung iſt, neben der Tugend auch noch die. 


Vortheile der entgegengeſetzten Handlungsart 
zu wuͤnſchen, oder gar Andere darum zu behei⸗ 


ben? Der edle Menſch wird von andern nicht 


Jo, gut verſtanden, und bey der doch unver⸗ 
meidlichen Unbollkommenheit unſerer Tugend, 
macht er ſich am Ende noch ſelbſt mehr Vor⸗ 
wuͤrfe. Auch der Geſchmack iſt ſehr oft eine 
Stoͤhrung des Genuſſes Ueberhaupt iſt ſchon 


das Gebot der Vernunft: Ertraget die Mare 


ren, als die ihr klug ſeyd“ für bie Vernunft 
fo ſchwehr ($. 60.), daß man ſchon um des— 
willen zweifeln ſollte, ob ſie zum Genuſſe mehr 
befoͤrderlich oder mehr hinderlich ſeh. 


— ah Wo viel Met öheit if, da iſt viel Gra⸗ 
mens ne —— 18. 
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Der restliche Zuftand, welden Ble — 


— uns vorſchreibt, ſollte durchaus allges 
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belche mit einander in Colliſton kommen kon⸗ 
‚nen, folten einer gemeinſchaftlichen höcften 


Obrigkeit unterworfen ſeyn 1). Nur ein ſol⸗ | 


her allgemeiner rechtlicher Zuftand madht, daß 


nicht unter den meiften Menfchen doc Rechts 


loſigkeit, d. h. Krieg Statt findet‘, wodurd | 
ſelbſt der particulaire rechtliche Zuſtand Do | 
mmer wieder geftöhtt wird), 
72 €8,verfteht fi, ‚daß damit nicht gerade 


i 


ein Monarch gefodert wird, aber irgend 
eine Regierung muß ed fenn, und, nicht ein 
bloßzer Voͤlkerbund oder willfährlicher Stanz 
tenCongreß, wie Kant in den Metaph 


guügt. Dieſe hoͤchſte Regierung kann aber 
wieder untergeordnete Regterungen'unter fich 
haben ; Deren Berfaffung und deren Umfang 
ſo maunichfaltig fegn mag, als man will, 
wie Davon im Kleinen das ehemahlige deutiche 
Deich ein (freylic) in der Prayig zuleßt ſehr 
ſchlechtes) Beyſpiel geweſen iſt. 


Here D, Schwab (der Juͤngere) in feinem 


‚gewiß fehr leſens werthen Buche über das 


r 


‚unvermeidliche Unvecht (1804) wendet zwar 


ein, es konnte auch bey dem allgemeinen. 


rechtlichen Zuftande doch Embpörung (fiatk 
des Krieges Landfriedens Bruch) eintreten: 
Allein dieß hindert den Vorzug einer: Vers 
faflung, gegen welche Gewalt möglich blies 

be, vor der, nach welcher fie unvernieidich 


| nicht, auch abgerechnet, daß gegen einen 


> allgenteinen rechtlichen Zuſtand, wo. alſo an 
‚auswärtige Huͤlfe nicht zu. denken. ‚wäre, 
nicht fo leicht ee ausbrechen 


— 


— — —— — 


wuͤrde, 








Jariſtiſche Anthropologie, — 


— als gegen- einen pattieulalren 7 | 
aß ein folder dieſes Uebel ja a hd 
— Are dem andern Aue DR AR 


Bi —— a 10. 
E93 —— — findet ſich 
—— feegfidy mie ſich VBegnun ſtIdeen bey ſinnlichen 
Menſchen finden, als Sage aus der Vergan⸗ 
‚| genbet oder. als Hoffnung auf die Zufunft, | 
Der Stand der Unſchuld, das goldene Zeit⸗ 
det ewige Friede, die Univetſal Monar⸗ 
hie, das tauſendjaͤhrige Neid) ") ſind lauter 
7 5 dieſer Idee, etwa noch mit der der 
vollkommenen Moralität verbunden, 
2) Man kann auch noch: hierher rechnen ein 
Hirt und eine Huerde, ‚ein Haupt demchrifts 
| u una. fandta ecclefia: pic: 
|?) 3* N | 


| Das —— des Port atio— 

mus der Staaten zeigt ſich auch genug in 

dem Erfolge. Wendet nicht jeder Staat jeßt 

feine — Kraͤfte auf auswärtige Verhaͤlt⸗ 

niſſe, von denen freyfich feine Ext tfteng abhängt, 

um deren willen aber fo viel Oruck im Ir⸗ 

Pen. nöfbig wird, daß man am Ende fragett 

— konnte ‚ob eine foldye Verfaſſung werth ſeh, 
bag ihre Exiſtenz gerettet werde )? Iſt 

| Mt ee —— da 9* alle Kraft auf, en 


4 Dr | gleis 





—— e — — 
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13 ing beruht, gewiſfermaßen Zendthigt bie 
N chwaͤche aller andern Staaten zu wuͤnſchen 2), 
und ſind alſo nicht immer, wenn eine Regie⸗ 

rung etwas Gutes thut, zwanzig andere da, 

es zu zerſtoͤhren? Wenn man daran zwei⸗ 

feln koͤnnte, daß jede einzel⸗ Regierungs Auſtalt 
durch die Gollifion mit andern Staaten ver⸗ 

dorben wird, fü brauchte man nur auf die 


Grenze zu "gehen, fe mehr Staaten da zus 


| ſammenſtoßen, deſto saffälluber wird man es 
ınden, 


— — a: — erdere uulas, M 
ſich hierauf anwenden, H "7 
Bi Das. Mercantilfgftein, dem man mit. fo’ Her 
lem Rechte‘ borgeworfen dat, ihm zu Folge 
Be müffe der Staat fuchen 
Son bien premitfeiment: — et puis le mal: 
| | ‚d’antrui ., - 
läßt IB in einer ‚und derſelben Verfaffun | 
doch kaum denken Man muß sugeben, ng 
gibt Wohlſtand ohne, pprtheilhafte Handels⸗ 
balanz., fobald..man..fih: die Möglichkeit, 
ur Daß es gar keinen ‚Susmärtigen Bara ge⸗ 
hen FOnBe: weich — 


& (At fih aber" ſreylich rien wie 
mehrere Staaten entſtanden find, wenn dieſe 
nichts von einander wußten, ober mern bey 
» wenig Cultur jebe Entfernung ganz ungeheuer 
— — u Selbſt daß ein Staat in mehrere | 
WEIS zerfich, 





TER — 
#- * Ki ! 








g5Juxiſtiſche Anthropologie: „,n 1: 


zerfiel, daß alfo Menſchen, ‚die ſchon im recht⸗ 
lichen Zuftande mit einander. lebten, wieder in 


eimnen rechtloſen traten, kam bey Theilungen 


unter mehrern Soͤhnen eines erblichen Regen⸗ 
ten, bey Revolutionen und bey dem Streben 
jedes einzelen Theils nach Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhängigkeit leicht vor, welches Gires 
ben, wenn man e8 confequent durchfuͤhrte, ‚zus 
legt allen rechtlichen Zuftand aufheben würde, 


Kein Staat will mit dem andern zufammens - 


chmelzen, anders, als daß er ihn verfchlingen 
mödte; Nationalſtolz, SSntereffe ber Haupts 
ſtadt, Anhaͤnglichkeit an bie bisherige Wers 


faſſung, befonders auch an die alte regierende 


Samilte, der Vortheil bisheriger Berbinduns 
gen und Gewöhnungen machen es fuͤr den 
reunirten Staat traurig, und ſelbſt das uns 
artheyiſche Publicum nimmt an dieſen Ges 
fühten leicht und gerne Antheil *).. 
"TEE war merkwürdig, daß die bisherige 
>» Deutfche. Verfaffung, unter allen, die id) 


© tenne, allein, geradezu darauf ging, Die Zahl 


ber regierenden Hänfer und Linien, alfo der 

- selbfiftändigen Staaten, zu vermindern, feits 

dem Untheilbarkeit und Ausſchließung der 
Toͤchter beynahe allgemein waren. 


4 Eine phyſiſche Unmöglichkeit, wie man oft 
geglaubt hat, ſteht freylich dem durchgaͤngigen 
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tur X), bie Bolksm enge iſt relativ, was den 


Griechen ‚ungeheuer fchien, halten. wir. jeBt, 


TLNSAB LE TORTE VAN TUHE u DIE FERN 
für. zu klein ®); Bexſchieden hat ber. Sprache, 
ber „Sitten, der Religion kommt auch in, uns 
fern parlicnlaiven Staaten genug ‚vor, wo fie 
doch natürlich ſchaͤdlicher ift, als fie In, einem 
allgemeinen rechtlichen Zufante ſehn würde ?). 
2) Die Schiffahrt überhaupt, das Kameel als 

das Schiff der Wuͤſte, der Compaß die 

Voſten und neuerlich die Telegraphen find 
die wichtigſten Entdeckungen, die hier in 

Betracht forimen, freylich nach den oben 

94 N2 bemerkten Daten, Wenn Kamt⸗ 


ſchadla⸗ Odeſſa und Liban zu einem Stans 


„te gehören fünnen, O\yebek, Tackfonebay, - 
Madras Gibraltar und London zu eis 
. nem andern ;-forfellte man doch. nicht mehr 
ſagen weil bey gar zu großer Ausdehnung 
„eines ſolchen Bölkerftaate über weite Land— 
„ſtriche Die Regierung deifelben ., . ende 
„ech unmöglich werden muß ...; fo tft der 
„ewige Sriedei. ii frenlich eine unausführs 
„bare dee” wie ſelbſt Kant a. a: Othut. 
2) Platon gibt ſeinem Staate zo40 Familien, 
Ariſtoteles wendet in feiner Politik 3.11. 
Cap. 6: dagegen ein/ zw 5000 Mann ſte⸗ 
hender Krieger gehöre ein Staat, größer als 
das Babyloniſche Reich 5880 
2) Die Griechen in der Tuͤrkey werden erſt 
— bey einem Kriege mit ihren Glaubensbruͤ⸗ 
dern gefaͤhrlich. Dar Se 
| | F 4 1 | $ 85! 
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Aber Vorthelle laſſen fih von dem Parı 
ticularismns der Staaten, wie’ von jeden | 
I andern Uebel, angeben, Der Krieg entwickelt 
ER eine der achtungswertheften Cigenfhaften, den 
N Much, faft beffer, als irgend eine andere Sage, | 
Bin. erhält die Bevoͤlkerung auf, bie doch nicht ins 
In 5 Mnendliche‘ gehen darf ($. 57. N. ı.), um 
I... nad jedem Kriege ift bie Zeit des wiederkeh⸗ 
3.0) Senden Wohlftandes eine der glücklichften, Fur - 
bie Regierung iſt die Ausfiht auf Krieg ein 
Sporn zur Thaͤtigkeit *). Daß aber: ohne! 
Particularismus der Staaten Feine Debatten 
feyn koͤnnten ?), oder Fein Patriotismus, “alfo, 
keln phyſiſcher Reiz zum Guten” 3), oder | 
keine Möglichkeit, unter einer beffern Verfaſ⸗ 
fung: zu leben; anders als durch Mevolution, | 
oder Fein Wohlſtand überhaupt 4), oder we⸗ 
nigftend Fein fihtbar durch die Megierung be⸗ 
wirkter ), find wohl lauter Uebertreibungen, : 
wobey denn beſonders auch darauf, daß doh | 
auch ſubordinirte Regierungen möglidy bleiben 
6. 80.) gar feine Ruͤckſicht genommen wird ). 
Ein Buch, welches ich nur dem’ Titel nach 1. 
9" Senne, führt diefeg ohne Zweifel weiter aus: U 
\  2bgötterey unfers philofopbifehen Jabr: 
zur m. — — Ewiger griede. 
2) Garve Verbindung der Moral mit  . 
er Politif ©. nr | — Kae Pr 
en * | Ba "4 3) 
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Staats. 89 
2) Peſt aloz z i Meine Unterfuhungen ©. 
ir deln — 
„.*) aQuıza hiſtoire de Guſtave III. ©: ©. Yr; 
1807. S. 1676.); ‘On peut arithmerique-, 
„ment prouver, qu’eı proportion que les 
petite Etats ou fohyeraineres disparoiſſent. 


pet toutes les reſſources dunimment 1.00 


— 5) Es ſey mir erlaubt, einen noch lebenden 
— Regen ten zum Beyſpiele anzufuͤhren a dem 
ich perſoͤnlich vieles verdanke, der aber auch 
gewiß ſchon ben ſehr plelen Neifenden den 


viel fuͤr ſein Land haben thun, es eben ſo 
augenſcheinlich vor den angrenzenden aus⸗ 
zeldynen können, wenn es taufende von Quas 
dratMeilen entbielte? — den Herzog vor 


Su ngegemnüber, Darf man doc daran erinnern, 
daß Dagegen auch. ein, Eleines Laud unter 

ben perlönlicken Sehlern feines Regenten im, 
VrivatLeben weit mehr leiden kann als dier 
fes bey einem “großen auch nur möglich iſt 





ſNulen der verberbten Roͤmiſchen Repupfi 


fides prouinsjae, unter ‚den Antoninen, oder; 
denn auch. geradezu mit, unfern deutſchen 
Regierungen, bie. gewiß nicht weniger Bus 
tes würden haben thun können, wenn die 


haͤtte? 


\ 





les peuples devienkent en! propprtion panvren 


Reichsregierung die gehörige Kraft gehabt 


— 


Gedanfen veranlaßt hat; Mhrde er eben fo 


Deſſau. Uber felbft einem ſolchen Benfpiele 


E 6) Diefe werden gewöhnlich mit den Braten 


 operglichen,, warum aber nicht mit den Praez) 
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BIST tig ie} 6. 86. eos Hr ı 
Wichtig iſt dieſe Bemerkung, daß ed nur eis 


‚ nen vechtlichen Zuſtand geben follte, bey gar vie⸗ 


len einzelen Lehren, wo man ſich iminer fragen 
muß, ob nicht das, was fo ‚oft. für weſent⸗ 
lid) ausgegeben wird uoder ob nicht>eine Eins 
wendung, bie man für unwiderleglich hält, 


‚ blos unter der Vorausſetzung des: Particula⸗ 
smus der Staaten moͤqlich fg. Der parı 


uchlaire rechtliche "Zuftand, ‚ob er gleich nur 


probiſoriſch iſt, muß, aber doc) iminer als ein 
Mittel gegen der ganz rechtloſen geachtet- und 
erhalten werden® me 


4 E A 5. j ä 
r J 
* ir f' ö 2 u; + ⸗ J 
910 P L ' 4 4 u d - u " di . 5 
a | J— 8 7. — 


2—46— 


Die einzelen Staaten beſtehen nicht aus 
Mitaliedern, die poradiſch zerſtreut wären, 


ſondern jeder Staat hat ſein eigenes. Terri⸗ 


forium, , und was ſich auf diefen befindet, das 


‚gehört, der Regel nach, zu dieſem Gtaate. 


Es iſt aber eine willeuͤhrliche Einſcheaͤnkung 
des Begriffes, wenn man dieſes fuͤr weſent⸗ 
lich hoaͤlt N, obgleich" die meiſten Gollifivnen 
bir) den Ort Beffimimt werden ($, $8.), alfo 
aud) es am nöthiuften iſt, ihnen an. demſel⸗ 


ben Orte abzuhelfen. 


+) Ohne befiimnite Grenzen im Raume find | 
| — die Heere zweyer Kriegführenden 
Maͤchte, oder die Schiffe verſchiedener Nas 
2 Wi; I tionen 








j i 
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tionen auf einem Meere, theils auch bie 
vielen Verbindungen in demfelben Gtaate, 
Deren jede ihre gigene Obrigkeit hat, von 
welcher fie oft weit mehr abhängt, als von 
der gemeinſchaftlichen, z.B, eine firdpliche 
Varthey, eine Univerſitaͤt, ein militairi⸗ 
ſches Corps U. ſ. w, i ie | » f 
ab $. 88; h: Mr‘) 
Auch das ift nicht weſentlich, daß jeder 
einzele Staat auf ewige Dauer berechnet‘ ſey⸗ 
vollends darauf, daß feine fünftigen Mitglie—⸗ 
ber gerade von dem gegenwaͤrtigen abſtammen 
Beydes iſt aber nun einmahl das Gewoͤhn⸗ 
liche bey unſern Staaten. SF | 


In einem folden Staate gehört zu fels 
ner Characterifirung 7) die Kenutnig 1, der 
Menfhen, aus melden er befteht, 2. bes 
Landes, als ber Baſis aller dazu gehörigen 
Sachen, und 3. der Verbindung ber Mens 


fhen in dieſem Lande zu 'elnem proviſoriſch 


rechtlichen Zuftande,, 
z) Damit fängt billig jede Rechts geſchichte 


„an, 3.8. Lehrb. der Gefch, des Köm, N. 
Dritter Verf. $.23..31. und Kehrb, der 


jur, Encycl. Dritter Verſ, 9.26 .. 28. 
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Mn PR in einem Staate find, — 
rer Abſtammung nach, entweder von 
und derſelben Raſſe, oder von mehrern in 
welchem leßtern Falle dann, außer ben Eis 
genheiten jeder Raſſe für ich, noch ein, wenn 
auch nur eingebifdeter, Vorzug duer Raſſe vor 
der andern N moͤglich iſt. Sie ſind von ei⸗ 

em und demſelben Volke, ober von mehrern, 
und -biefes bewirkt eine Verſchiedenheit der 
Sprache bey. öffentlichen mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Verhantlungen 2). Wenn die Mens 
fchen, moraug ein Wolf beftcht, ſich auch aude 
ſchließend als Nachkommen eiues Mannes, 
von dem ihre Sage erzählt, anfehen 3), 1 - 
kann dieſes auf. ber einen Seite eher Fami⸗ 
YienHerrfhhaft, auf der andern aber auch eher 
Gleichheit bewirken, als wo dieſes nicht der 
Fall iſt 
5 Die — de la peau in WeftIndien, 
2) Beyfpiele find Deutſchland und Frank⸗ 
reich Zegen bie Re und bad Königs 
reich Weſtfalen. 
* Saamen Abraham 9 Kinder Yorael, Les 
pitem 
Re dat ®. ben den Alien, bey den Deuts 


| 
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| ER VEN 
Den NationalCharacter hält man für 
fo verfihteden, als den Character der Sudiois 
den )Y. In Ruͤckſicht auf das Juriſtiſche iſt 
beſonders theils die Neigung zur Veraͤnderung, 
theils die ſteife Anhaͤnglichkeit an das Alte, 
und dann wieder theild die Redlichkeit, theild 
die Neigung zum Betruge, wichtig Auch 
in Beziehung auf bie Religion find die Na⸗ 
tionen nichts weniger als gleich, mas aber 
ſchon als eine Folge des poſitiven Rechts an⸗ 
geſehen werden kann. 
1) Noch kuͤrzlich hat Carus in feiner Pſycho⸗ 
logie, nur bey den vier befannteften neuern 
Europäifden Nationen, ‚die vier Lemprras 
mente gefunden, und bie Sranzofen ſangui⸗ 
niſch, die Engländer melancholiſch, die 
Italiener choleriſch und die Deutſchen 
phlegmatifch genannt, Zur Beſtaͤtigung ber 
zwey erften Benennungen dient freylich eis 
nigermaßen der Gegenfaß: "on ne meurt 
point de douleur”, und *to.die of a brokeit 
heart”, | 
9 9 | 
In Anfehung der Cultur unterſcheldet man, 
nach der Art, wie befonderd für die Nahrung 
geforgt wird, vier Stufen: AREA 
1 Säger und Fiſcher, welche etwa noch 
außerdem die von felbft wachſenden Vegetabi⸗ 


Ken genießen (Wilde), ae 
j F 2 





Juxiſiſche Anthropologie. 


2. Wandernde Hirten (Nomaden, auch wohl 
Barbaren), Be | 
\' 3. andbaue 7 in m 
4 Gewerb⸗ und Handeltreibende Wölfen, 
rg 
Dieſe Stufenfolge ift nicht willkuͤhrllch, 
denn jedes Volk muß, es ſeh unter demfelben 
 pber unter einem atidern Nahmen, die niebern 
Stufen durhlaufen haben, etwa bie zweyte 
ausgenommen, ehe es zu einer höhern gelangt, 
und deswegen finden ſich denn auch neben def 
höhern mehr Weberbleibfel der niedern, als bey 
‚den niebern fchon Ahndungen der höheren, — 
die höhere Stufe erhebt den Menfhen mehr 
uͤber antere Thlere, als bie niebere, — jede 
höhere erfobert mehr anhaltende Arbeit, und 
deswegen ‚verachten die. auf ber niederen fies 
henden gewöhnlich. bie. auf der hoͤhern ), — 
= die Lage des weiblichen Geſchlechts beffert ſich 
auf jeder höhern Stufe?), — auf jeder höhern 
koͤnnen mehr Menfchen in einem gegebenen | 
Raume leben, — enblidy auf jeder höhern wird 
der rechtliche Zuftand um fo nöthiger. 
2) Rant von einem vornehmen Tone in 
der Philoſophie od, Vermiſchte Schriften 
B. Ul. — — — ——— 
2) (Sp pel) Über die buͤrgerliche Vers 
beſſerung der Weiber "5, 93. ſchreibt * 
— EN weibs 
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m weiblichen Gefchleihte das Merdienft ıdiefer 


x Rorfbnitte, nicht gan ohne Grunde ‚u 
Die Sichtbarkeit des weiblichen Sefchleihte 
ch. oben $. 40. Note 4.) vor Fremden vers 
liert ſich zuwellen, ſo wie die Cultur m⸗ 
— mm a 
Wilde Leben von animalifcher Nahrung; 
bie ohne Pflege entſteht, und nur gefangen, 
allenfalls aud aufbewahrt wird. Je mehr 
biefe Art, ſich zu mähren, am einem Orte 
getrieben worden iſt, deſto weniger ergiebig 
muß ſie ſeyn, und die Menſchen helfen ſich 
unter einander ſehr wenig. Daher entſteht 
hier Feine Sclaverey, und nicht leicht Vielwei⸗ 
berey und zahlreiche Familien. Zu verlieren 
haben ſolche Menſchen nicht viel, daher ihre 
Gaftfrepheit und ihre wenige Achtung für Eir 
genthum. 


JJJ— —F 
Wandernde Hirten ſorgen fr die Erhal⸗ 
tung und Vermehrung von Thieren, bie ihnen 
auch ungetoͤdtet von Nutzen find (animalia 
manfueta, beſſer als HSausthiere) 1) Im 
gewoͤhnlichen Gange ſind fie gegen Mangel 
mehr geſichert, aber die Heerden muͤſſen gegen 
reiſſende Thlere und gegen Menſchen bewacht 
werben, daher bedarf man hier mehr ber Huͤffe 
VER ; andes 
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Anderer, und nach ber: Analoögiesbeffer, was 
bey der Heerde ſelbſt vorkommt/ gibt es Knech⸗ 
te, Vielweibereh und zahlreiche Famillen. Ans 
‚hänglickeit an Grund und Boden findet ſich 
nur wegen ber Brunnen und etwa and) ber 
Denkmahle 2). Hirtenvölker find die gefaͤhr⸗ 
lichften Feinde der höhern Cultur ?), 
) Diep find hauptfächlich mehrere Saͤugethiere, 
worunter fuͤnf oder ſechs Arten dorſo collouß 
domantur, einige Voͤgel, und ſpaͤterhin eine 
einzige Art von Inſecten, die Bienen. 
2) Sm erften Buch Moſe find lauter Zradl⸗ 
tionen von Hirten. | * 
2) Gisson’s Hiflory of the decline &c. Ch. 29, 


.56. ar 
Von Sandbanern merben auch Pflanzen 
gepflegt, für fie ſelbſt und, für, ihe Vieh. 
Bon blos Vegetabilifher Nahrung Eönnen 7 

zwanzig mahl mehr Menfchen auf demfelben 
Boren leben, als von blos animalifcher "), | 
Der Landbau iſt theils Ackerbau, wobey 
Pflanzen, bie nicht perenniren, um des Saag⸗ 
wmens willen, gezogen werden (Mais, Ge 
traide) ?), theils Dbftbau mit perennirenden 
Bäumen und Gefträuchen, um der Frucht, 
beſonders ihres Saftes, willen (Weinbau, 
Oelbau, Cocodbäume), wozu in der Folge 
auch noch die Pflege anderer Pflanzen zur Mabr | 
— rung, 
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rung, zur Kleidung, zum Verauſchen, zufeßt 
fogar zur Feuerung und zu Werkzeugen fommt, 
Der Ackerbau ift bie Iäftigfte Art des Fands 
baus, zumahl mo der Boden nicht im Ueber⸗ 


fluffe da iſt 2), und man ihm mit Dünger zu 


Huͤlfe kommen muß; doch find daben-die arös 
Bern Hausthiere fehr nuͤtzliche Gehülfen: siehe | 
haberen tritt aber dabey weit weniger ein, ale 
beym Obſtbau. Die Nahrung des Landbauers 
ift überhaupt fehr mühfam, wegen ber langen - 
Vorbereitung oft auch des Bodens felbft, und 
dann ift fie in vielen Climaten unficher , weil 
ber Ertrag von ben, Veränderungen. in ber 
Atmofphäre. abhängt, melde wir weder bes 
wirken, noch aud nur mit Sicherheit vorher⸗ 
fehen Eönnen #). In wenigen Tagen werben 
bie Vorräthe für ganze Fahre eingefanmelt, 
zu deren Bewahrung gegen Fäger und Hr: 
ten 5) bie Menfchen oft hinter Mauern zufams 
menrücken ©), und eine bleibende Negierung in 
Ruͤckſicht auf Grund und Boden entfteht, 
Nun wird die bloße Verbannung eine ſchwehre 
Strafe: | | 
2) Wie aber doch daben eine Art Compenfas 
tion eintritt, zeigt Toulongeon in den 
Memoires de Pinflirus narional, Jeiences mo- 
‚rales. es politigwes 7. IH, ©. ©. 9. 1803. 
SEI73Ie ner nn wien 
9), Lespremier beſoin de "homme bey den Phys 
nocraten. — RT RORBEN, 


- Ebbil, Curf, 8.0, Naturrecht Br) 
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2) Es aibt auch wanderude Landbauer, wie 
die Germanen, von denen es heißt: arua 
per annos mutant et ſupereſt ager. TAc. de 
| M. G. C 26, h 4 | | 
H Gagliani vergleicht ben Landban fehr rich⸗ 
tig mit einem Hayardfpiel (Dialogues far le 
commerce des bles 1770. (die Berliner Aus⸗ 
gabe von 1795. Vol. I. ©. 196.). | 
5) In Griechenland gegen Seefahrer, die auf | 
+ Raub zu Lande ausgingen, die Herden. 
.*) Die Germanen thaten dieß befanntlic) 
», Sange nit, zum Theil wegen bes N. 3. ber 
merften Umftandes. 


| $. 97 | 
 Meber ben Landbau Fommt hie efne ganze 
Nation oder auch nur der größe Theil der⸗ 
felben *), wenn fie nicht. von_anbern., abs 
höngig ſeyn foll, hinaus; aber fie heißt Ges 
werbetteibend, fobald ein beträchtliher Theil 
berfelben ſich gar nicht ober nicht hauptſaͤch⸗ 
lich mit dem Landbaue ſelbſt beſchaͤfftigt, ſon⸗ 
dern nach dem großen Prineipe der Theilung 
der Arbeit ?) irgend etwas von bem, maß 
enſt eine Nebenbefchäffiigung für alle gemefen 
J A allein übernimmt, um ed. in weniger Zeit 
I: doch in groͤßerer Vollkommenheit zu verrichten. 
I ©, Dieß iſt info ferne die hoͤchſte mögliche Stufe 
ber Cultur, wobey aber freylich die UHnabhaͤn⸗ 
gigkeit und die allgemeine Ausbildung edes "ins 
zelen zum Tbeil aufgeopfert werden muß j 


— 
“ 


4) 
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x) Nach Youno aravels through France lebt 
in England nur der vierte Menſch in Städten, 


* * rar 


, . "and in, Frankreich nicht.einmahl. Freylich iſt 
u in Städten leben” und “Städtifche Gewerbe 
u treiben? noch fehr verſchieden, ohngefaͤhr 
mag aber die Zahl der Staͤdtebewohner, wel⸗ 


che Landbau treiben, und der auf dem Lan⸗ 

de lebenden, welche ihn nicht treiben, ſich 
gegen einander aufrechnen laffem , 
42) Auch hier iſt ein Fall, wo Platon vergefs 
"fen wird. Praetiſch war die Sache ſpaͤther⸗ 
bin ſchon in dem Gilden und Fabriken Am 
meiften hat aber Ad. Smith gezeigt, wie 
Dadurch der Wohlftand einer Nation gewinnt. , 
Auch Kant fagt ganz recht (Vorrede zur 
Grundlegung der Metaph. der Sitten): 
Mo jeder ein Taufendkünftler iſt, da liegen 
„die Gewerbe noch in ber größten Barbarey.”” 

3) Je weiter die Theilung der Arbeit getrieben 
wird, defto mehr wird der Menſch eine Mar 
ſchine, tbeila fo, baß er nicht allein etwas 
ſchaffen kann, theils fo, daß er bey feiner 
Beſchaͤfftigung wenig -Förperliche und faft 
gar Feine Geiſteskraͤfte übt. G. G. Ans. 
1804. &. 1559. aus MiLLAR, Jufeland 
Neue ‚Grundlegung der: Stastswirths 
fchaftsFunft I: &,:207. aus SAY. In ‚lebe 
terer Rücjicht werden alsdann Anftalten zur 
Merbreitung und Erhaltung der geiftigen 
Eultur, Öffentlicher Unterricht, Feſte u. d. gl. 
'nöthig. Auch der allgemeine Militairdienft 
Farın von Diefer Seite betrachtet werden. 
+» Botretes, Cicero LCeyſer und andere, 
welche Feldzüge mitgemacht haben, erlang« 
». ten daburdy eine weniger seinfeitige Bildung, 
als ein gewöhnlicher Kitteratus, 1° 
Aue n: G 2 F. 98. 
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8 
& entftehen — und Fabrifeh zur 
Öistehtung. der Natur Producte?), Handel, um 
Vorräthe da aufzubewahren oder dahin zu 


ſchaffen/ wo man ihrer bedarf *), Künfte,. 


Fertigkeiten in ztwerfmäßigen Handlungen, for 
wohl’ freye ?) als fchöne, und eudlich fogar Wiſ⸗ 
fenfchaften oder Kenutniffe, welche mit ‚den 
legten "Gründen des menfchlichen RAP in 
Verbindung gebracht werben, 


x⁊ Auch der Bergbau gehört hierher. 

2 Don dem Cäravanenkaufmann , der noch fü 
vieles vereinigt, an, gebt die Ihetlung auch 
weiter, und gibt den Frachtfahrer, Spedis 
teur, Affsenranten, Wechsler, maten ‚Ads 
ner. 1. dgl. 

+3) Der Ausdruck freye Rünfte hat bey ben 
Alten eine andere Bedeutung fr 1. pr. D. 50, 
‚134, als nachher, wo er. wieder theil& den 
hoͤhern Fäcultäten), theils den zunftmäßigen 
Gewerben entgegengefeßt wurde, Selbſt die 

. -Praris, wobey Wiſſenſchaften nöthig find, 
laßt fich eine Kunſt nennen, 3. Be Regies 
rungstunft; „Deoteßtunf, gewiſſermaßen 
auch — 


Die ea gi Ürbeit kann erſt da vet 
‚gebeihen, mo es Tauſchmittel gibt... Das alls 
gemeine für allen menſchlichen F leiß iſt das 


ale d. h. Pe, die edeln Metalle und 


"Kupfer, 
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“ Kupfer, als koſtbare 7), und zwar Gtufens 


weife foflbare, nur bey. großer Hitze zu ſchmel⸗ 
zende, leicht erkennbare, dauerhafte, - glaͤnzende 
und nie zu unmittelbarem Bebürfniffe wer⸗ 
dende Koͤrper, zumahl wenn ſie zu Pu 
verarbeitet. find, ve r 
) Daß fie meiſt nur in’ — * 
da, wo Nahrungsmitteln erſt bingebracht 
werden mäffen, gewonnen, werden „träge 
Dazu. viel mehr bey, ale daß fie zum ia | 
‚aus ‚fernen Ländern ——— u | 


— 

Ein andered Tauſchmittel pient bloß, Vor⸗ | 
ftellungen mitzuteilen, die Schurft,' bleiben⸗ 
de, für entfernte Zeiten und Orte zu gebrau—⸗ 
chende, Zeichen. der. Vorftellungen felbft "), 
oder. der Laute. Die, Verpielfältig ng, der 


| Exemplare durch Drug, Kam die ſchne e Bers, 


fendung. durch Moften. und, durch Telegraphen 
machen dieſes noch wichtiger , ſo fehr, daß 
dieſe Anſtalten oft entweder blos für den Staat, 
oder doch nur unter Ar — Ak cht 
beſtehen. — 
) Unſere ———— Zahlen, fi * davon das. 
befauutefte Beyſpiel. | 


2) Gange Dlatten, beme ‚liche Lettern PURE 
tippen, find die wichtigften Stufen diefer auch 
in jurifttfcher KRuͤckſicht fo hedeutenden Su 


findung. 
| G 3° S. 101, 





gJuriſtiſche Anthropologie. 3% 


TURION SER UL} ARTEN Er 
Fuͤr die Zuverlaͤſſi gkeit der Scrift dbking / 
bie fe Strafe der Verfaͤlſchung, die Aufbewah | 
rung an "einem ſchwehr zugänglichen: Drte, 
oder nmäekehrt die Publicitaͤt, das Zufies 
geln *), die Handfhrift, das Unterfiegeln, 
und. befonders: zubereitete Schreibmatertalien. 
Man hat es darauf hin ſchon oft gewagt, die 
Mt Schrift fogar an die Gtelle des Geldes tres 
ten zu laſſen Papiergeld), aber was Men 
ſchen gemacht haben, das Finnen auh Mens  ) 
ſchen nachmachen. | J 
* Lehrbuch der Geſch. des Röom R: 
— — s JJ 


N 1, 08: z 
2 allen unleugbaren Wortheilen dieſes 
dittels der höhern Cultur, iſt es doch auch 
ausgemacht, daß theils daburch eine eigene 
Fi von Derkrüppelung bey Schreib⸗ und Leſe⸗ 
WM Maſchinen entſteht theils daß der Staat, 
telcher auf aus gebre tete Schreibkunſt rechnet, 
auf ber andern Geite body uud) darauf Ruͤck⸗ 
icht nehmen muß, daß ſie fuͤr dem groͤßten 
‚heil feiner Bewohner unerreichbar iſt 2), 
ſelbſt wenn er nicht zugteich ganze MWölfer auf 
| se nledrigern Stuſe der A in. * bes 
| grei ana 
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J 
j . 7) Eine leſenswerthe Stelle hierhber findet ſich 
J in Wendelſohn s Jeruſalem, Abſch. 
4 >. 11.8. 61. u, ff; Wir lehren und uns 
sr „terrichten einander, nur in Schriften ; 
„lernen die Natur und die Menſchen kennen 
u.a Nur aus Schriften; „arbeiten und erholen, 
„erbauen und ergögen uns durch Schreiber 
rey 2. les iſt todter Buchflabe, nire 
| m gsgendä‘Geift ber, febendigen Unterhaltung 
—3* Daher iſt es gekommen/ daß der 
| Menſch für den Menſchen faſt feinen Werth 
3J vwerloren hat. Der Umgang des Weiſen 
wird nicht mehr geſucht, denn wir finden 
„feine Weisheit in Schriften... das graue 
„Alter bat feine Ehrmürdigfeit verloren, 
„denn ber unbärtige Jüngling weiß. mehr 
aus Büchern, als jenes aus ber Erfahs 
rung +... Mir einem Worte, wir find 
so „liteerati, Buchſtaben mMenſchen — 
‚Von dem Nachtheile für den Koͤrper iſt hier 
noch gar feine Rede. | Kin 
*) Wir haben ed unferm Cultus zu danken, 
—daß noch ziemlich viele Menſchen auch aus 
den niedern Ständen Gedbrucktes leſen koͤn⸗ 
nen; mit dem Geſchriebenen geht es ſchon 
viel ſchwehrer, und felbft (reiben, wenn 
es nicht blos der Nahme feyn fol, können 
gar wenige. Bey ders Revolution mußte 
wan das Leſen und Schreiben zur Bebingung 
"machen, men jemand Officier werden foflte, 
und bey den regiftres de N'etat civil macht 
es eine große Schwierigkeit, daß in mans 
chem Dorfe ei raum ein Daar Mens 
| Ds 


— 





fen fertig genug fcreiben Können, damit 
es nicht zu lange aufbalıı 
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. 204 Suriftifche Anthropologie, 
IR 391 | 
Das Territorium eines Staates iſt, feiner 
Quantitaͤt nad), groß ober Fein, wobey der 
mathematiſche Satz von Wichtigkeit ift, daß 
eine Fleittere Fläche, unter gleihen Umftänden, 
mehr Grenze hat, als eine größere. : Es if 
einfach oder zufammengefeßt, und in jenem 
Falle hat es entweder matürliche oder blos 
durch andere Staaten gemachte Grenzen. Mas 
turgrenzen find Meere, Sandwüften 1), Ges 
birge, aber nicht wohl’ Flüffe 2). Iſt das 
Zerritorium zufammengefeßt, fo entfteht ein 
Unterſchied zwifchen dem Haupts und Reben⸗ 
lande (befonders den Colonien 2)), wobey ber 
Particularismus der Staaten ſich am meis 
ſten in feiner Schaͤdlichkeit zeigt. | 
#) Bon ben Dafen fpricht fr. 7.9.5. D. 48, 
IT 22. Ef quoddam genus quafi in infulam re- 
u. Sn degationis „ . „in Oafın relegare, | 
7) Reicho Anzeiger von 1798. St, 125. ben 
7° Gelegenheit der Rhein Grenze " zwifchen 
Deutſchland und Frankreich, i 
u) BROUGHAM Inguiry, into che colonial policy 
Si a u ‚European powers, ſ. G. 6. 4, 1805. 


| SEE TR FE * 
adh dem eigentlichen Clima, ber geogra⸗ 
pyyhiſchen Breite, richtet ſich zunaͤchſt nur die 
23... BR Laͤnge 
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Laͤnge bes Tages und die Abwechslung ber 
Sahrszeiten , welche auf die Bebiirfniffe der 
Menfcheh fo großen Einfluß hat '). Bey 
weitem Davon nicht allein), aber boch gro⸗ 
Ben Theils hängt die mittlere Teinperatur eis 
nes Landes ab, deren Einfluß in neuern Zei⸗ 
ten oft viel zu ſcharf beſtimmt worden iſt ) 
beſonders auch ohne auf die Raſſen Verſchieben 
helt zu ſehen, durch welche die Hitze oder 


Kaͤlte bald mehr bald weniger druͤckend wird, 


5) Wo ein firenger Winter faft alle Vegeta⸗ 
tion unterbricht, Da tjk die Lebensart warıs 
bernder Hirten (F. 95.) faum möglich, der 

andbau wird weſentlich dadurch verändert, 
aber felbit auf Gewerbe hat e8 oft den ente 
ſcheidendſten Einfluß. &o hat Buſch in feis 
nen Schriften über das Armenmweren, auf die 
befondere Lage nordifcdyer Handelöftädte mehr⸗ 
mahls aufmerkſam gemacht. a 

”) Außer der Höhe eines Landes, feiner ndrds 
lichen oder füdlichen Abdachung, feinen Wal— 
dern, kommt auch, nah Gatterer, viel 
darauf an, ob es das Meer oͤſtlich ‚oder 

: weiiliib Tiegen bat... u... 

9) BODIN. de la republique erwähnt dieß ſchon, 

„aber. weit mehr bat Montesquieu darauf 
‚gebaut.. Despotismus, Religion, Dolygamie 
folten faft blos dadurch beftimmt werden, 


— Ku PIE I en | 
Bey großer Hiße entſteht ein größeres Ber 


duͤrfniß wach Menfchen, und ein geringeres 
TE 2 B nach 
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nad) Sachen. ‚Der Menſch will ruhen !),.ee.. 
laͤßt alſo gerne andere alles für ſi ch thun, und 
enn dieſe anderen auch bald muͤde ſind, ſo 
raucht er. ihrer eine große Menge, alfo die | 
| Abhängigkeit vieler Menſchen von einem ente 
ſteht fehr leicht, zumahl de auch das weibli⸗ 
che Geſchlecht ſo früh, veif wird, und nur fo- 
kurze Zeit zur Fortpflanzung tauglich ift (etwa 
vom ıoteu bis, zum 20ſten Jahre), daß auch 
in dieſer Ruͤck ſicht ein Mann leicht eine Herr⸗ 
ſchaft uͤber viele Frauen und Kinder bekommt. 
DHiethu konunt, daß die Beduͤrfniſſe leichter zu 
befriedigen find; mo. man feine Feurung, Fein 
Sicht, wenig Kleidung, Feine Winter Vorraͤthe 
braucht, und wo Dagegen eine fehr ſchnelle 
Reproduction Der Nahrungsmittel bey wenig 
Eßluſt Statt findet, | 
3) Sitzen ift'beffer als gehen, ‚Schlafen ft 
le ale AU aber das Befe bon allem 
h "tft der Tod.” Diefes Sprichwort in gewiß 
"nicht da entftanden, wo, ‚man fich Bewegung 
machen muß, um nicht. zu frieren,; Doch 
Tormmt freylich Saulheit auch in fehr Falten 
s:gändern vor, und die Scheu bor der Kälte 
ann sihr zur Weranlaffung dienen. Die 
—— — Sermanen von welchen 
ſchon Taecitus €. 15.) ſagt: plus per otium 
. transigunt, fomno dediti ciboque.... ipfi he- 
bent ,.. amant inertiam,. liegen — im Win⸗ 
ter A auf der. da ——— 
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een 06 8 
Die Defhaffenbeit des Bodens au | 
ſich, melde hier noch angeführt zu werden 
verdient, befteht darin, daß er body, gebirgig, 
fruchtbar, maldig, beſonders reich an Meers 
und Fluß fer it"), oder nicht. "Der Einfluß 
biefer Verſchledenheiten ift aber, wegen des 
Antagonismus, oft das gerade Gegenfheil 
von den, was man auf den erſten Aublick 
erwarten ſollte. he 
#) Wie fehr biefer Umftand bie Gultur erleich⸗ 
tert, wird in Den Geograph. Ephemeriden, 
e Merz 1799, ausgefuͤhrt. ur = 
IM. —*— 
—I er ROSEN 
Der rechtliche Zuftand in irgend einan par⸗ 
ticulairen Staate hängt dabon ab, was ala 
das Princip der gemeinfchaftlichen Thaͤtigkelt, 
bes gemeinfchaftlichen Zwanges, ben jeder Ein⸗ 
zele zu befürchten hat"), angefehen wird. Dieg 
Fann, wie alles, was ſich auf bernünftige: 
MWefen bezieht, nur eines von behden ober. 
hoͤchſtens noch eine Miſchung von beydem ſehn 
entweder Sufall, d. h. etwas was blog unter 
Naturgeſetzen ſteht, ober aber freper Ent: 
ſchluß, etwas, was auch unter Freyheltsge⸗ 
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2) Nur die Furcht vor Zwang beſtimmt ben 
Menſchen, als vernuͤuftiges Weſen, und nicht 
der Zwang. felbl. Der aͤußerſte Grad von 

Wieſean ift Tödtung, aber ber Menfch, wels 

sncherntodtgefchlagen worden ift, thut gewiß’ 
us niiht, maß man von ihm erzwingen will. 
Die Tödtung felbft wäre immer zweckwidrig, 


EN? no iu 


fo bald nicht ein bloßes Unterlaffen binreict,, | 


wenn fieınicht auch zuweilen vollzogen wer⸗ 
den müßte, um die Drohung nicht zu einem 
leeren Schreckbilde werden zu laflens 


| 8 
Aller Zufall muß in morali (cher Ruͤckſicht, 
wenn von dan daran folgenden, Pflichten; die 
Rede ift, als Werk der Vorfehung, ald Ent 
ſchlug einer hoͤhern Vernunft, melde wir 
blos in der Idee Fennen, angefehen werben '). 
Hierhin gehoͤren nihrtur alle Arten von Oras 
keln/ Auſpicien, GottesUrtheilen Looſen, 
ſondern hauptſaͤchlich auch der ſo unzaͤhlige 
mahle entſcheidende Zufall der Geburt uud der 
damit in Verbindung ſtehende Zufall des To⸗ 
des 2). Auch der Zufall der phyſiſchen Ge⸗ 
walt laͤßt ſich hierher rechnen, und in einem 
gewiſſen Sinne iſt ſelbſt der freye —— 


eine Art von Zufal 37. 
)le haeord eſt le fobriguet de la providence” 

ſagt Champfort 2... wm. 

‚Ay Die Geburt beſtimmt z.B, wer regleren fol, |. 
aber nur nachdem ein anderer bereits geſtor⸗ J 


ben iſt .· ws 
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- 7) Nicht nur für alle andere Menfchen, welche 
dieſen Entſchluß nicht faffen, fondern hin⸗ 
ennoch felbit für denienigen, der ſich ents 
ſchloſſen bat. Jede freye Handlung fteht 
als Erfcheinung in: der Sinnenwelt auch wies 
‚der ımter dem Geſetze der Cauſſalitaͤt. Die 
Vorſehung lenkt des Menſchen Herz, fb gut 
wie fie andere Umftände veranftaltet: 
taten ee 2 
Freyer Entſchluß ſteht nach den. Categos 
rien der Quantität entweder Einem, oder Bies 
len, ober Allen im Staate zu, und fo ift bie 
Sintheilung in: Monarchie, Ariſtocratle und 
Democratie freylich ſehr natürlich *), es läßt 
ſich aber Leicht einfehen,, daß niemahld we⸗ 
ber wirklich mur einer, noch wirklich alle beſeh⸗ 
ben, tenn in jeder Monarchie find. meniaftend 
Staatsbeamte, auf melde, zufammen genoms 
men, weit mehr ankonnunt, als auf den Mons 
archen ſelbſt, und in, jeder Democratie find 
fehr viele Menſchen, bey. weiten bie meiften, 
ausgefchloffen. . Die Frage, wer nun dieſe 
Mehrern find, auf deren Entſchluß es ans 
kommt,‘ beantwortet: auch wieder. ($. 107.) 
bald der Zufall, bald. der freye Entſchluß ?), 
bald beydes zufammen. Linda 
x) Man hat dagegen. eingewendet, die Zahl 
ſey etwas zufälliged, aber dieſe Eintheilung 
ift nicht wie bie, ob fünf oder ſechs oder 
fieben befehlen, fondern bier iſt eine gar 
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liche Verſchiedenheit auch in fo, ferue, daß 
entweder ber Berehlende gar nicht gehorcht 
(Monarcie), oder alle Befehlende auch ges 
horchen, und umgekehrt (Democratie), oder 
- endlich nicht alle Gehorchende aud) befehlen, 
wohl aber einige (Ariftocratie). 
3) Die beyden Ausdruͤcke, welche am gewoͤhn⸗ 
lichſten gebraucht werden; Ernennung und 
Mahl, find nicht fo genau beftimmt, daß je 
“ner immer auf Obere, oder immer auf den 
Beſchluß eines einzelen ginge. x 


NEBEN 110 
Won allen dieſen Fällen iſt Feiner, bey 
dein nicht die Möglichkeit und ſogar die Wahr⸗ 
ſcheinlich keit von Irrthum, Unrecht und Zweck⸗ 
widrigkeit übrig bliebe, denn ſelbſt bey dr 
Theocratie ift der große Zweifel, ob wirklich 
dte Gottheit entfcheibe, ober ob nicht vielmehr 
Ber Menſch feine Bernunft brauchen folle, alfo, 
wenn. et es nicht thut, er fich der Gefahr aus⸗ 
feßt, ſich zu irren oder betrogen zu werden "). 
Es gibt Feine Verfaſſung, bey welcher nicht 
gefehlt werben koͤnnte, und bey welcher nicht 
wirklich gefehlt wird, fobald die Menſchen 
ſich irren oder gegen ihr Gewiffen handeln ?). 
+). Was ‚Cicero ignaua ratio nennt. * Ai 
Br a 
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— Da’ man dleſen Knoren nicht LSfen kann, 
ſo Tchiebt man Ihn zuruͤck; da man feinem 
Einzelen zutrauen Darf, er werde Immer ver⸗ 
nunftig handeln, fo theilt man, damit es 
auf mehr als einen Cinzelen ankommt *). 
Dahin gehoͤrt ſchon jeder Beſchluß einer gan⸗ 
zen Verſammlung, aber mod mehr die Abs 
wechslung, vermoͤge welcher eine Stelle nur 
eine gewiſſe Zeit dauert 2), das nothwentige 
Zuſammentreffen des Beſchluſſes von mehrern 
Individuen oder mehtern Majoritäten, haupt⸗ 
ſaͤchlich denn aber bie Trennung ber Gewalt 
in mehrere, wo möglich, von einander ganz 
unabhängige heile ?). A Has 
*) Gerabe fo wie man der Lotterie nicht kraut, 
und Deöwegen, ſtatt gar nicht darein zu 
ſetzen, feiner Einſatz lieber auf mehrere Loofe 
vertheilt, wenn auch gleich nur ein einziger 
größter Gewinn ba iſt, wo alfo die Thei⸗ 
lung offenbar die Wahrſcheinlichkeit, zu ges 
winnen, vermindert. le ar 
=) Im Grunde hat dafür ſchon die Natur ges 
ſorgt, denn aud bey der Gewalt auf Yes 
benslang weiß man: gewiß, daß fie nice 
ewig bey demfelben bleiben wird, und ch 
hoͤrt fie früher Auf, als man irgend die 
Dauer zum voraus beſtimmen imddte. Alles 
Lebenslängliche kann unbeftimmbar kurz ſeym 
und alles von beflimmter Dauer kann (dom 
vorher mit dem Leben eines Menfiyen.für, 
ihn aufhören. | n 
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Mm 132 Juriſtiſche Anchropologie: i 
—J *) Dieſe gefoderte Unabhaͤngigkeit der Theile 
I von einander, und daß fie nicht bey einem 
IM gem in hof ern vereinigt find, if 
il r Unterfebied von einer bloßen auf die Res 
| 0 Hlerung angewandten Theilung der Arbeit 7 
1 (By ae ne en | 
MB — ie re 
® WVon einer foldyen Zheilung der Gewalt 
re | find viele Arten zwar weit befannter!), aber 
5 "Feine ift in jebem bisherigen poſitiven Mechte 
ı 9 ‚wichtiger, als die, vermoͤge weldyer im Staate 
J ‚eine ganze Menge Entſcheidungen irgend. einem 
I a Einzelen, von den man fidy etwa vorftellt, 
Ei daß fie ihn zunächft angehen 2), uͤberlaſſen 
| J wird, fo daß der Staat dieſer Entſcheidung, 
u auch wenn fie der Einzele ohne alle Ruͤckſicht 
wi ‚auf das Ganze, blos nah Willlühr, ges | 
#ı  teoffen hat, Nachdruck gibt. Man rechnet u 
4 nun etwas zu dem MWirfungskreife bes Eins | 
| ' | ‘ zelen, und in diefen ſoll ihm Fein anderer und 
N ji | andy der Staat felbft nicht eingreifen es geht 
4 jenen nun ausſchließend an, und die Theorie, 
i J nach welchen Regeln dieß eintrete, macht das 
I 


PrivatRecht, g im Öegenfaße des öffentlichen. — 

Rechts aus, in Beziehung auf welche Tren⸗ 
nung ſich der Jurxiſt vom Staatsmanne, die 
Jurisprudenz von. der. Kenntniß der äffentlie 
Be ———— ‚bie Philoſophie des 
 pofitiven Rechts von der Politik (S. €y uns 
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Die Trennuna der geiſtlichen und weltlichen 
un Bewalt, gemwiffermaßen die. der Reichsregie⸗ 
.. Zung und der Randesboheit in Deutichland, 
hauptſachlich denn Aber die von Montes⸗ 
auieu ſo aligemein in Umlauf gebrachte der 
geſetzgebenden, vollziehenden und. richterli⸗ 
chen Gewalt, die man in Deutſchland a prior: 
ihre —— in Frankreich alle Tage 
zeigtfe ee 


23 Dießs ift fehe oft nur eine Folge dieſer Tren⸗ 


- nung und bey weitem nicht immer ihre Urs 
ſache. Mas einmahl jemand aehört, gebt 
Re ferne freylich am naͤchſten an, aber 
deſſen ungeachtet hat feine Entſcheidung dar⸗ 
über auf das Schickſal anderer Menſchen oft 
weit mehr Einfluß, als anf fein eigenes, Fuͤr 
den Sclaven iſt es viel wichtiger, ob ihn ſein 
Herr frey läßt, für den Erben, ob er ein⸗ 
veſetzt wird, für den. Dürftigen, ob ihn je⸗ 
mand vom Berhungern errettet, als dieſes 
2lles für ben Herrn, den, Erblafjer, Den: 
F MWohlthäter ed unmittelbar iſſt. 
Jede ſolche Theilung der Gewalt iſt der 
Vernunft: in fo ferne zuwider, als, wenn es 


dabey bleiben. fol, oft gar nichts: gefchehen : 


kann, wo doch durchaus etwas gefchehen foll, 
oder mit, andern Morten, als bie Verfaffung 
auf practiiche, fie betreffende Fragen die Ants 
wort fchuldig bleibt. Entweder. muͤſſen die 
Theile nicht unabhängig feyn, fondern einen 

Civil, Curf. BU. Naturreche 03 muß 
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mug im Colliſtons Falle dem andern n achgeben, 
ober bie Unabhängigkeit kann nur in fo ferne 
ſcheinbar noch beſtehen. als der eine Thell 


Mittel genug hat,‘ den andern zum Nachge⸗ 


ben zu bewegen 7). 


4 5) Im Eagliſchen Staats Rechte hat man fuͤͤ 
die Art, wie die Krone den Widerſtand des 


Parlaments uͤberwindet und unſchaͤdlich 
machts die beyden Kunftwörter: „entweder | 
' by ‚prerogative,.oder by. influenee,, Geitdem 
man nichtmehr. über jenes klagen fann, klagt J— 
* über. dieſes. Eines von beyden miuß 
ſeyn een Ar 


bie 114 Auran sich 

Bey, der Trennung des PrivatRehts muß 
dieſes in allen Staaten dem öffentlichen Rechte 

nachſtehen, theils info ferne, als die Regeln 

bes Privat Rechts von dem öffentlichen Rechte 

‚beftimmt werden, theild auch In einzelen Faͤl⸗ 
Ien, ungeachtet man neuerlicy behauptet hat), —* 
das Öffentliche Recht ſey blos da, das Privat⸗ 
Recht zu fhüßen.?), über ein ius quaefitum 
—4 duͤrfe es gar nicht hinweggehn 2), seine Theo⸗ 
ai zie, die auf die offenbarftien ' Widerſpruͤche 
FD nn ’ Re 
iı x) Ben den Alten finde ich Feine Spuhr diefee 
Ügpehuang, Dinkon anime FIRE 1. 

Seſetzen, dad Recht des Staats zu einer 

xeuen Bertheilung des Eigenthums und zur | 
Auf hebung aller Schulden für befannt an. * 
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der natuͤrl | | 
‚len, weniaftens ſteht noch in der dritten. 
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2) | Märe der Staat blos. zur Sicherheit, RR 


dürfte er entweder ungeheuer. vieles nicht 


thun, was jeder gebildete Staat gethan hat, 


ohne daß man je feine Befugniß dazu beftrits 


ir ten hätte, oder aber dieß „müßte alles mit 


der Sicherheit in entfernte Beziehung ges. 
bracht werden, und dabey wäre wenig ges 


wonnen, denn alles was der Eine zum Bes 


ften des Staats nod) ‚außer der Sicherheit 


4 für, nöthig hält, das würde Der Andere mit 
iu der Sicherheit reinen Finnen. Schon 


Bacon fagt in ben oben $. 20. angeführten | 


9 Aphorismen N. 4.: “Neque tamen ius publi- 


„‚eum ad hoc. tantum ſpectat, vt addatur tan- 
„quam cuftos juri priuato, ne illud viole- 


tur. atque ceflent iniuriae, fed extenditur 


„etiam ad religionem, et. arıma et disciplinans 


„„et ornamenta et [opes, denique ad oimnia | 


® 


i„eirca bene efle ciuitatis.” ER 


3) Diefer jetzt fo gangbare Ausbruck iſt nicht 


Roͤmiſch; die Ihn zuerft brauchten, wollten 


damit wohl das jemand zuftehende Recht 


von dem Rechte als Inbegriff von Rechtes. 
ſaͤtzen unterſcheiden, wenn ſie ſagten, ein 
Vertrag z. B. duͤrfe dem ius tertio quaefi- 
tum nicht zuwider laufen. So viel id) weiß, 
hat Puͤtter zuerſt den Ausdruck durch den 
Zuſatz — titulo erläutern, und ihn fo 

irlichen Freyheit entgegenfegen wols 


Ausgabe feiner Inf. iuris publ, $. 119. ein 
“ni fallor” Dabey, welches er in der ietzten 
Ausgabe, weggelaffen hat, vieleicht weil 


ihm ‚die Meynung, durch, das Öftere Wier 


derholen, unterdeffen zur Gemißheit gewors 
den war. Da nun dad Recht eines Mens 
92 ſchen 
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ſchen auf fein: Lehen nicht fpeelalistitmloiere ⸗ 
worben fs fondermiibminue ſo als ein 
jedeimu angebohrnes Recht zuſteht, foiwäre 7 
e8 weniger umverleglich, als das Mecht auf 
ein Stäe Geld, welches man ja nicht mit 
auf die Weitibringt, 5 mronrd ©Q 
FR Ay Wie will der Staat Steuern befoinmen, 
ohne wohlermorbene Rechte bintanzufegen, 
für - welche er feine Entſchaͤdigung Teifter, 
ohne daß gerade immer *dringendfte Roth _ 
des Staats eine Ausnahme macht“? Doch 
gegen ein allgemeines Gefeß ſoll man fih 
nicht auf ein Äus quaeficum berufen dürfen, 
Es muß alfo nur noch ein ſicheres Kennzel⸗ 
chen angegeben werben, um ein allgemeines 
Geſetz vom dem, mas blos genen Einzele 
geht, zu unterſcheiden, mas freylich frine 
Schwierigkeit hat, da, fi alles Einzele 
auch allgemein ausdräden läßt ſtatt zu 
fangen: Cajus foll fein Haus bergeben, heißt: 
es dann nur: Jeder, wer ſich in irgend eis 
nem Falle befindet, in weldem nun gerade 
Cajus allein ift, foll es bergeben. Die 
Unbilfigkeit wird alddann zwar oft einleuch⸗ 
ten, aber das allgemeine Geſetz ift denn 
RR enmahl u 7 SE 


| ne 6; 116. ee 
Die Trennung Bes Nrivatfechts hat aber _ 
auch noch Die mefentliche Unpollfommenheit, 7 
daß num über fehr vieles ohne Rücfidt auf 
das Belte des Ganzen entfahieden wird, weis 
ches die Vernunft bey dem rechtlichen Zus | 
- ftande immer. zum Zwecke aufftellt.. Es it | 
1 — hier 
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bier gerade wie bey dem Particularismus der 
Staaten, auch in fo ferne, daß das Vernunſt⸗ 
widrige eine Menge uͤbler Folgen nach ſich 
zicht: Ser Staat kann ſehr vieles nicht, 
wenn er es beum Priva Rechte laͤßt, er ſtellt 
fehr vieles dem Zufalle der Geburt auhein, 
bey! den Staatsbeamten collidirt ihr. Privat 
Intereſſe mit ihren Pflichten fir den Staat 
gar oft zum Nachthetle von biefen, das Pri⸗ 
vat Recht veranlaßt unzaͤhlige Reibungen, bey 
welchen das Ganze nie, gewinnen kann, ſo 
viele Kraͤfte dabeh auch aufgewendet ‚werden, 
und es ſcheint recht dazu gemacht, ben. Enoiee 
mus gegen ben GemeinGeiſt in Schuß: zu 
nehmen. — 
Freylich glauben ſehr viele, ohne Privats 
Recht werde der Menſch zur Machine, es 
wuͤrde ein unausſtehlicher Oruck, ein unge⸗ 
heurer Despotismus entſtehen, und an Fort⸗ 
ſchritte der Cultur waͤre gar nicht zu denken 
Allein eine Machine wird der Menſch nie 
weil ihm die Frehheit ber Geſinnungen bleibt, 
durch welche ja doch der Staat allein auf ihn - 
wirkt ($.107.), weil es auch aͤußere Hand⸗ 
lungen gibt, welche ber Staat gar nicht, alſo 
weder nach Öffentlichen noch nach Priva Recht 
leitet ($. 73), weil um ſo mehr. Thaͤtig keit 
Eee 


“ur, 
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nad) Sffentlichemn Recht (der Staatsbeamten) | 


nöthig iſt, wenn das PrivatRecht mwegfällt, 


weil die Abhängigkeit : von den Rechten ans 


derer Bürger eben ſo fchlimm ift, als bie- 


Abhängigkeit von der Megierung,, ja fogar 
noch fhlimmer, da dieſer doch, wenn fie eine 
untergeordnete Regierung ift, fogar die Rechts⸗ 


pfliht, auf das Beſte des Ganzen zu fehen, | 


obliegt , was bey dem Cinzelen eine bloße Ger 
wiffens Pflicht iſt, und weil Thellung der Ars 


beit wenigſtens eben fo gut möglich ift, wo bie . 


Megierung, als wo der Zufall der Geburt bes 
flimmt, was jeder für ein Gefchäfft zu treis 
ben habe. | 
— ——— 

Die Vorſtellung, als ob der Despotismus 


im Gegenſatze nicht nur der Republik ), ſon⸗ 


dern auch der Autocratie darin beſtehe, daß 


er das PrivatRecht ausſchließe, ſcheint ein 
Mißverſtaͤndniß, da deſpotiſche Staaten bie? 
her alle auch Privat Recht gehabt haben, und 


£ die Abwefenheit desſelben ſich fogar mit ber 
republikaniſchen Verfaſſung vereinigen) ließe, 


. 
J 
pp 
a 
J 


Ber 


in. ſo ferne dieſe überall da feyn foll, mo die 


gebung vorſtellt. O 


hue Eingriffe in das Pris 





vatſRecht iſt eine Regierung, und ob diefe 


im einzelen Falle nöthig oder unnoͤthig feyen, 


ne MR, 
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muß 
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muß blos das Gewiſſen entfcheiden ?). Am 
Ende würde eine jede ſchlechte Megierung des 
fporifch heißen müfjen, ‚uud dieſes läuft. doch 
auch ven Spracdgebraude zuwider, nach welz 

chein e8 vielmehr darauf anfommt, ob nah 
der DenfungsArt einer Nation der Mille des 
Regenten, aud in bem, waß ihn perſoͤnlich 


betrifft, und ohne Beobachtung von Formen, 


dad PrivatRecht niederfhlägt , ober ob er e6 
in ſolchen Fällen für. ſich benußen muß?)? 


— Rant bat dieſen Ausdruck in einem von 
dem: Sprachgebrauche aller neuern Völker 
abweichenden Sinne dem Des potismus ent⸗ 
gegengeſetzt. ©. dagegen Kl! 8 Aleine 

Schriften 3. ll. ©. 207. 

2) Was hilft das Brivatftecht, mern die Ders 
hältniffe des VerſonenRechts durch Aushe⸗ 

; bung (Canton, Matrofenpreffen,Conferiptton).. . 
und die Berbältniffe des Sachen Rechts durch 
Steuern unbrauchbar gemacht, werden, den⸗ 
jenigen, Die fid) nicht etwa glücklicher Meile - 
gerade in der Lage nice nn ſi ie 
nicht trifft? J az 

ev Der Despot nimmt ie: Toter. ihrem Dar 
ter) geradezu weg, und jedermann -alaubt, 
dieſer muͤſſe ee ſi ia artahen laffen, (1.8. Sas 
muel Cap 3. .17.) . Der Autocrat, 

Den — — Woher) oft fogar der 

Gewalthaber in einer Artftocratie oder Des 
mocratie benutzt feinen Einfluß, um den Bas 


ter- durch, daß PrivarRecht, dazu zu bewegen, — 


daß er die Tochter — hergibt. Wenn 


nn dieß — wie (sk cht der Fall ſeyn 
bis; wird, 
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wird, ſo thut der Vater etwas, wovon ziem⸗ 
lich jedermann glaubt, er haͤtte es nicht 
thun ſollen. Iſt da der Vortheil auf Seiten 
der politiſchen Frenheit fehr groß? Diebe | 
ſchichte des Windmuͤllers bey Potsdam, 
der dem Koͤnig Friedrich IL; mit dem Cam⸗ 
wergerichte in Berlin drohte, bemeift. in der 
» 2bat weniger, als man glaubt, denn der 
König durfte nur mehr bieten, fo erreichte 
er feinen Zweck, der Müller und alle andern 
Bürger mußten dann dazu feuern. 


| 5. 118. | 
Deſſen ungeachtet laͤßt es fich auch hier, 
wie oben F. 83 u ff, nicht nur hiſtoriſch er⸗ 
klaͤren, wie im Anfange der Staaten das 
Mißtrauen der Einzelen ‚und felbft auch der 
Wunfc der Regierung, ſich ihr Gefhäfft zu 
erleichtern, Privat Recht entſtehen machte, wie 
ferner auch in der Folge bey Revolutionen oft 
Zuruͤckſchritte in dem natürlihen Gange der 
GLultur, alles mehr dem öffentlichen Rechte zu 
 überlaffen, vorkamen, zumahl wo die Vers 
8gleichung mit andern Staaten dazu geneigt 
machte; ſondern es laͤßt ſich auch philoſophiſch 
echtfertigen, wie man mit. dem Bertheitiger 
des PrivatRechts mehr ale mit dem, wels 
her ed, meiſt nur bey andern, und zu feis | 
nem eigenen Vortheile aufopfern wollte, ſym⸗ 
pathiſirt *), und wie es bey jeder Weräudes 
zung in den Verfaffung oder Verwaltung des 
2 DER Ban. 
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Staats zum ‚großen Troſte gereicht, daß dent 
| doch das PrivatRecht ohngefaͤhr fo bleibe, 
wie es war Wo einmahl PrivatRecht iſt, 

da iſt ſeine Verletzung im einzelen Falle ims 

mer ſehr bedenklih. nn 

2) Hier iſt begreiflicher Weiſe nicht von den 
WBertheidigern oder Gegnern des Private 

Rechts in der Speculation, tm Compendium, 

die Rede, fondern gegen über dem Maͤch⸗ 

tigen, der es verlegen will. Dort in dem 
herrſchenden Ton der Pbilofophie, die nice, 

am Ziele ift, einzuſtimmen, erfodert nichk 

Die mindefte Selbitverleugnung. 


- Die Wichtigkeit diefer ganzen Unterſuchung 
wird ſich bey vielen Sehren zeigen, wo es ſehe 
oft nur darauf anfommt, ob etwas zum Pris 
vat Rechte gehören foll oder nit, und es iſt 

erbaulidy anzufehen, ‚wie man da, mo wir 
fein PrivatKecht haben, das Privat Recht, 
and da, wo wir welches haben, das Gegen⸗ 

theil, in der allgemeinen Speculation für eine 

PerleBung der Menſchen echte anyefehen hat. 
Jenes ift der Fall ben ber Sclaverey, dieſes 


Fe 


bep der Ehe und dem Eigenthume, 
J SEEN DR 
Beſonders da, wo PrivalRecht iſt, ents 
:fteht in den Nechtefäßen ſelbſt eine Eollifion _ 
zwiſchen Billigkeit und Einfachheit, movon 
SR DE ENR —— 
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jene ven der practifchen und dieſe von bir 
theoretifdhen Vernunft gefodert wird. Billige . | 
keit (aequitas), biefer von den Neuern fo fehr 
vernachläffigte Begriff, ift nicht blos das Nach⸗ 
laſſen HoM ſtrengen Rechte wegen Gewiſſens⸗ 
Pflichten ), auch wicht ein Recht ohne 
Zwang 2), fondern Uebereinftimmung mit ben 
VernuuftIdeen von Würdigfeit, daß bey glei: 
chen Umftänden, wo Verdienft und Schuld 
dieſelben find, gleicher Erfolg, bey ungleichen 
Umftänden —— Erfolg Statt finde ?). 
Der gewöhnlicdye Gegenfaß ift Härte, Strenge, 
weil mau eher barüber klagt, daß jemand 
unverſchuldet leide, ald daß ein- Anderer uns 
‚verdient Bortheil habe *). 
+. 3) Wir fpreden ja alle theild von unbilligen 
Foderungen in der a mo gar 


kein, tbeild von unbilligen Geſetzen, wo 
lauter ſtrenges Recht eintritt. 


* Rant Met: Ar. der Rechtslehre, eins 
deitung 9. XXXIX. . Die Römer nahmen 
bey der Juſtz auf aequum ius fo viele Kücke 
fiht als auf ius narurale, wie noch neulich 
Herr D. Dümmler in ber Differtation Prae- 
cepea iuris narurae an vi [ua audloriratem 
legum effeäumgne..cinilem in iudiciis noſtris 
habere poſſint (Riel 1808.) ©. 32 u. ff. ger 

zeigt Dal. 

* Serbart Aug prac. P itofopbie 

Buch lJ. Cap. 5. Die Billigkeit sit Dergels 

tung und in fo ferne fie dag. Gegentheil der 

hab zu beirten, ſtrebt , wie fie da N 
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ſellt ft; erinnert an die oben F. 89. Nae. 


erwaͤhnte Compenſation. 
) maub. ee) 15... Sieheſt du darum 
ſcheel, ‚daß ich fo guͤtig bin?” Dieſem Vor⸗ 
twurfe wird ſich niemand gerne ; auslegen, 
aber im Allgemeinen iſt es doch gewiß, eine 
Unbilligkeit, wenn ders welcher wenig ges 
than hat, eben fo belohnt, wird, mie der, 
welcher mehr. Sehr oft iſt es auch Leiche 
einzufehen, daß die meniger  Begänfligten _ 
geradezu, nicht blos in Vergleichung, das 
bey verkürzt werden. 3 B, eine Regterung 
befiehft, eine fehr druͤckende Abgabe in einer 
- - gewiffen Zeit zu entrichten, und hinten nah 
erklaͤrt fie, wer noch nicht bezahlt babe, dem 
fol ſie erlaffen. feyn, ohne Ruͤckſicht ob er 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker angelegt war, als 
aundere. Abſtrahirt Davon, daß eine ſolche 
Vraͤmie auf Nichtbefolgung der Befehle ſehr 
ſchaͤdlich werden kann, fo muͤſſen die, wels 
che bereits bezahlt haben, zu den übrigen 
Laſten des Staats nun. um fo mehr beye 
tragen, weil das Geld der Andern nicht 
eingegangen if, Es wird alfo auch Härte 
berausfommen, aber Unbilligfeit wäre oh⸗ 
| | 6.12 ne — N 
Dieſe Billigteit werden Meenfchen nie volls | 
fommen, erreichen, theils weil bey allen Hands 
lungen, audy Zufall iſt ($. 108), theils auch 
"weil wir nie, befohnen können, ohne daß auch 
Andere nody außer dem zu Belohnenden babey 
gewinnen, und wie beſtrafen, ‚ohne daß, aud) 


Andere darunter leiden. !)... | 
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SF Menn ein! Ruder der Galere nicht lack | 

haͤlt, weil ein Einzeler fehlt, fo befommen 

alle vier daran geichloffenen Sclaven einen | 

. gemeinfcbafrliden PeitſchenHieb. So iſt 

die menſchliche Gerechtigkeit Die Ver⸗ 

wandten, die Freunde werden immer mit 
belohnt und mit beſtraft. BSuchtaberniht 
‚7 feibt die Natar die Mifjethaten der Väter 
70 (y B. ihre Ausfchweifungen) am den Kin⸗ 
dern heim bis ins dritte und vierte Glied ? 
Delicta maiorum immeritus luis! an. 
RER 2 7 
Je mehr auf Billigkeit gefehen werben fol, . : 
befto weitläuftiger muͤſſen bie Rechts ſaͤtze wer⸗ 
den %), beſonders im PrivatRechte. Allen⸗ 
falls entſteht eine Art von gemachter Billig⸗ 
keit aus dem poſitiven Rechte ſelbſt und, deſ⸗ 
fen Publicitaͤt 2), und noch mehr aus der 
Publieitaͤt einer einzelen Handlung, welche 
auf die Rechtsverhaͤltniſſe Einfluß hat. 

) Ia der aiscullion du code, civil bemerfte 
bieß der Kaiſer, einfache Geſetze eben ges 
wöhnlih- den Rnoten entzmen, den man. 
Idien follte, — Das Anfchließen der Bil⸗ 

AUgkeit an andere Rechtsquellen ſt uͤbrigens 

ſchon ſehr verſchieden perfuht worden. Syn 

Rom en ſtand aus der arquitas Das Praͤfo⸗ 

“re Reit, ın Englaud aus der equiig. | 
‚eigene Gerichts Hofe und eigene Hecbtsgrunde 
ſaͤhe, und ia Frankreich der Grundſatz: 

Equité et Pesprie de nos iiiii 
3) Was Einem recht ist, iſt dem Andern bile 
ig? Vielleicht find in dieſer Redens Art 
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I. Der ‚Menfch als Mitgl; 16 Staats, 125 
beyde Ausdruͤcke für) gleich bedeutend ge⸗ 


breucht aber auch im eigentlichen Sinne 
Paſſen ſie gnorantis ĩiuris noret beruht auf 
einer gewiſſen Smigkeit, ob es — auch 
: 5* — — Bauen el 
6 123% — — 


„Billigkeit erfoh ert eine Ausnafme 
vom gewoͤhnlichen PrivaMedte in auferors 
deutlichen Votbfällen. Dieß find. bey weis 
tem nicht. blos diejeriigen, wo von zweh Mens 
fhen nur. einer an. Lebens bleiben Tann, mit 
deren: Entfpeidung man ſich in. der Moral fo. 
viele unnüße Mühe gegeben hat"), ſondern 
alle diejenigen, wo ein ohne Vergleichung wich⸗ 
tigeres Gut nicht ohne Verletzung eines unbe⸗ 
deutenden Rechtes erhalten werden Ban: Aus- 
fer den Stadte wird durch dieſes NothRecht 
vollends alles natuͤrliche Zwangs Recht hoͤchſt 
ſchwankend 2), im Staate erkennt hinten, nach 
die Obrigkeit darüber, —* eine ſolche pt 
ine da geweſen iſt. 


ni — Die bekannte ——“ son zweyen, die 
ſich auf demfelben „nur für Einen. hinrei⸗ 
chenden, Brete retten wollen. Ste. ift uns 
nuͤtz nicht nur weil ein folder Fau ſich ſehr 
ſelten eraͤugnet, beſonders in Vergleichung 
mit denen, die man Darüber. vergißt, ſon⸗ 
dern auch, weil da der Inſtinct faſt me die 
Ueberlegung zum Worte fommen: laſſen wird, 
ungeachtet man nicht fagen kann, fo oft es 

auf Eng des Rede —— 
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Die Androhung ſelbſt der Lebensſtrafe ohne 
Wirkung (Bant Metaph. der Sitten 


wi Kinleit S.XLI:), denn die Lebensſtrafe 
J 


n härter ſeyn als der Tod, dem’ man 


durch das entgehen will, worauf’ fie fteht, 


' einigermaßen ungewiß feyn, und man ent⸗ 


fie kann ziemlich gewiß und diefer doch aud) 


‚ fchließt fib doch nicht fo ganz ohne Beden⸗ 


Fe zu eiwas, wobey es noch zweyfelhaft 


iff, 0b man am Ende ſein Lehen dadurch 


oe wette, als wo. man, darauf ſicher rechnen 
‚Hann. Ein Soldat, der, um fein Leben zu 


"zeiten, feinen Poften verläßt, Tann gar wohl 


am Leben geftraft werben. Doch dieß gehört 
uch in fo feine nicht hierher, ald es fi) 


SL 
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nicht auf das Privat Recht bezieht. 


Gewoͤhnlich denkt man ſich bey dieſem Noth⸗ 
rechte den Vortheil des Einen in Colliſion 
mit dem Rechte des Andern, und da ſagt 
Herr Dr.-Slatt (Vermiſchte Verſuche ©. 
85.) fehr richtig: „zwiſchen Nothrecht und 
„Zwangsrecht ift entweder gar Fein Unters 
„ſchied, oder er beſteht nur darin, daß jes 


2 „ned einen. Theil von diefem ausmacht.” 


*4 Wie ſich Herr GIR. Schmalz mit eine 


Rierlich gearbeiteten Gitterzaune, den di 
‚Ertrinkender einreißt, damit er’ den Eigen⸗ 


thuͤmer nicht kraͤnke, indem er ihm Weigen 
Fung zutraute, — zu helfen weiß, fin der 


» ' Rectephilofopbie .179. Wenn der Eis 


ji ii genthuͤmer beſtimmt ſich widerſetzt, wie fol 
red dann werden? — Etwas ganz ähnliches 


tritt aber auch bey einer außerordentlichen 
Noth deffen, Der gezwungen werben ſoll, 


re nicht nur bey der Noth des Zwingen⸗ 
den. Ein Defoffener, oder auch * — | 


— 
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‚achbchft eigenſinniger oder tollkaͤhner Menſh 
id etwa bey ausgetretenem Waſſer einen 






Weg fahren, wovon Andere gewiß willen, 
- + daß die Außerfte Gefahr dabey eintritt. Dürs 
fen ſie ihm nicht in die Zügel fallen, und . 
ihn mie Gewalt Kindern? Im Staate hat EN 
bieß Fein Bebenfen, aber außer dem Staate | | 
wäre es ſchwehr mit ben gemöhnlichen Theo⸗ 
rieen zu vereinigen. Der ſel. Engel, ber 
mich auf dieſen Fall einmahl aufmerffam ges 
macht hat, glaubte zwiſchen Recht und Bes 
fugniß unterfceiden zu müffen, der Fuhr⸗ 
mann habe ein Recht, Die: Leute im Dorfer 
ſeyen aber befugt, ſich diefem zu widerfegen. 
— Üebrigens hat es ſchon Schriftſteller ges, 
geben, die ihrem Syſteme zu Liebe glaubten, 
in der äußerften Noth fey man im. Gemiffen 
verpflichtet, lieber zu verhungern, auch woͤhl 
Andere verhungern zu laffen, ehe man. dag 
Eigenthum, wäre -e8 nur an einem Stuͤck 


S. | 124. RE ee, wir 
Die Billigkeit leidet endlich auch gar fehe 
unter. der Seftigkeit de8 Rechts im Staate, 
beſonders des Privat Rechts. Go oft diellms 
ftände fi geändert haben, aud; die Rechtes 
ſaͤtze zu ändern, wäre auf der einen Seite ganz. 
billig; auf der andern ift aber. ein fo leicht, 
veränberlihes PrivatRecht beynahe gar Fels 
nes, und ed wird alles in das öffentliche. 
Recht hinuber geſpielt. Die in allem fo wide 
tige Gewohnheit ift auch eine. der ſicherſten 
Stüßen der Billtgkeit eines pofitiven —— | 
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und doch iſt nach einem ewigen Naturgeſetze 
‚jeder unvolllommene Zuftand veraͤnderlich. 


Feng —— 


* 


— 1 
N — et EOS 


* fr. 2 D. 1,4 In rebus nouis ‚confituen- 
. dis euidens debet effe utilitas., : ve. recedatuf 
* ab.eo — diu aequum vifum, eft. 
— | f $, 12°, 5 | 
Ob min aber aleich Fein: rehiliden: — 
mo er auch irgend gefunden werte, und _ 
vahmentlich Fein anf Privar Recht gebaiiter,. - 
vollkommen oder. peremtorifch rechtlich ſt, d. h. 
allen Foderungen der Vernunft Genuͤge thut, 
ſo iſt es doch Pflicht, auch ven unvollkommnen 
oder blos proviſoriſch ASIA zu erhalten 
und ſich ihm zu fügen ! Ber 
| ke Diefen Unterfchied güchfapr‘ dent proviſo⸗ 
riſch und dem’ peremtoriſch Rechtlichen hat 
Kant zuerſt aufgeſtellt Mer’ AS. der 
Rechtolehre $- 9. 15. 01. 





* eig: — | 

gr age fm Staate iſt fie, er 
braucht ſich keine Störung ih dem, was ihm 
das Reht dieſes Staats zugeſteht, ‚gefallen | zu 


laſſen. Der Staat ſelbſt iſt auch frey, fo — 


bald er ein Staat, für fih if. Aber der 
Men bh im Staate iſt auch abhängig, weil. 
der. Staat, ihn. unmittelbar, imd dann auch 
mittelbar durch die Rechte Anderer , eine 


AR di DR, Staat, ſelbſt iſt abhängig 
von 





di 














II. Dev Menſch als Mirgt. e Ctaats. ing 


von ben unzähligen Umftänden, durch melde 
er gerabe dieſer und Fein anderer Gtaar ift. 


*) Eine ſehr wichtige, oft überfehene, Abhän 
gigkeit if Die von der Quantität der Lebengs 
‚Mittel, welche in einem Staate, befonders 


einem Alten, jebt hervorgebracht erben, 


ober möglicher Weiſe noch zu hoffen find, 
in Bergleichung mit ber. Bevoͤlkerung, wels 


che jeßt da iſt, oder nachdem. übrigen Gans: 


ge der Dinge entftehen Fönnte, da jene höchz er 


ſtens in arithmetifcher, Diele aber in. geomes 
triſcher Progreffion wachen kann (‘der 


Hunger und die Liebe” in Werhältnig mit 
einander). MALTHUS on she Principle of 


population 1803. 4; 
Jeder Menſch im Staate iſt dem andern, 


—9 


und in verſchiedenen Zeiten auch ſich ſelbſt, it 
allen dieſen weſentlichen Stuͤcken gleich, Feis 
ner kann je dem andern zu Befehlen haben, 
als nad) den im Staate beftehenden Rehtes | 
fügen. Auch ift.ein Staat dem andern gleich, | 
der. Fleinfte Staat hat gegen den größten, {6 


wie diefer geyen ihn, nur Gewiſſenspflichten. 


En 


Aber freylich ift jeder Menſch audy dem,anı - 
bern und ſich ſelbſt in ſo ferne ungleich, als 
nie ganz biefelben Rechts verhältniffe eintreten. ' 
Daß die Staaten fehr ungleidy find, Iehrt die 


— 


Erfahrung, nach welcher ſogar die Erſtenz 


—— —— = ’ 
* 
# 


eined Staats von dem gzuten Willen bes an | 


dern. abhängen kann. — 
Civil, Curſ. BU, Naturrecht. 5 9.128. 
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Ya 8X Beinen 93 2 
Die in dieſem Abſchnitte abgehanbeltet 

Umſtaͤnde haben auf bie Blüchfeltgkeit der 
 Menfchen‘ unleugbaren Einfluß, mur ift es 
‚ eine, große Frage, welchen Einfluß jeder Yon 
4 93948* Bald hat man die Menſchen 
gluͤcklich gepriefen, die in einem Stante vom 
ſo ober anders befchaffenen, beſonders von 
auf einer beftimmten Stufe von Cultur bes 
findlichen Menſchen Teben, bald die in einem 
großen, bald die in einem kleinen Territos 
ram, vollends unter dieſer ober unter fener 
Verfaffung *), bald die, welche regieren, bald 
‚aber auch bie, welkhe regiert werben, 


) Der bekannte Ders von Pope a: 
For forms of government let Fools contefl, 
What ever is beft adminifred is befl.! . 

Aft wohl ſchon getadelt worden, meil man. 
eben wien wolle, ob nicht bey der. einen 
Arl von DVerfaflung die Mahrfcheinlichkeit 
Einer (guten Verwaltung größer oder kleiner 
ſey. Aber getade dien leugnet Pope, und 

„wenn man bedenkt, ‚mie viel überall auf die 

Wenſchen anfommt, bie ein Recht gebraus 

den oder mißbrauchen, ‘fo wird man fehr 

„geneigt, ihm bepzutreten, zumabl in Vers 

bindung mit einem Grundfage, der ſich wohl 
uch kaum leugnen läßt: Optimi ‚corruptio 
— PD 


“ ze 9 u 
4 
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PrivatKedk. 





6. 129. A 

| De Ordnung, in welcher die einzelen Lehren 
eines Privat Rechts auf einander folgen ſollen, 
hängt von ihrer pofitiven Natur ab, fo wie 
dieſe wieder durch jene näher beftimmt werden 
fann.  &8 gibt alfo keine Drdnung, welde . 
für jedes pofitive Recht gleich gutwäre, aber 
die des am meiften ausgebildeten und bey ung 


am-meiften zum Mufter genommenen, vers - - 


dient doch wohl auch hier den Vorzug. Das 
bey kommt Fein weiterer allgemeiner Theil vor, 
als blos einige Beftimmungen über bie Quel⸗ 
fen des Rehis !, 0. Ä 


3) Was in Ulpian’s Sragmenten zu bee . 

Ergaͤnzung eines Zitelö de legibus er. mori- 
bus Gelegenheit gegeben hat, der Anfang des 
fragmentum vereris ICri de iuris [peciebus, und 
in den Snftitutionen dee zweyte Titel des era 


= 


ſten Buchs. 


EEE, 8.130, 


—* 
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| $. 130. 
Sollen alle Rechtsſaͤtze auf dem ausdruͤck⸗ 
lihen, höcftens auch dem ſtillſchweigenden, 


Willen des Geſetzgebers beruhen, oder gibt K 
es außer dieſem noch elne Quelle für das po⸗ 
fitive Recht, fo gut wie für die Sprache nd 
bie Sitten eines Volks, welche denn hier Ges | 
wohnhelts Recht, wiffenfhhaftliche Theorie, ju- 


visprudence heißen mag? Theils in Staaten, 
die fih zum Despotismuß neigen *), theils 
da, wo einmahl falfche Begriffe aus einem 
ſolchen angenommen find ; oder wo man ie 
GSewißheit des Rechts allem andern vorzieht 2), 
behauptet man oft erftereg; hingegen für die 
Letztere Meynung iſt nicht nur die natürlidje 
Erntſtehungsgeſchichte jedes poſitiven Rechte?) 
. und das Beyſpiel aller eultivirten Voͤlker #), 
ſondern auch die größere Wahrfcheinlichkeit, 
daß ein von dem Volke feibft freywilllg an⸗ 
genommenes Recht ausführbar Nund paffend‘) 
ſeyn werde, ja ſogar die voͤllige Unmoͤglichkeit, 
überall mit ausdruͤcklichen Geſetzen auszurels 
Gen ”). Selbſt der angeblidye practifce 
Nugen des philofophifchen NatınReches ift 
im Grunde nur von. der Mepnung der Nas 
tion über Rechts faͤtze w ahr. * 
In unferm Corpus Juris if hierin, wie fo 
oft, ein Kampf des Altern ; guten, und des 
neuern, ſchlechten Roͤmfchen Rechte, Zu 


ER — A Tee 
4 








21114). eo 2 

| etzterm gehört wohl Conftantin’s Verord⸗ | 

. nung, ein Geſeß Fünne durch feine Gewohn⸗ 

heit aufgehoben mwerden,,c.2. C.8,53- 

+?) Entwinf eines Seſeg buchs fuͤr die 

© Preuß, Staaten, Einleitung F. 3. vers 

+ glihen mit Schloffer"s Briefen ©. 170 

® fe Alein’s Annalen B. IV. N. 9. 

| und dem Aug. LandAchte Th. 1.3 u.4 
\ 


— — —— — 
% 
* 


=?) Spittler’s Geſch det Europ. Staa⸗ 
fen 3.1, 8.535. “Baft bey allen Völkern 
k „geht das erfte Gapituliren blos davon aus, 
ee ſchrittich fige werden, die 
i mi dahin ziemlich, Hare Obſervan; geweſen 
waren und nur ſeit Kurzem durch Der Zei⸗ 
ten Lauf zu leiden ſchlezenn 
) Bey weiten der größte Thell des Roͤmi⸗ 
fen PiiostNedhts war jus practorium, und 
“8, ciüile im engften Stnne, and eine ause 
" drückliche Ley Fonure Dur Orwohnbeit aufe 
gehohen werden (fr, 32. gr. D 1,3 
„einheimifchen Retbte der Nolter, melde ba 
Ron Mecht angenomnten batten, biegen 
im Mittelalter Gewohnheiten (eonfuetudines, 
cautumes); in. Englandy beruht Das meiſte 
‚common - Jaw, im Gegeniäße von ftatute- law, 
auf Gewöhnheit, und felbfi im code: Napo- 
‚ Ian. verbietet ‚act, 4 den Richtern, fih auf 
den Mangel eines Gef un. 
eine Sache nicht zu eutſcheiden. 
5) Eine Verotduung iſt e8 vieleicht Immer ung, 
moͤglich gerdefen, (eine Gewohnheit mu es | 
wenigſtens moͤglich gemefen ſeyn, zu beft igen 
6) Blackſtone fuͤhrt es als einen innern Ber 
weis ben Weisheit des Esg liſthen commou⸗ 
aw an, daß es auf Gewohnheit heruhe, und 
ER ae 2 alſo 
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36PrivatRecht. 
es alfo-wahrf&einlich durch die freye Einwilli 


gung des Volks eingeführt worden ‚fey (Vol. | 
- 2-74), — Ben den Erinnerutgen der 
Zribunale über das projet de code- civil 
wurde bemerkt, felbft das Ablommen eines 
Geſetzes durch Gewohnheiten mäffe bleiben, 
wenn Man es auch aus Furcht vor dem 
moͤglichen Mißbrauche nicht ausdräcklich 
ſage, *peut- ou fe difimuler influence et 
„'utilitẽ de ce confeil indelibere, de cette 
„puiffance inyifible, par laquelle fans fecouffe 
„et fans commotion les peuples fe font ju- 
. sflice des mauvailes lois, et qui femble pro⸗ 
„teger la ſociẽtẽ contre les furprifes: faites 
„au legislateur, et le legislateur contre lui- 
„meme? (CRUSSAIRE) Obfervasionsp. XXIV, 
.) Benn alle Rechtsfragen von oben: herab ’ 
entſchieden werden follten, fo würde es fols 
her Entfheidungen fo viele geben, baß ed 
kaum möglich wäre, fie alte zu kennen, und 
für die unentfchiedenen Fälle, deren doch 
„immer nod) genug übrig blieben,. gäbe e 
ur im fo mehr wiberfprechende Analogien. 


Le WERTE REN RER Ti 
Saoll es im. Gtaate blos allgemeine 
Rechtsſaͤtze geben, oder auch befondre für eis 
‚nen: Xheil der Einwohner, des Territoriums 
ober der Geſchaͤffte? Außer der wefentlicyen 
Einheit, der Vernunft freitet: für jenes aud 
bie Nothwendigkeit eines gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkts im Staate ), und-dann die nicht 
zu vermeidende Colliſion mehrerer particulats. 








> AT 
— —— Dagegen aber findet ſich in eis 


nem großen: Staate leicht: eine ſolche Ders 
 Wbiedenheit alles deffen, was auf das poſitive 


Recht Einfluß hat, und der. große, Staat 
entiteht durch ‚Vereinigung ſo vieler, kleinen, 
daß bie Gleichfoͤrmigken des poſitiven Rechts 


hoͤchſt druͤckend ſeyn muß 2). 


Die verſchiedenen ProvincialRechte im 
Deutſchland wurden zum Vorwande ges 
braucht, durch Privilegien de nou appel⸗ 
ando die Sachen, welche an Landeögerichz 
ten entſchieden worden waren, dem Reichs⸗ 
Cammergericht zu entziehen... Dadurd) 
wurde das Gammergericht in einem ‚großen | 
Theile von Deutfhland auch für. andere 


L; ul 1 


Sachen weit weniger befannt. | 
2) “Les hommes chaugent plüs facilement de 
.  ydomination que de lais” heißt e& fehr rich 
“tig im Discours prel. du projes de cade civil. 
Man hat auf die bisherigen Stadt; und 
LandRechte in Frankreich (coutumes) bey 
dem code Napoleon fehr viele Ruͤckſicht ges 
nommen, und dadurch ed weniger hart!gen 
»madht',; daß "wenigftens Feine Probincials 
— MRechte daneben Statt finden follen, welde 
ohnehin in dem Sturme der Revolution nun 
Ichon einmahl untergegangen waren. Ver— 
ſchiedenheit dez Rechts nad) deu Ständen 


und nach den Gelhäfften, 3. B. für die 
Familien mit) einem erblichen: Titel, für 


Preußiſchen ſollten außer dem ‚allgemeinen 

LandRechte auch ProvinciglÖefegbücher ges 
miacht werben. 
N $. 13% . 








| 13 Faage dan CH NT 

SD ne: jede Handlung nichtig ſey, die 
ai Rechtsſatze zuwider vorgenyvmmen wird⸗ 
hat man der Heiligkeit der Geſetze; u Ehren 
wohl verordnet ), es iſt aber- dody koche ver⸗ 
nünftiger, dieß nicht überall eintreten zu laſ⸗ 





fen, weil theil& das Phyſiſche ber wibderrecht⸗ 4 


lichen Handlung tod) auch bleibt, theils auch 
die Nichtigkeit einer einzelen Handlung, mes 
gen der vielen etwa, darauf folgenden Befhäffr 
fe. gar zu gefaͤhrlich wäre. Allenfalls kaun 


IE a ſelbſt durch efeffionen TA 


Fan noch ‚eher geholfen merden . 


confl, 5, Chi von.Theobos-demgiin: 
———— * 

Die Theorie des —— Rechts * ſel⸗ 
er bdchſten Blüthe, wie. ſie wahrſcheinlich 
zwiſchen lex porfe da Imperfeaa und, minug 

muterichied, fuchen mir aus 
dem unoollffändigen Anfange von. Ulpian's 


‚sragnignten zufamımem Im prejetidercode 


.,,givalıwar. ein dem. neuſten Roͤmiſchen Rechte 


| ...gemäßer Artikel, An: . weggelaſſen wore 


* den i fi. re pl ö 
Ak ann 150% 7 Dia ne a | h 
— — ct 

De PR Kraft eines Geſetzes 


if huy- da vernünftig, wo es darauf anf ont, \ 


ein fräheres Geſetz oder. einen fruͤhern Rechts⸗ 
nr MEHR gegen ion onen: gegen. 
ER 





ns 
r — 
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Quellen. 438 


den Mangel von Foͤrmlichkeiten zu ſichern ). ei 


Sonft iſt der Verdacht von partheyiſchen Abe 
ſichten gerade ben zuruͤckwirkenden Geſetzen ſehr 
natuͤrlich 2),. Bey allen neuen Geſetzen iſt 
eine gewiſſe Art von Zuruͤckwirkung, in fo 
ferne manches nun ſchon in der Vorausſeßung 
des alten Rechts geſchehen iſt, deſſen Folgen 
unter das neue fallen, und dieß iſt auch wie⸗ 
der ein Grund gegen die Aenderungen, da wo 
fie nicht dringend. .nothwendig find >). 0% 
#) In Bacon’s oben ($. 20.) angeführten 
Apböriomen handelt hiervon der 4pfabis 


*) confl, 23, C, 1,2: iſt davon ein merfmwürdiaes 
ale Von unferer, fo genannten Nov, 
118, mwiffen wir die Veranlaffung ihrer zw 
ruͤckwirlenden Kraft niht, 
7) “IE et utile de conferver tout ce.quiil weh 


. »,Pas ueceflaire de detruire. 


* 
⸗ 
——— — — 


Das PrivatRecht zerfällt nach der oben 
$. 129. angekuͤndiggen Ordnung ) in drey 
Thelle, deren jeder gewiſſe Arten von Begrifs. 
fen und gewiffe Rechte abhandelt;. | 

das Perſonen Kecht, die $ehre Yon 
ben verfchiedenen Arten von Perfonen, und 


ihren Rechts Verhaͤltniſſen gegen einander, die 


\ 
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ſich zunaͤchſt gar nicht auf Sachen beziehen, 
‚weil da die Perſon | vielmehr ſelbſt als eine 
Sache angefehen wird, in fo ferne alle andere 
Menfchen fie, dem Berechtigten laſſen ſollen 
(den Rechten auf eine Perſon ald auf eine 
Sache, den auf dingliche Art perfönlichen | 
Redhten) 2), Dur Er Kl 
das Sachen Kecht ?), bie Lehre von 
ben verſchiedenen Arten von Sachen und den 
Rechts Verhaͤltniſſen zu ihnen, d. h. einer 
Perſon zu allen andern in Ruͤckſicht auf eine 
Sache (den Rechten auf eine Sache, den ding⸗ 
lichen Rechten), 
das Becht der Soderungen?), bie, 
Schre von den berfchiebenen Arten von Hands 
lungen und ben Rechts Verhaͤltniſſen einer Pers 
ſon zu einer, beftimmten andern: in: weſentli⸗ 
cher, wenn glei, entfernter, Ruͤckſicht auf Sa⸗ 
en (den Rechten gegen eine Perfon, ben pet 
fonlichen Rechten) ). ey FR 
NSie wird aus, ber encyclopädie (dritter 
Verſuch $. 5. und öfters, befonder& $. 77. 
m. folg.)als bekannt porausgefegt, und wird , 
An der Rechtsgeſchichte bey jeder Periode 
genan, In dem heutigen Römifchen Rechte 
und der dazugehörigen Chreſtomathie aber 
mit einer 9 Bbifiegtion befolgt. 
+3) Man bat fih an biefem Ausdrucke fehr ger 
‚Koßen und ibn wohl. gar mit dem entgegen⸗ 
„. gefesten’ “auf perfnlihe Art Dingliche Rede 
ge verwechſelt, Schon der $. 13. Inf. 4,6. 


Prae⸗ 








Eintheilung.« 141: 


"u Praeiudiciales a&liones in rem effe videntur” 

* haͤtte die Verwunderung ‚über “das neue 

Phänomen am juriftifhen Himmel” mäßis. 

2: gen follen, a 

>) Diefes Kunſtwort iſt doch gewiß Die Utber⸗ 
eRung des nad) der Analogie yon ius perſo⸗ 

.. arum gemachten itıs rerum, und If alfo 
eine Cehre (roV mporwriv didzonaile bey 
Theopbilus II, r. pr.) uhd nicht ein ges 
wiſſes Rechtoverhältniß, wie Kant $. ır. 
ed ſynonym mit Hecht in einer Sache, 
ius in re, braucht. Der Fehler Fomint aber. 
freglich audy bey Juriſten vor 


*) Dafür braucht Kant 18. ben Ausdruck? 
das perfünliche Recht, als ein Syſtem der 

. Gefeße, nach welden jemand‘ ein perfönlis 

ches Recht haben koͤnne. Dieß ift zwar dem 
Sprachgebrauche offenbar zumwider,- es ift 
Aber doch fehr lehrreich, weil Kant fühlte, 
daß es für Diefen Theil: des PrivatRechts 
einen eigenen Nahmen geben müffe, und. 
ihm Fein Juriſt leicht fagte,: daß bey den 
‚Römern ins actionum gerade diefes heiße, 
und nit der Proceß. =. ——— 


8) In den gewöhnlichen Natur Kechten herrſcht 
eine ſynthetiſche Methode, Daß man von dem 
Einfachen zum Zufammengefeßten fortgebt, — 
wobey aber freylich das Einfache nicht he 
das Zuſammengeſetzte als etwas Juriſtiſches 
ſeyn ann, man fängt mit dem abfoluten 
NaturRechte an, gebt: dann zum hypothe 
tifchen (der Lehre vom ee beit. 
Verträgen und Laͤſionen) fort, und daranf 
- folgt das GeſellſchaftsRecht, wo denn zwi⸗ 
ſchen den häuslichen und der Eirchlichen an 
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der Staat, freylich Feine bloße zur Noth 

entbehrlihe Zuaabe, vorkommt. Bey Herrn 

BFR. Schmalz heißt, was andere dad Nas 

turRecht des einzelen Menfchen nennen, das 

reine NaturKecht, und das Recht ba 
ſiimmter Geſellſchaften das angewandte 
Bey Baht (Miet. AGr. der Rechtelebre, 
Haupiſtuͤck L Don der Art, etwas dus 

‚Beres als das Seine zu haben, und 
Hauptſtuͤck I. Von der Art, etwas dus 

Geres zu erwerben) ift wieder die analy⸗ 

Aiſche Methode befolgt, nur aber theilg mit 
mißverſtandenen Kunftwörtern, wie fchon 
bemerft worden ift, tbeil8 auch mit der von 

Dütter im Achenwallifehen Naturfedite, 

| sand zwar im allgemeinen Privatffechte, ans 
2 gebraten vermeintlicben, aber auf einem 
Irrthume beruhenden Berbefferung, ben ers 
fen: Theil zum dritten zu maden, Enbli 

"bat Kant auch die von der CategorienTafel 
heraenommene Eintheilung in einfeitige, 
vielſeitige und allſeitige Rechtsgeſchaͤffte, 

fadum, padum, lex, ſtatt fie bey jedem ein⸗ 

Zelen der dreyerley Rechtsverhaͤltniſſe zu 
verſuchen, mit dieſer Eintheilung des Prise 

0, BatRechts zuſammen fallen laſſen, fo daB 
alle Rechte auf Sachen einfeitig, alle Fo⸗ 
a . derungen vielfeitig, und alle Rechte auf eine 
4 Perſon als eine Sache allſeitig erworben 
— . werden, was ſich aus ihm felbft, beſonders 
| | “aus der Theorte von dem idealen Erwers 





x bungsArten, ‚wiberlegen läßt. 
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Dleſer erfte Theil des Privat Rechts bes 
ſchaͤfftigt ſich mit der Lehre Yom Matus, oder, 
wie man. ganz recht. gefagt. hat!), ‘von ges 
wiffen Urrechten , wovon andere Rechte abs 
hängen, und die auch unter fi, eines durch 
das andere, nur nicht auch umgekehrt, be⸗ 

dingt find?) — | 
A. Die Srepbeit, melde oft in neuern 
pofitiven Rechten Feine befondre Theorie hat, 
ſondern als etwas allgemeines vorausgeſetzt 
wird, BEN He 
B. die Civirät, welche im Tuftiniani: 
fchen Rechte mit der Frehheit zufammentrifft, 
und: in neuern Rechten öft mehr zum Sffents, 
lichen Rechte. gehört, hiet. aber bie beſte Ges 
legenheit gibt, die Lehren, welche etwa ans 
derswo ausführlid Vorkommen f in ſo ferne - 
durchzugehen, als von ihnen die Sahigkeit von 
Rechten abhängt, nahmentlich denn. au die ' 
Perſoͤnlichkeit der blos juriſtiſchen Perfonen, 
| | —* F 6 





6 die Familte, an ſich nur die Schte 
son dein Famtliendaupte im Gegenfake gu 
gen ſeine Untergebenen ?), wobey aber freys 
lich in neuern pofitiven Nechten auch gegens . 
feitige WVerhältniffe, und zwar mehr um ihtet 
ſelbſt willen, als wegen der Fähfgkelt zu ans 
bern Mechten, vorkommen. _ | | 

2) Herr Geheime Rath Feuerbach über den | 
BRoͤmliſchen Begriff von farus und die 
—* gewoͤhnlichen Eintheilungen deſſelben in 
den Civiliſtiſchen Verſuchen S. 173. 190. 
Statt daß aber ©. 186. geſagt wird, man A 
thue Unrecht, diefe Kehre blos in das Pers |. 
ſonenRecht zu vermweifen,. läßt fir daraus 
eher folgern, die Römer hätten fehr vers 
nünftig das PerſonenRecht, ala die Lehre 
vom fatus, vorangeſetzt, und die Morte 
im. pr. Inf. 1, 3. “parum eft ius nofle, fi 
„perfonae, quarum caufa conftitutum eft, iguo- 
 „rentur,” geben einen fehr guten Sinn, wenn 
ihn gleich auch Theophilus nicht zu ah⸗ 
nen ſcheint. t | 
2) Es iſt eine Sache des pofitiven Rechts, was. 
als flatus angefehen werden foll. — 
3) Darin, daß man Glied einer Roͤmiſchen 

Familie ſey, beſtand dieſer Natus nicht, 

fondern daß man paterfamilias war, man 

mochte nun andere unter fi), Haben, oder 
micht. : Davon hingen fo fehr viele Rechte 
ad, 3. Ds ja felbit das Eigenthum, und 
nicht blos die Famtlienechte, denn font 
wäre ed auch eit eigener fiatus, Gläubiger 
zu feyn, weil davon die Rechte gegen den! 

c Schuldner abhängen ,. ba8 pr. Inf. a 

— gibt 
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SER. ‚gibt offenbar das quaedam perfonae ui. iu- 
„ris ſunt, quaedam alisno.iuri fubiedae” für 
Das Gegenfinidl zu dem "omnes ‚homines aut 
liberi funt, aut ferui.” Dabey NE nue- 
das eine Bedenklichkeit, daß es eine capitis⸗ 
demiuutio- war, nicht nur wenn. ein bisheri⸗ 
Ber paterfamilias. aufhörte, einer zu feyn,. 
Sondern auch wenn man aus der poteftas des 
‚Einen beraustrat,. oder auch in die poteflas 
des Undern Fam (Ausgenommen ein Scelave, 
dem ja die zwey obern flatus fehlten). DIE. 
juriftifche Identitaͤt hing davon ab, daß, 
wer als frener Menfch unter einem bater- 
Familias ftand, nicht unter einen andern fan, 
was gemiffermaßen auch u 0” un 
Emaneipation Ah | 





ER & t — heit 
3S ak: 
Die: Freyheit wird. erft ein eigener ‚/arus 


\ — den Gegenſatz von Unfreyheit, Scla⸗ 


verey (Jeruitus), wofuͤr and Unterthaͤnig⸗ 
keit ), Bnechtſchaft, Dienſtbarkeit, Leid: 


eigenſchaft, Leibes haft gebraucht wird, und 


befieht i im der erften juriftifchen Fähigkeit, Rech⸗ 


‚te im Staate zu haben, weldhe dadurch bes 


ſtimmt wird, daß man nicht, der Regel nach, 


unter der Willführ: eines andern Menſchen 


ſteht. Man fpricht wohl aud don Mangel 


"Civil. Curf. 9, IL, Naturrecht. Na— 
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Natur 2), oder. auf die vernünftige ?)ı hier 
ift aber bloß von der auf den Staat die Rede, 
amd da auch’ nicht in MWerhältniß ‚auf bie 
StaatsBerfaffung *), oder einzele Anftalten 
des öffentlichen Rechts ), auch nicht in Rücks 
ſicht auf das Sachen Recht oder Foderungen ©), 
und ſelbſt der Mangel der Civitaͤt7) und die 
Verhältniffe des PerſonenRechts 8) find das 
von verſchieden Beſonders gehört zu der 
Frehheit auch die willführlice Dispofitien 
uͤber bie eigenen Kräfte, von melcher fonft im 
VriwvalRechte nicht geredet wird ?). 


1) Eine Mesteflation gegen dieſen Ausbruck 
in G. ©. Anz. 1807. S. 2085. 

2) Gal. IV. V.I.: "So lange der Erbe ein 
„Rind iſt, fo iſt unter ihm und einem 
„Knechte Fein Unterfchied.” Ein Kruͤppel, 
ein Gebundener find auch nicht frey. 

) Ein Sclave von. Vorurtheilen oder der 

= Sinnlichkeit kann juriftifch frey ſeyn ; 

+) Die politiſche Freyheit, bey den Alten im 

Gegeuſatze der Monarchie, bey den Neuern 

tm Gegenfage der Untooratie, oder auch 

wohl des Despotismus ($. 117.) | 
I) ED Aſceten, Militairderfonen, "Gefans 
gene nad) dem VoͤllerRechte oder dem Cri⸗ 
minalRechte — — — 
Dahin gehdren bie adſeriptitii des Ju ſti⸗ 
yianiſchen Rechts, won. velchen ben. der 
Freyheit gar wicht, Die. Rede iſt, und zwar 
nicht bloß, weil fie im aͤltern Romſſchen 
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Necbte nicht vorfamen. Die Leibeigenen, 
welche es in Anfehung eines Gute find, oder 
bdiejenigen, von: welchen: blos wegen: der Ger 
durt eine, einzele. Leiftung -gefobert werden: 
Sann, find Faum als wahre Unfreye anzufes 
ben. Noch weniger die Domeftiquen, Lehr⸗ 
„Jungen (liberi, quibus non minus quam fer- _ 
s veitur” ſagt g.2:0dmfsa, 5.), oder gar. 
die Armen, Die Schuldner überhaupt, fo we⸗ 
eig Ne durchaus frep find. — 
. 7). Mit der Civitaͤt hat, die Freyheit die meifte 
Aehnlichkeit, gemiffermaßen tft der Sclabe 
‚nur ein Pertgrine im befonders hohen Gras 
de, Eine Diefer Eigenfchaften verfhlingt 
leicht die andere, und fo heißt im Englis 
ſchen die Civität “he freedom of the city.” 
®) Bey der Ehe fprechen die Römer von Der 
imanus. wie bey der Unfreybeit, und Y7ons 
tesquieu nennt die Lage der Frauen inter 
‚einem ‚polygamifchen Volke esclavage dome- 
fique,. was man leicht mit der wahren 
Sclaverey (feinem esclavage civil), im Ges 
nenfate der Leibeigenſchaft, Berwechfeln 
koͤnnte. Die Rechte der väterlichen Gewalt 
find ſchon oft mit den Rechten anf den Uns 
freyen verglichen worden, und ſelbſt die 
WVormundſchaft grenzt daran. Be 
?) Die propriete perfonnelle der Phyſiocraten. 
Auch Kant erwähnt nur die Rechte an et—⸗ — 
was, Aeußerm, weil das Recht an die eigene 
Perſon ſich wohl von ſelbſt verſtehe Die 
Roͤmiſche Definition: Libertas eſt naturalis 
„facultas eius, quod cuique facere libet, nifi 
»quid vi aut iure prohibetur” 9.1. Inf. 1, 3: 
wird nun deutlich feyn, da wir alle andere 
Einſchraͤnkungen ausgefchloffen haben.  : 
* 82 gr 
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Die Unfrehheit befteht aber durchaus niht 
darin, daß dadıirch irgend. ein Menfth in feis 
ner Gefinnung den Unfrehen anders Als ein. 
vernuͤnftiges Weſen betrachten — 
auch nur betrachten duͤrfte. Die Gewiſſens⸗ 
Pflichten bleiben alle *), ja fie bekommen 
dadurch für den wohldenfenden, edlen, Men⸗ 
ſchen nod) einen höhern Grad. von Heiligkeit, 
weil der Staat fi ihrer nicht annimmt 7). 
Selbſt dief iſt nicht weſentlich, daß der Staat 
fi der Pflichten gegen Uufrepe gar hidjt ans 
nehme. Noch bey allen Völkern, welche Un? 
freyheit hatten, iſt dieß geſchehen, theils ge» 
gen: Dritte, theils ſelbſt gegen den Herrn ?), 
freylich mehr oder weniger, und daher iſt es 
oft zweifelhaft, vb etwas für Unfrehheit zu 
halten ſey oder. nicht: ($. 136. N. 6.). 
2) Mer kann, went. er von juriſtiſchen Vers 
‚bältniffen einen Begriff hat, fagen, durch 
‘ Ermahnungen, wie die Epheſer VI. ®. 9.) 
gIhr Merten ithut auch dasfeldige.gegen: fie, 
und laſſet das Drohen, und willet, daß 
auch KRuer Herr im Himmel iſt, und ift 
* —— der Oerſon“, ſey das 
a a rent ſtillſchwelgend aufge> 
2) Berade ſo wie man oft Ehren @chulden 
4; an —— a ee | 
"I Herr Prof. Brug meint zwar⸗ (UNfeber das 
A — a SE 
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"Devbältniß der crit Philoſ So6) jede 
Einſchraͤnkung der En een ne 
‚quent, Denn jeder Cigenthämer eines Thiers _ 
ir muͤſſe es toͤdten Dürfen, Ich geſtehe aber, 
> DaB Ich dieſe Norkwendigkeit, das Eigene 
‚thum müffe ohne alle Einfchräntung feyn, - 
auch bey Thieren nicht einfehe, Sol deun 
die Sabbaths Rahe derfelden unvernuͤnftig 
geweſen ſeyn, oder wäre e8 bey uns irgend 
eine Verordnung genen’ gewiffe Arten vom- 
Mißhandlungen? Bey den Selaven iſt die 
num noch viel mehr der Fall, es find Mens 
fchen, und es koͤnnen Frey⸗ aus ihnen wer⸗ 
den. Herr Conſiſtorialſtath Ammon hat in 
Der Verlegenheit, worein ihn das Stillfhweis 5 
gen der Stifter unferer Religion 'nber die 
Anxechtmaͤßigkeit der Selaverey feste, am 
Ende ſich damit geholfen, daß matth XVIIL. 
V23. das Himmelreich mit einem Könige 
perglichen wird, der mit feinen Rneditem 
rechnen will, denn dieß beweiſe Far, daß 
es bey ben Juden damahls keine Gelaven | 
| pegeben habe, So gab eB aber wohl auch 
bey den Römern. Feine, wo fo oft von peeu- 
num, felbfi gegen den Seren, die Rede if, 
und wo der Sclave, der in Jihertate ınoras 
batut⸗, vor ſelaviſchen Arheſten ſicher war: · 





er A a 
Die Lehre von der" eigentlichen Gelaveren 
iſt nun gerade in Deutſchland gar wenig 
practiſch, aber fie iſt ein gar merkwuͤrdiges 
Bexyſptel, wie die Borurtheile der Zeit und 
des Orts auf die Philoſophie des poſitiven 
Kr Rd Rede 
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Rechts Einfluß haben, und zwar hier gerade 
; den entgegengefeßten. Alle nicht 'germanifdhe 
ws cultivirte Wölfer hatten Sclaverey, und’ ihre - 
2 Vhilofophen hielten fie. für wenigftens fo noths 
J wendig, wie das PrivatEigenthum. Wit 
= haben Feine, und unſere Moraliften, die fonft 
| nicht leicht einen Vorzug vor den Alten vors 
aus haben, find doch darin, wie. fie glauben, 
Br, weiter, daß fie die Widerrechtlicykeit der Scla⸗ 
| ı verey einfehen *). Moher kommt dieß? 


— — —— 
— — — — ⸗ — u 


- — — 


| 2) Dieß fagt Garve in der Gefchichte der 
| a 7 
| . Die chriftlihe Religion Fann es nicht bes 
1.00. Wwirkeöhaben, denn auch bey ihr findet man 
0. Noch eher Mißbilligung des Privat Eigenthums 
ls der Sclaverey !), und biefe hat neben 
man, der chriftlihen Religion: Sahrhunderte lang 
BE - beftanden ?), Erſt im neunten Jahrhundert 
| | | | berief ſich ein griechiſcher Moͤnch, bey dem 
a Verbote, fein Klofter folle Feine Sclaven has ) 
| 1 ben, darauf, auch ein Sclave ſey nad) Cote 
| iE 1 tes Bilde gefchaffen 2), und erft im breyzehns 


sen argumentirte der Verfaſſer des Sachſen⸗ 
ſpiegels aus der Bibel gegen die Leibeigen⸗ 
ſchaft, oder vlelmehr er widerlegte die Argus 

mente, die das alte Teſtament dafuͤr en thal⸗ 


ten ſollte 
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Chriſtus fagt: Werkaufe was du haſt und 
gibs den Armen”, aber nicht: laßt eure Scla⸗ 
ven frey, und baß er dadurch einen Aufs 
fand erregt hätte, ift wohl falfch, ein Hin⸗ 
dernig mehr hätte die Ausbreitung feiner 

Lehre gefunden, aber waͤre dieß unüber 

, Wwindlich gemweien, und darf ein, Moraliſt 

die Hälfte feiner Lchre_berbergen, um J—— 
die andere deſto mehr Anhänger zu finden? 
*) Wenn man vor der’ Aufhebhung der’ Scläber 
rey durch die chriftliche Religion fo viel 
hört, fo möchte man die Bemerkung) der 

Stoffe miederhofen, die von Juftinian fagt: - 
nota quod Chriftiänus fuit”, |. | 
*) Planes Geſchichte der kirchlichen 
Verfaſſung 3.11. &, 350. aud BARONIUS 
.. Ann, ad 826. Theodor Studita hießer. 
.*) BoDın de larepubl, L.1. Ch. 9. ſetzt Die Ab⸗ 
ſchaffang ber Sclaverey unter Chriften im 
die Mitte’ des dreyzehnten Jahrhunderte, _ 


PT ER AL Nora 11 8 
Aber die germanifchen Voͤlker hatten Feine 
wahre Sclaverey und fanden dleſe nachher nur 
beiden “&rbfeinden des chriftlihen Nahmens, 
den Tuͤrken ), und nur gegen diefe ermiders 
ten fie.e8 3.8, auf Maltha. Nach der 
Entderfung von America veranlaßte Las Las 
ſas aus übel angewandten MenſchenLiebe *) 
die Sclaverey der Neger ; bie allergraufamfte | 
und ausgedachteſte ) beſonders wegen des 
— wobey die Art, Neger 
422 N 4 RS - 





u 


7 u befommen, die Speculation bey ihrem J 
Trans porte in wahren Moͤrdergruben, die 
bey ihrer übermäßigen Anſtrengung, ihre Be⸗ 
handlung wegen der Verſchiedenheit ber Raſſe, 
‚amd ſelbſt ihr Gebrauch zur Hervorbringung 
von bloßen Wauren tes Luxus alles menfchs 
liche, Gefühl empören $) und der. $ehre ff 
alles nehmen, was anderswo zu ihrer Ent - 
ſſchuldigung angeführt werden kann. | 
-*) Diefe hielten fo manche ChriſtenSeele in 
“tprannifcher, viehifcher Dienfibarfeit”, fagt 
der Käbfch. ©. 1542. | 
*) Engel’s Philofoph für die Welt 3.1. 
. 6.279. “die Entzückung des Las Cafae.” 
") Rent zum ewigen Stieden 5.45. Doch 
behauptet Barrom, Die Der Hottentotten 
ER [ey nod) ärger, G. G. Anz. 1801. 
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*) ©. den oben 5. 103. angeführten Brougs 
ham, der ſich entſchieden ‚gegen den Scla—⸗ 
. Bendandel, aber eben fo entfayieden "für die 
Schlarerey erllaͤttt. 
) uͤderis National Induſtrie B, In. &. 


144 4 . i 
52222 de, 41. ⏑ 
So iſt es in den letzten Decennien bey uns 
— faft allgemein Mode geworden, die Sclaverey 
U Far widerrechtlich zu. erklären; obgleich nit: 
MER ganz conſequent, indem man bald. bie, 
nn BA Scas 











I PerſonenRecht. Ar Freyheit. 
| — —— FORCE noch eine Zeitlang Gebet 


ten wollte 7) bald auch einzele Arten des 


für ganz unmöglich erklärten Snftituts wieder 
ausnahm 2), Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Be⸗ 


leg iſt aber dieſe Lehre zu dem falſchen 3) 
und zu dem wahren Nutzen *) der Bat 
phie des pofitiven REDEN: | | 


"F) Si oben 6.33. Ne 

?) Rent Met. Ar, der E Reötslehre 8. 
117u. 193 laͤßt die Sclaverey der Ders 
brecher zu. Andere find, beym Kichte beſe⸗ 
hen, nur gegen die angebohrne Selaverey. 


*) Mit dem oben 9.33. N.3, angeführten, Ges 
- braud)e des NaturRechts, um die Oclaves _ 
xey zu vermerfen, contraftirt gar ſehr der 
Fall in Hymmen's Beytraͤgen B.VL, 
wo das Cammergericht in Berlin die Sclas 
verey in der Praxis zuließ ‚ weil he im Nas 
turRechte, als dem. fubfi biarijchen echte 
-($. 34.), vorkomme.« | 


4) Theil erweitert eine richuge Anſicht dieſer 
Lehre unſern Geſichtskreis, theils iſt ſie fuͤr 
die Wuͤrdigung der Rechte aller alten Voͤle 
fer, alfo auch des Roͤmiſchen eier ‚une. | 
— | 


| $. "142. 
Bey — Unterſuchung, ob die Salabereb 
Rechte ſeyn kann, iſt eigentlich dad Reſul⸗ 
tdt ſchon dadurch gegeben, weil ſie ja wirk⸗ | 


u ie ri lang bey den cultinirteften 
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Völkern Rechtens gemefen ift,; und weil die 
weiſeſten und beſten Menſchen daran keinen 
Anſtoß gefunden haben !). Nach der oben 

($S 38. R. 1.) aufgeftellten Theorie, muß 


nen ne en 
N PER 
2 — En a 


bey jeder Speculation irgend ein Mißverftänds 2 
niß.mit unterlaufen, die und das Gegentheil — 
lehrt. — 
9— Siob, Socrates, Platon; Sripio, Chris { 
» Mus, Marc Aurel, DPapinian, lauter K 
Männer, deren Moralität. fonft nicht in 


‚üblem Rufe fteht, haben theils felbft Sclas 
ven gehabt, theils hatten ihre Schüler Sclas 
ven. Ein neuerer Gegner der Unfreyheit 

antwortet hierauf, e8 fey feltfam, zu glaus 

ben, dieß gelte do etwas, — Autoritäten 
koͤnnten nichts entfcheiden, wo die Meynuns 
. gen fo fehr getheilt feyen und große Nah⸗ 
men auf allen Seiten fländen; große Nahe 
men Eönnten überall nichts entfcheiden, Als 
lein 1. fobald die Meynungen fo getbeilt ' 
find, darf man nicht entfchieden bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit behaupten, 2. große Nabhmen aus 
ben Alterthume ‚gibt es gar Feine auf der 
Seite: der Gegner, es gibt: fat dar Feine 
“ Nahmen (f. oben’$,10. N,3.), und 4; die 

Alten kannten Die Sclaverey in der Mähe, 
wir kennen ſie nur in großer Entfernung 

und unter beſonders ungünftigen Umſtanden 

Auch Die neuern Schriftffeller, More Eros’ 
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1— Dte Sclaverey folgt freylich nicht auß dee 


thierifchen Natur 7), nicht aus der vernünftie 
gen ?), und nicht aus der bürgerlichen ?). 
Daß fie aber proviforifches Recht ſeyn kann, 
ergibt auch die Vergleichung mit den an ihre 
telle tretenden und anerfannten Inſtitute 
theils des PrivatRechts theils des oͤffentli⸗ 
chen Rechts. Dieß muß nach den Folgen be⸗ 
urtheilt werden ($. 69.), denn die metaphh⸗ 
ſiſche Speculation, jeder Menfdy dürfe ih 
Sachen zueignen, aber feiner die Werfon des - 
Andern als Mittel behandeln, fällt weg, da“ 


eine Wechfelwirkfung zwiſchen dem menfhlle  _ 


chen Körper und andern Körpern Statt fins 
bet. Der Menſch kann nicht leben, der von 
allen Sachen außgefchloffen tft, und was 
Tann ihm bey der Behandlung feiner Perfon, | 
als Sache, ſchlimmeres widerfahren? Auf 
der andern Geite ift auch der Körper eines 
Menfchen eine Sache, deren Behandlung cben 
fo nuͤtzlich oder fogar nothmwendig ſeyn Kann, 
wie die einer. andern ). RRNIN, 35; 


7) Mer die Römifchen Begriffe von iur maru- 
rale und zus gentium kennt, der wird es fich 
von felbft fagen, die Sclaverey fey conıra 
naruram ( S.2. Infl. 1. 3.) und daß quod ad 
ius: naruräle adtinet ,.\omnes) hominesi-aegualen 
Juns Or. 33. D. 59.179 un ide u 

—93 a 








it 


2) Die Römer fagten zwar, fie fey zuris gen- 
zium. (fr. 1.9.1: Ds 1, 6.), aber-jeßt-würs 7 
den fie dieß zurücknehmen, da. es cultioirte, 
WVoͤlker ohne Sclaverey gibt, u "IR Mae 
2) Sie ift ein Stüc des PrivatRechts, und. © 
hängt fogar mit dem Particularismus bee ° 
Staaten zufammen, alfo mit zwey Unvolle 
>. Tommenheiten aller pofitiven Rechte. —54 
) Es iſt merkwuͤrdig, wie man den Ausdruck 
des Sittengeſetzes, Die vernünftige Naltur 
ſollte nie als bloßes Mittel betrachtet wer 
Den ($. 68.), beynahe zwey Jahrzehnde hin⸗ 
durch, fo bat mißverſtehen koͤnnen, als ob 
alles weſentlich widerrechtlich ſey, wo der 
menſchliche Körper irgend als «ine Sache 
vorfomme, da doch der Säugling die Bruſt, 
der, welder zu fallen ober zu ertrinken Ges 
fahr läuft, den Arm, woran er fich feſt balt, 
der, welcher einen Menfcben für ſich arbeis 
‚ten läßt, diefen Arbeiter, durchaus nad) 
den Geſetzen der Koͤrperwelt behandeln muß, 
IE gibt keine eigene Einnenwelt für Mens 
ſchen und eine andere für Sachen; aber es 
gibt für Menſchen, als vernünftige Weſen / 
die Welt der Geſinnungen, und für Men 
ſchen, als Sadyen, die Welt der äußern Hands . 
Jungen. Vom’ den Gefinnungen nimmt aber 
das pofitive Recht Feine Notiz (H. 137). 


ben wir alſo die Sclavereh in ihe 


0 Merglelchen 
‚zen. Folgen mit: der durch das. PrivatCigens 
Mum gefeßten Armuth 2), fo iſt in Anfehung 
‚ber thieriſchen Natur derjenige) offenbar 
r RE EN ER ERSTE MEHR 
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mehr vor Mangel geſichert, welcher einem 
Reichen gehoͤrt, der etwas mit ihm verliert, 
und der feine Roth gewahr wirb, als ber 
Arme, welcher ale Sclave, des ganzen Pu⸗ 
blicums anzufehen if2),. „Das Recht, Scla— 
den zu tödrem oder zu mißhandeln und, zu vers 
ſtuͤmmeln, tft nicht wefentlid „ und wenn es 
auch Start finder, fo ift es nicht viel ſchlim⸗ 
iner, als das, was ſich die Armen, gefallen 
laſſen 2), und, maß den Körper betrifft, ‚ice 
10: ſchlimm, „als, der, Krieg, von. welchten 
Sclaven, als folde, uͤberall frey ſeyn muͤſe 
fen . Die Schönhettifoger findet ſich eher 
- bey einer Circaſſiſchen Sclavinn, als bey 
einem Bettler Mädchen. Die Gefahr des Lies 
berarbeiteng N trirt ben, der bltterſten Armuth 
menigftens eben fo .fehr,..ein ®). DB die - 
Sclaverey an ſich (abſtrahirt vom Sclaven⸗ 
Handel 8. 140.)) der Fortpflanzung vor⸗ 

theilhaft oder nachthellig fey, darüber flreitet _. 
man zwar ®), allein ſelbſt dieß AR ja noch 
die Frage, ob bie Fortpflanzung ſelbſt ohne 

Einſchraͤnkung gut Sy.) "m * 


1, U Bérumek de finpuları commodo ſer- 
bieutis perperuae prae teimporaria CO. 
LINGUET Theorie des lois civiles DI p. 
229.. Ende, wo aber die Tage der armen 
Tageldhner unter dem nicht paſſenden Nah⸗ 
men der domeltisite geſchildert wird. Moͤ⸗ 
% | — | ſer e 








i 


je Tr 1177.15 7 Be 


ſe r's Vermiſchte Schriften B-L. der ars 
me Freye. | öl re 

.. #2) GaGLianı Vol. II. 9.430, Tout animal, 
qui renonce ou qui perd la Jiberte, aban- 
donne et refte en m&me tems decharge du 
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14 * de Ja nourriture.” | | 
"Sy Keine Art von lebensgefährlichen Arbeiten 
“bat mitder Sclaverey aufgehört. DieSpiele 7. 
der Gladiatoren nahmen ſchon früher ein 
+) Sn nenern Staaten werden freylih auch 
ifreye zu Soldaten genommen, aber fo 
lange fie diefes find, druͤckt ſie ihre Um 
freyheit gewiß nicht. Be 
2,8) Luͤder Nat. Induſtrie Band II. S. 75. 
6) Ubn U.p. I5I. “Fear of punifhment will 
,„never draw ſo much labour from a llave, 
„as the dread of. being turned, of and not 
„getting another fervice, will from a free- . 
Un u,man,” Mehrere Geaner der Selaverey | 
ſprechen bald vom Müffiggange, bald von 
dem Weberarbeiten der Sclaven. DBendes 
ann doch wohl nicht zu gleicher Zeit Statt 7 
° 5 finden, obgleich jenes bey manchen Sclaven, 
wie bey manchen Freyen, der Hal feyn 
mag, undıfo auch diefes. 3 mu. 5° 
7) Selbft bey biefem ‚fragt! ſich noch, ob. die | 
| „Rinder, die er in WeſtIndien hindert ges 
.. bobren zu werden, Dafür nicht, auf, ‚der 
 Eclavenfüfte zur Welt ommen? 
“2 ®)\HUME ‚of the wopulousnefi of ancient ma- 
nm Hons; Effoys Vol. 11. —— fi. gegen 
Monteoquieu und Wallace. 
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Fuͤr die vernünftige Natur hat’ die 
Sclavereh vor der Armuth den Vorzug, daß 
viel eher | der Eigenthuͤmer an den Unterricht 
eines Sclaven, der Talent zeigt, ſelbſt aus 
wohlverftandener Deconomie, etwas wenden 2 
wird, als dieß bey einem Bettelkinde der. Fall 
Daß die juriſtiſche Freyheit die Bes’ 
dingung der Tugend” ſey, iſt eine grobe Ver⸗ 
wechslung der juriſtiſchen Freyheit mit der 
pſychologiſchen, die Selaverey iſt eine aͤußere 
Lage, in welcher die Tugend nur ſchwehrer 
(alſo dagegen verdienſtlicher) wird, gerade wie 
die Armuth auch 2). Kuͤnſtfertigkelten ſich 
zu erwerben mag wohl ſchon mancher durch 
ben Gedanken “ic bin ein Sclave” abgehal⸗ 
ten worden feyn ), aber auch mancher durch 
feine Armuth, und Feines von, beyden bringt 


biefen Erfolg unvermeidlidy hervor. 


7) Wer feinen Dedienten. etwas lernen ‚laßt, 
ber bat zu befürchten, ‚Daß. Diefer darauf 
troßt. ONE: | 
2) Der *trefflihe Sauhirt Bumaiog”, Der in 
‚der Oduſſee fagt, durch die Sclaverey 
verliere der Menſch Die Hälfte feiner Ueber— 
‚legung (v005)» iſt felbft kin Beyſpiel vom 
Gegentheil. So auch Joſef in Potipdar’s 
Haufe, Epictet, und die Sclaven, dte,'nad) 
Appian, ın den Proferiptionen,' fuͤt ihre 
Herren das Leben ließen, oder doch augen⸗ 
| ſchein⸗ 
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(heinlih wagte. - Was würde Paulus 
den Sclaven zu Epheſus geantwortet ha— 
"ben, wenn fie ihm gegen fette rhhrenden 
‘3 Ermahningen (Epb. 6, 5 und ff.) “She © 
Rechte ſeyd gehorfam euren leiblichen Ders 
„ren, mit Surbt und Zittern, in Cinfäls 
„tigkeit eures Herzens, ale Chriſto, nicht 
mit Dienft allein ver Uuaen, ala den Wens U, 
AIcſchen zu gefallen, fondern als die Knechte 
Chriſti, daß ihr ſolchen Willen Gottes tbut I 
son Herzen, mit gutem 2Billen ; Xaffet 
7 „euch dünken, daß ihr dem Herrn dient und 
„nicht den Menfchen, und wiſſet, ‚was ein 
- —ileglicher Gutes thun wird, das wird | 
— »vvon dem Herrn empfangen, er fen ein 
„Knecht oder ein. Freyer“ die Cinwendung 
gemacht hätten, das gehe nicht, ihnen fehle ' 
die Freyheit, und dieſe fey die Bedingung | 
order Tugend ? | se 
Um niemand Unrecht zu thun, bemerke. | 
‚th, daß feitden der Schriftfteller, den id 
... bier meynte, und.ald meinen bochgefchäßter 
Pen Heren Gollegen nibt nennen mochte, 
‚Here Eon. Rath Ammon, nun in Erlan⸗ 
‚gen, indem Neuen Kehrbuche der Mio: | 
ral (1800) S. 321., auch im Vollſtaͤndig. 
Lehrbuche (1806.) S. 422. zwifchen Leib⸗ 
eigenen und Sclaven unterfcheider. Im Roͤ⸗ 
miſchen Reiche habe es Sclaven gegeben, 
amd nur dieſe verwirft er nun, in. Ephe⸗ 
i 148 aber feyen Leibeigene geweſen; gegen 
dieſe habe Paulus nichts und der Verfal? 
“fer jeßt nur wenige — Da aber Epbefus 
eine. Roͤmiſche Stadt war, im welcher nes 
wiß viele Hömer lebten, fo if, felbft:diefe 
anʒe neue Diſtinctivn zwifchen den Keibs 
ER y er iD 
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ha eintnen der alten Welt und den Sclaven ber 


en- Melt zugegeben, wovon jene dsAoı ge⸗ 
‘ beißen haben ſollen, oder olzero,, was man 
"Bisher auch nicht wußte, doch gewiß merfe 


— 
| 


ke würdig, daß in Epheſus Feine Roͤmiſchen 


Sclaven geweſen ſeyn ſollen. sn der letz⸗ 
ten Ausgabe iſt ©.428. aus den Rabbinen 
bewiefen (der Beweis fteht Kidufchim L. 


3), daß e8 zu Ebrifti Zeiten In Palde 


tina feine Sclaven, nur Leibeigene gab, und 
©.430. aus Raynal, daß Conftantin der 
"Große die Sclaverey ganz abgeſchafft habe, 
was Raynal nicht einmahl fagt, obgleich 
auch feine Erzäblung von der Freyheit aller 
Sclaven, die Chriften feyen, ein erwielenes 
Unfactum ift, GıBBon Ch. 20. 9.74. Wenn 
es übrigens jemand der Mübe werth bielte, 
Die Ncten zu vergleichen, was der Herr Con⸗ 
AiſtorialKath und was ich gefant habe, was 
er nun geſagt haben will, und was ich ger 


" fagt haben foll, der findet wohl, daß die 


neufte theologiſche Polemik von der älter 
nicht: fehr verfchieden ift. — 
3) Eine ſolche Anecdote erzählt Herr von 
Sala ‚in. feiner. Kebensbefchreibung 
N » 125» * en org rer * 


EN 


Im Staate bleibt gerade ber Sclabe mit 


* 


ſehr Hielen Arten des Druckes verſchomt wels 


he theils im ‚Öffentlichen Rechte, theils im 
Privat Rechte ben Siegen überhaupt, und ba 
ſonders den Armen treffen. Unter den, che 
erfaſſung, unter dem zu zahlveis 
Kerr ee N u HEIDEN FRE 000 
eg 


tue 


EEE - y.,7* * Far 
9.1. Yıatuurecht, 


# 








ü 


162. BE — — anal il 


chen ober zu Keichtfinnta aufgeopferten Meifikatte, 
den. Abnaben und for dielen andern leldet nies. 
mand mweriiger ala er. — Mont nun aller dies 
ſer drehy Ruͤckſichten ungeachtet nſemand Luſt 
haͤtte in eine Lotterie. ‚zu feßen, ‚wo. ed auch 
Looſe gäbe, wodurch man Sclade wuͤrde, fü 
bewerft dieß weit weniger; als Montesquieu 
gläubt, denn auch durch Das Loos der drüdkrnds 
ften Armuth fi ch ———— wird nie mand 
geneigt ſeyn⸗ hi entt Bam | 


Abk "$. 147: EUSSEIT, 
EG 7 erafeldien wir die — BR deit 
Öffentlichen Anſtalten zur Einſchraͤnkung der 
5 Trepheit, welche in den Stauten, wo Scla⸗ 
verey nicht etwas erſt hinzugefotntieheß ober 
etlwas nur von Altern Zeiten beybehaltenes ift, 
durch fie erfahrt. werden; 'fo: haben wir Die 
allgemeine Frage: iſt es beſſer, daß es Privat⸗ 
Mecht ‚gebe, oder daß alles unmittelbar int’ 
Nahmen und zum Beſten des Staate ge⸗ 
ſchehe (9. 113 un f) hier auf eine einzele Lehre 
I anzutvenden. _ Iſt der. Sclave ungluͤcklicher, 
als der Kriegegefangene, ber, feine, Escorte 
mitten gat nichts "angeht ‚als — fie eine 
Berlan für ihn Berantwortlich ft? Ungluͤck⸗ 
licher ls ‚der, Bau igefahgene „über welchen 
der Staat einen Yaflchee aefeßt hat? ‚Det 
Diiergting,, des die Heerde nie eigen mwN 
REN wird a 





== Se Sa — — TRENNT — — 








‚I Perfonen Recht. A. Freyheit. ‚163: 


«Hirte felbft > ENT BIETE: 


a) Sohann X 12. 13: Das Merafie 
Sim sbexi Ber Privat Sclaverey th, daß auch-hier 
oft Mietblinge über die Siclaven gefet t find. 

Die Sclaven abwefender Herren werden am _ 

295 fhlechteftenigehaltem > 1: nm: ar 
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Die Wirkungen der Sclavereh Auf andere 
Menſchen find frehlic, ſchon fehr übetrhäßt 
worden, went man Sclavereh als underträge 
lid, mit höherer Gultur anſah, da duch felbft 
Griechenland Selaven hatte, ‚oder: wenn man 
bie, Gehnfucht nach beffern ‚Lagen bey den 
Selaven für ‚ganz umwirkfam..ausgab, da. 
doch die Ausſicht nicht nur auf beſſere Be⸗ 
handlung, ſondern ſelbſt auf Freyheit gerade 
© „be dem Sclaven eintritt, oder went. des po⸗ 
tiſche Verfaſſung, auch wieder gegen alle Ge⸗ 
ſchichte, unzertrennlich mit der Prlvatſclaverey 
verbunden ſeyn ſollte. Ein Staat, der Scla⸗ 
‚wen hat, kann, ‚der Regel nach, Feine fo zahl⸗ 
weichen. Heere ins Feld; ſtellen, diefsift ein 
Nachtheil, wenn, er, unter fonft gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden, mit ‚einem. Staate kaͤmpft, deffen 
niedrige Staͤnde auch die Waffen tragen. Aber 
im Ganzen, iſt es gewiß jein Vortheil, daß 
bie Kriege, weniger ARE. Auch bie 
h — J 





J en. — 








».” 


\ 164 30 E Ipfloat Recht. Nas. 7° 


WVerelnfachung der Staats Anſtalten/ in ſo 

ferne dieſe blos auf Frehe gehen, z. Bi der 
Fuſtiz, und bie gelinden Strafen bey Frehen, 
"find "genen die wirklichen übeln Folgen mit 


„emzurehneh, 


1) Sn Schelling’s Vorlefunaen aber das 
academiſche Studium ift richtig bemerkt, 
dad die MenſchenRechte weit weniger res 
fpectirt werden, ala die Rechte der Sreyen, 

— im Gegenſatze Der . Srlaven, , und. daß die 


Gultur ‚der Örieben mit der, Pribat@ches 


Dley zuſammen hing. 
Hatte Bin ve m; Pier Bu | 


RB, bir G. 149% 3 I u Fr rt 
oldje kann man⸗nun allerdings an⸗ 
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fuͤhren, daß ſich mit der Sclaverey eine ge⸗ 
wife Unmenſchlichkeit gar leicht Werbinbet, . 
weil’ der Freye bon Kindheit auf zum Thran⸗ 
mnſiten gewöhnt "mwird, faſt noch mehr, ale 
1. — Kinder‘ der Reichen‘ bey uns, — daß die 
verey auch gibt, dadurch, was ihren Uns | 
„serbaft "betrifft, ned ſchlimmer ſtyn an | 
"daß "ber" Reihe Ditkdh feine "SAagen) ferht - 
‚den Stante Gefahr droht, — agiert | 
ver Gttavenkriegen eine ‘ter Alerdringemien 
iſt, wenn die Selaven ſehr zunehmen — | 
‚anche Bei BER hab ger Satkeı uug, 
"bie i is icht auf Saahereh im Kriege mais 
ner v l DePperANeEH Se ode a) I 


— 


* ee —r = 
— — nn — * 
= — — * 








“ _ — — a ——— — u. * 
u a z —* = „ u m - 
r — — ⸗ = — - * = * 
* — — = x i gm 
R = . — 
* * 
— a EEE ap me tr — z J 
— — — —— X — — — — — — ms cm mm an — — m an —— 
ii * Mr N 
J * 
— ⁊ ‘ I Pr 
u 








I. Perſonen Recht r Ar Freyheit. 


*9 Ein Kenner der. Alten in einer. ber. — te 
ſtaͤdte, ‚bie vor kurzem von. ben, Framoſ en 
eingenommen worden ſind, meynte noch ber⸗ 
gehn. Tage ‚vorher 5; ehe dieſes geſchehe, 
müußten erſt alle; Einwohner niedergemacht 
werben. Dagegen bat, neuerlid) ber, Kathe 
geber . eines Feldberen,, zur. Rechtfertigung 
einer-Capitulatton. auf. freyem Felde, anges 
„„Kübrt, wenn. er ein Egoiſt gemefen- wärg, 
fo hälfte er freylich feine Ehre. gerettet, wenn 
Auch tod ſo viele Meufchen dadutch un⸗ 
—— ———— — —J 
ale dieſe genen. ‚einander. * 

wogen, ‚find. wir wohl auch. hier zu der Ents 

ſcheidung berechtigt, die frehlich noch bey gar 
vlelen Lehren vorkoinmen wird : EB‘ Hibe 
einen Unsftand, unter, welchem ſelbſt bie Stlas 
verey ale ‚proviforifches Recht beſſer iſt, als 

das Segen heil und dieſer beſteht darin 2), 

daß, ein Staat num. einmahl die Schavercn, 


“ alß ‚ein wefentliches ‚Stück. feines. pofiliven  - 


Rechts hat. Da beftehlt uns die Ver⸗ 
nunft, ven Mißbrauch ein zuſchraͤnken aber 
nicht die Sclavereh ſelbſt aufzuheben 
dir Man’ hat den frühen Ausgaben bieſes 
Buchs unter andern auch die Ehre erwie⸗ 
u. fen, den Verfaffer mit Pangloß zu er 
gleichen „. deſſen Grundfaß, war: “Tout et . 
— puisque tout ef.” Ein wenig hatte 
a vo auch —5— von Sehe, 


—* 
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1a ET 


7 Sehlet, wenn er in der Vorrede fagt: «52 
„je pouvois faire eu forte que tout Fe mondo 
eut de nouvelles raifons pour aimer fes’de- 

‚5 „voirs, fon pringe, fa patrie, fes lois$'qu’on 
„put mieux fentir fon borheur dans chaque ; 
— dans chaque zouvernement dans 
echaque pofle’on Fon fe trouve,'je”me - 
"„crolrois le plus heureux des mortels,” > 
*) Stewart (B, 1,, Ch, 7.), Scheint "einen. andern 
m anzugeben. In den, Staaten der alten Welt, 
‚jagt er, war Srlaperen zur Benölferung 
nöthig, meil ihre Snduftrie bfos im Yands 
bau beftand, und man Doch zahlreiche Heere 
haben wollte, Die Landbauer mußten alfa 
es Werben. für andere mit zu ars 
beiten, und dieß geſchah, indem fie Sehkven 
* waren. Jetzt arbeiten ſie fuͤr andere mit 
weil ſie eine Menge Beduͤrfniſſe haben bie | 
su pur Durch dieſe andern befriedigt werden 
„„.Guthey are flaves of their own “wante”), 
Wenn dieß nun heißen ſoll, ein blos Lande? 
" "bauendes: Voll 'mäffe Sclaven Haben, ein. 
‚u gewerbetreibendes nicht, oder zu einem. Abu 
zeichen Seere feyen fie ndtbig, dep ebrnt 
weniger zahlreichen fünne man fie entber et 

10 wird dieß durch die Erfahrung rt Bi, 
| In der alten Welt gab es auch ha * egt. 

Voͤlker mit Selaven, bey uns gibt ndelnde 
faſt blos landbauende ‚ohne Schi | es auch 
dann fragt ſich noch fehr, ob ı apen,. und 

AA ch fehr, ob die oe 
Alten größer waren, als: die er Det * 
Zumahl da meiſt nur Letztere ſtehent euern, 
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9) Diefen ſchon F147. anacde F — 
bitte ich wohl Arme wie —— Umſtand 


ah Tan ig. ; 

I. | und uͤberhaupt De der nicht; ten 
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* von sh en und von 
eiyeinenfebaft. Die Steger Sclaverey iſt 


An jeder Era eine Zugabe, in Unfee 
hung. der Menſchen, die Selaven find, der 
— worin fie, es find, und. des rechte 
ar N Zuftandes, wo gar it auf die Pris 
—— gerechnet wird, Die Leſbel⸗ 
* genſchatt tft ein bloßes Ueberbletbſe von 
oh ni je Ai a - 
er für ſich hat. Die, Leibeigenfcha 
ne Meran auf ein. Gut, ‚mie fie der 
Markgraf von Baaden aufhob, und wie, 
—9— lie jin unſern Tagen unentgeltlich aufgeho⸗ 
an Ben worden. it befteht in Abgaben, die 
on aber ‚Arme dem. Reichen. aber auch. dem Nes 
genten: ‚geben muß,,, permdge feiner, Geburt 
— Ing daß er irgeud einen Mortheil das 
mudnponi,bätte, „Sp, 'eiwas. abzufchaffen. iſt blos 
* eine, Algnberu; ig in den Fganzen, oder ein 





RR Bar: AOHAR, 1 aaa a. 
in Ensiebung der Srlaneren. 
i Wine mad Yan. K1Sh] A ————— 


Die in poſitiven Rechten Ar ren 9 
HH ‚ber Sclaverey. dienen ‚gar 
ſehr zur Beſtaͤtigung des bisher Vorgetrage⸗ 
new, ‘indem’ fie den. Unterſchied zwiſchen der 
Selaberen der Alten und unferer Ulnfrepheit, 

gewiß zum Nachtheile der Letztern, beles 

gen und dann auf das aufmerk ſam machen, 

was RR dene ER wurde, ‚Man, An 
— | 








— * — —2 
— Privat Recht. —“ 4 


fie überhaupt eintheilen in, urfprängftide und 
abgeleitete 2), und. erftere wieder, in ſolche, 
die ſich auf das öffentliche, und in ſolche, 
die ſich auf das PrivatRecht Beziehen." "Jene 
> find Krieg, Verbrechen und Befehl des 
Staats; diefe Gewalt der Aelen,.Ers 5 
 fisung, "Vertrag and SahlungsLinfähigs u 
keit. Die Fortpflanzung der Sclaverey ga | 
ſchleht durd die Beburk. , lag 


> Manche find dem poſitiven Rechte felbfk ; 
zuwider, 5.8, Menfhenraub’ in- demnſelben 
Staate, oder Bebruckungen gegen däs po» 
1807. ©. 423. ben Gelegenheit’ der Mnigaris $ 
ſchen “von aller Teit "etwa auſend Zahren - |: 
über Nationale verhängten Xeibeigenfch | 
behauptet, und ©: 82%, aus dem Br 
einer Kaiſerlichen Commiſſion, von der in ’ 
Liefland bewiefen wird. Wenn aber ein 
5 foldyer Mißbrauch pofitives Recht geworden 
if, dann ift 8 zwar ein ſchlechtes pꝓoſitives 
Recht, das um fo eher verdient aufgehoben‘ 
3u werden, non weldiem aber der Richter 
nad) fr. 20. u. 21. D. 1, 3. ſagen muß ;-*«Non 
„omnium, quae a insioribus couftiturfa funt 
„ratio reddi poteſt. Et ideo (in Diefer Kücs 
ſicht) rationes eorum, gVae Confituuntur, 
„(uguiri non oportet, alioquin multa ex his 
»quae certa funt, fubuertuntur, > | er schen 
unlinnigen Vorwand des Eroberu Aöfecht, 





> 3 3 And 1 84 elr « 
oe ne oc) über-gar viefeg, Dinman Apr 
nicht blos über die Peibelgenfcharr. 











 HA)i#Serüi aut nas 


Pe 


I Perfonen Hehe Ingaeel | 





venheit. TE. 
ntur aut hg ge 


N J 1 % “ e Em 
W r ur r so = 3 “ — *4 6] | € 2 * — e ! E zZ % 'n Pr ie # — 7— er — “ I) ia a2 a f | # * 
4 3,58% 19338. 743 SHIRT BO ST IT RI TE 
Al h 7 







5° St ER Jay 
sch Es w # Dr 1 4 > EU ZECHE 0 
J 2 a 00 9 — 4 114 FR 153 AL # Fi 3 


j — +4 j 1 >» ie Y ’ SE 5 = cf rk: . - # 4 # ei 1 
% ah Fe hr — — Js " u '$,; 3 142. 4 1 si 73 ’ z it Frr * 
J ei „* *1 — 


Wenn einmahl der kechtliche Zuſtand ie 


particulair iſt, ſo entſteht Krieg, er mag 
Au · auf ·einen vorhergegangenen Frieden fols 


en Bi, md" da an hal Kriege die 





‚Deinde Tödler, fo beraubht man fie and, ihter 
q rey heit, und haͤlt dieß noch fuͤr eine gelin⸗ 
dere Behandlung, als jenes‘, ohne ſich daran 

au open; daß mat (ihr Senden) MüR dene 
‚Jentgen_ tötten darf, ‚ben man,nict ohne Ges 
Jahr leben laſſen kann ¶ Statt ver Privat⸗ 
Selavereh haben hier germaniſche Bolker die 
Nriegägefangenfihaft *), mit welche eine 
‚Brit lang noch das Recht deffen, der Pardon 
‚gegeben ‚hatte , „eine, Ranzion ‚für ſich zu for 
‚bern 2), verbunden war an deren Stelle jeßt 


blos die öffentliche Anſtalt getreten ift!! CE 


iſt ein Beweis der mildern Sitten, baß dieſes 

night, bebgetragen hat, die Kriege bintiger zu 

machen ?), da doch. bie Kriegsgefangenen für 
‚ben Staat‘ felbft: oft. gefährlicher find‘, als 


PrivatSclaven ſeyn würden‘?), und da we⸗ 


‚ nigftens, bey beyd em oft "große Nrachtheile für 


‚ben Sieger unbermeidlich finds), Gegen die 
Billigkeit diefer Einfgränfung der Freyheit ift 


a a 


Si immer 
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immer ausweichen. ige: ‚bie: meiſten 
Neger Sclaven noch irgend ein Leibeigener find 
überwundene Feindez. wir haben alſo, neben 
und außer diefer Unfreyheit des PrivarRechts, 
u; ‚die, * anuch ziemlich harte offen ie 
Bi Anſtalt 9) 34 LE A van 
)Die — Gelcichte DieferBeränbenmi 
iſt meines Wiſſens auc, on nicht. vn 
„„Anterfucht fo wie ©. ©. 2. Lenz. © 
"darüber at wird, it ſeyen n der —— | 
ſchichte der kotbeidenfcha t weifiguriieh. 
Aufhehung Diefer Entitebungsdut- J 
— 8 en klie Stehen Pre: felbfl, 
—* At wohl: bie chriftti Keligt on, ‚einenttich 
Bis tiichlihe Verfiflung, ferner a ch das 
00) Misterwefen Örngetragen. "Mit —* chieß⸗ 
| dis 9 haͤngt dieſe Veen * nie 
3, Aufammen, - 
| Alle Gefan ene arm ad "u 
har rührt Velen) ber. — ale, Breye 
"HA Bey den’ "Bürgerlichen Krie en. de 
IA * dieß der gewohuniche — — Ai 
Say we Ayes Konbiaa ee 5 
A a) Bey einer. an ng er ER r 
Ba wäre mehr bo ben 55 ion ar 
a den zerfireuten Gefangenen zu —95 ten, P 
7 Bey der er einer St tadt * 
wie wir den Verſuch erlebt x 
„aensen Staa baben, eines 
6), Wer Reirge asfangene efehen. | 
RE ai Seinden BE die vor 
R ! En — u oe‘ ‚8: Kühe gt 
en. ihr EM 
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Dasß ein Verbrecher. Selave werde, Yan 
wohl niemand für unbillig erflären, als wer 
gegen alle Griminal®trafen Zweifel Hat? ( Se. 
221.) Meder die Neger noch die Jelbeiges - . 
nen find aber Verbrecher, und fo haben wig - 
Öffentliche, Arbeiteßtrafen, die für den Körs 
per wegen der meiſtens noch Hartern Einfchräns 
fung ber Freyheit und des taher rührenden 
Kerkerfiebers , für die vernünftige Natur wer 
gen der verworfenen Geſellſchaft und der gen 
ringern Ausſicht, durch Beſſerung eine erz 
traͤglichere Lage zu erlangen, und für den 


“ Staat dadurch, daß fie die Hnfchuldigen Buͤr⸗ 





ger Geld koſten ), mährend dag Verkoufen 
d°8 Verbrechere in die Geläderey nech etiwad 
einträgt, ‚wohl ſchwehrlich den Vorzug vers 


u 


dienen. 


”) Voltaire brachte gegen die Hinrichtung 
gen das gar einleuchtende Sconomifche Argus 
ment immer wieder vor; Ein Hingerichtez 
ter ſey zu gar nichts mehr zu gebrauchen 

' (un‘ komme: pendu w’efh plus bow & xien). 
‚Allein, wenn man ginmahl rechnen will, ſo 
ann ein. Menfdy pbder irgend eine Sache 

. zwar etwas verdienen oder eintragen, und 
doch deonomiſch ſchaͤblich ſeyn, weil noch 
mehr Unkoſten dabey ſind. In allen unſern 
Zuchthaͤuſern und öffentlichen Arbeits inftals 
ten beträgt die Einnahme, welde die Ders 
brecher fchaffen, gar fehr viel ——— 








7% ee 


ihr Unterhalt und ihre Bewachung, und 
er 2 aus leicht begreiflihen Urfachen. Sol⸗ 
anche Gefängniffer wie fie nach den G. G. A, 
- 3090 17985: ©1665. Turn bull ſchildert Ca 
pilit to the ‚Philadelphia prifon) > find in dies 
fer Rüdfiht in alten Staaten unmöglich, , 


us, ur | 'g. 154, * rc 4: 
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ir — a ti ar TER Mb 
Kann der Staat feine eigenen. Unterthas - 
nen zu Sclaven machen, theils einzeln zu 
Sclaven von Auswärtigen, theild im Gros 
hen, indem er Sclaverey einführt? Erſteres 
geſchleht haufig ‚bey den MegerSclaven, und 
j da der Staat 048 Leben von Einzelen aufs 
opfert, ſo iſt dieß auch ben ihren Frepheit 5 
moͤglich, zumahl da auch die Abtretung eines | 
Theile der Einwohner an einen Staat, ver | 
goltiihe Sclaverey hätte, Statt findet, pie 
mohl eben fo ara ff. Letzteres fol‘ bey‘ den 
Leibeigenen in neuern Zeiten der Fall gewefen 
ſeyn (K. J—— — 


Aeltern machen ihre Kinder zu Sela⸗ 
dem, ohne daß "Dagegen etwas zu eyinnern 
wäre, [bald das Leben der Kinder geygg, 
wohl aud) noch: der. Aeltern nicht anderg * 
ettet werden kann, mas leicht eine Fol ce 
Be PotvarCigentums if, Apr ud 
derngere Vorthelle zu erlangen, gefkarter pie) 
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oft der Staat den Aeltern 12), wie er ihnen. 
überhaupt ſo Diele Rechte geſtattet, zumahl 
da in der Kindheit der Unerſchied zwiſchen 
Freyheit und Selaverey aan — gene 
werden fan 


* Wie es im älteften Seth Rechte inte 
bem Verkaufe Fraft der baͤterlichen Gewalt 
war, iſt beftritten. In der Folge kam es 
nur noch bey der hoxae datio vor, und. in 
; Suftinian’s Compilation findet fi nur da 
Hecht, die Rinder ben ihrer Geburt zu ver⸗ 
laufen, welches auch Michaelis 8.1.6: 
1 0n:356; Bey uns noch am eheſten mieder ein⸗ 
— —5 ſehen möchte, um den Kindern: das 
‚Xeben zu erhalten, und zwar beffer, in 
——— in den ch EIN 






- | g 146, a 
Krfigung, als Send‘ der Scliberen, "2 
hängt mit der Erfißung überhaupt zuſammen, F 
doch kann dieß ſehr wohl eine Ausnahme ſehn, 
wo bie allgegeine Theorie dennoch, zu Ehren— 
der Freyheit, nicht eintritt. Eine beſondere 
Begünftiguing. dieſer EntftehungsArt findet 
ſich nur bey. der. Seibeigenfchaft, wo sun 
bie Ey in rat a BR — > 


) LT ah 





m) Krane —— RR + — 


al Sclaven macht, hat das ſich, waß 
re 
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man überhaupt für die Vertraͤge anführt, denn 
Die Verletzunq, uͤber die Hälfte iſt poſitiven 
Mechtens und wäre hier nicht einmahl immer 
auf Geiten des Sclaven klar, und eine zu 
gleich phyſiſche und rechtliche Mmmöakichkeit 
der Seiftung laͤgt ſich wohl hier nicht behaups | 
ten Merkwuͤrdig iſt es aber, daß dieſer | 
Vertrag nicht nur in vielen pofitigen-Medhs \ . 
ten mit beſondern Foͤrmlichkei ten geſchloſſen 
werden muß 2), ſondern in einigen, die ſonſt 
Sclaverey kennen, auch ganz unguͤltig tft 3), 
Dieſe Entſtehungs Art ifk bey den Meger&ctag;u 
‚wohl felten, und bey Leibeigehen niır in Ruͤck⸗ 
ſicht ‚auf ein Gut gedenkbar, WAS eigentlich 
nicht hiether gehört. RR 
7) Gros NaturRecht $. 184. 
m Moſaiſchen Rechte. — 
40), Liber homo won eh ih corumereior ir ar. 
* Grundfaß Dis Rönıifäen Reale — 


[ 


J arg 6. 168. ats, 9 | BR 2 
de Sablungstinfäßtgkeieinag eig 
Kehünge er der Sclavereh ir pille nn 1 
2a8 Recht den Schuldner zu töhren, pe. A 


in den Schuldthurm zu erfen Ense 
ung nach 


chem die. Sclaverey bie Vergleich 
allen Geſichtspunkten wohl 

Auch dieſe Quelle iſt bey Rteg Star 
bey Leibeigenen) nicht vorhanden PATE 


% 
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Die —— der &clabereh durch 
die Gebutt iſt freylich ſehr unbillig, ob fie 
gleich bey den Neger Séclaven noch die Befte, 
und ben Leibeigenen ſeit langer ‚Zeit die ein⸗ 
zige iſt Da, wo keline Sclabereh Statt * 
finder, da iſt ichts ähnliches; weil Die“ Ger 
Faraenen aewoͤhnlich ſich gar nicht fortpflan⸗ 
zen. "Auf der andern Seite iſt aber hier die 
Aralsgie,’ nach welder der Zufall der Ge⸗ 
burt vhyſiſch und juriſtiſch ſo viel entſcheidet, | 
ferner daß die Kihder doch meiſtens Schuld⸗ 
ner des Herrn wuͤrden, und daß dieſer, ohne 
das zu hoffende igenthum‘ an den Kindern, 
ihre Erzeugung ind Erziehung nicht geſtat⸗ 





‚ten würde !). Die Beſtimmung, nad) weh 


hen. von beyden eltern ſich dien Sclaverey 
des Kindes richten ſoll, iſt meiſtens dieſelbe/ 
wie die des Eigenthums an den Jungen von 
Thieren, es geht nach der Mutter; ausge⸗ 
nommen iſt auch hier die Leibeigenſchaft nr; 

wo “dad Kind der ANBecR Hand. folge 5 


Pr Sn fo “ferne Fonnte. der. Hömifhe * 


*Partus ancıllae noh eſt in — * 
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| bie, Sclaverey die Stelle von Srie 
und überhaupt je ſtrenger fie iſt 


 sichung der Obrigkeit, ober im Teſt 


. Man ſah auf | bie Vermoͤgens Umf 


sn 


— — —— 


2a nie VrjvatRecht. — —— 
0. Ende der Sclaverey. 
y * * A.‘ S. r 160, y 


Die ſes erxduanet ſich durch den Stoat, 
durch den Herrn, und Rückkehr. in ‚die 
Freyheit GE: 


LDurch den Staat wird der Sclave frey 


theils indem. die. Sclaverey allgemein aufge⸗ 


hoben wird, (8. 150.Iutheild zur Belohnung 
bed einzelen Sclaven. Bey Feiner von beys 
bes; Arten iſt Entſchaͤdigung des Eigen 
thuͤmers weſentlich, aber bey letzterer if 
fie billig und rachfam, damit ber Herr es den 
Sclaven nicht unmoͤglich macht, die ſe Bes 
lohnung zu verdienen. une oe. ; 


6 
sy 28 4h) 
i 11 
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a Tan 6 | 161. re 
Hl Daß: Recht des Herrn, einen Sela⸗ 
ven frey zu laſſen/ iſt eine um fo bedenkli⸗ 
here Aeußerung ſeines Eigenthums 
ee ug Aögefangens 
ſchaft oder öffentlicher Arbeitsſtrafe a 
* 1 * * 
finden wir bey den Roinern, wo. ae 
— amente 
Be Pr: burfte, C 
ſchraͤnkungen, ſo bald das öffentliche nn = | 
mehr Gewalt. uͤber das Priva tRecht 


ande deß 


jeder nach Belieben frehlaſſen 






8, je mehr AR» 
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Deren, auf die Zahl ber Sclaven, die er 
feinen’ Erben hinterließ, ber Regel nach auf 
das Alter dee Herrn und des Sclaven, mar 


TR ſchraͤnkte die Rechte des Srepgelaffenen, der 





ſich ſchlecht betragen. hatte, wenigſtens ein, 
‚und man. hinderte die Gpeculationen, auf 
welche hin fonft öfters eine Freplaffung ges 
ſchah. — Auf der andern Geite Fann ‚aber 
aud) der Herr ſchuldig feyn, den. Sclaven 
freyzulaſſen, der fich felbft oder den ein Ans I 
derer ganz ober auch nur zum Theile lose 
kauft 7), oder über den er fein Redt gemiße - 
braucht hat... Ä EEE ER 
*) Statu. liber emtori dando-liber efo. in dee 
weitern Bedeutung, worunter auch der Fall 
gehören würde, da zuweilen ein Verkauf 
mit Vorbehalt des Losfanfens geſchieht, 3.8. 


in. China. : Im Mofaifchen Necte ward :- 


ein Hebräer mur auf jieben Jahre Sclave. 


- I Die MWiedererlargung der Freyheit 
kommt nur bey Sclaven vor, die im Kriege 
gemacht worden find 1), Aber die bloße 


Flucht innerhalb des Staats iſt hoͤhſ ge 


fahelic , und der Staat forgt mit Redt das 
für, daB fie nicht gelinge 2. 00 

*) fr.19. pr. D. 49, 15. ... idque naturali ae-. 
„quitate, introdudum et, vi, qui per iniuriam 


ab extraneig detinebatur, is vbi in fines ſuos RE: 


rediiffet ; priftinum ius ſuum reciperer, 


Eile MI 








178 Pet 


er 2) Im Roͤmiſchen Rechte waren -fugisinariä 
und der Saß,. feinen fugitinus in fuga con- 
ſtitutus zu derfaufen. | 





nad in been. 034 8 abi le 
N: 0. PIOE 
Behy der Schre, bie wit unter biefem aus— 
gedehntern Nahmen verfiehen ($. 135.), wen 
die Fähigkeit zukommen fol, günftige Pri⸗ 
vat Rechts Verhaͤltniſſe zu erwerben, zeige ſich 
auch wieder die gewöhnliche Collifion zw ſchen 
Einfachheit und Billigkeit ($. 1 20.), Je 
ſtrenger ein poſitives Recht dieſe Fähigkeit 
verſagt, wu fie irgend Schwierigkeiten madjt, 
defto einfacher kann eg feyn, denn: defto mehr 
auf Adminiftration ſich bezichende Verhaͤlt | 
nifje etfpahrt es, twobeh auch noch, wenn fie - | 
lange dauern foll, bie Gefahr von zu großer - | 
Anhäufung bon Rechten zu bedenken waͤre 
aber deſto unbilliger iſt es auch, weil alsdann 
| oft durd einen bloßen Zufall jemand ein Rebe 
Il... wicht hat, welches er fonft haben, würde, und. 
IN © befto mehr ſchraͤnkt es die Örepheit, ohne 


Noih, ein. ——— * 
Statt daß man den Unterſchied zwiſchen 
Freyen und Unſtehen oft zu ſehr Yerpingt, fo 


Ku 
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Werben: Bie Werfähiebenbeiten, "bie wir bie 
Öurchzugehen haben, oft für viel wefentlicyer 


gehalten, als fie find,. woben aber freylich 
aucy manche in der gewöhnlichen Rechte Philos ; 
fophie ganz vergeſſen werben, wie man von 
andern gar oft bie unausbleibliden - Folges 


zungen. vergißt. Auch hier hat das pofitioe 


Redr; weldyes immer nur prodiforifch iſt, 
einen’ viel freyern Spielraum, ‚ale man gr 


oil laser ed neh E 


f + 
[ J J 


Elr nat * Eindelen — 


——— 
— Um. nichts u überfehen, was ie ge 
hört, ift es auch hier rathſam, die drey Rus 
briken der juriſtiſchen Anthropologie, durchzus 
gehen... Alſo I. vermöge.ber tbierifehen Ian 
tur finden. fich folgende Verfchiedenheiten, wos 


von die Civitaͤt mehr oder weniger abhängt: 


T. Ein Derftorbenet iſt in der Sinnene 
welt Yon einem Lebenden fo weſentlich verſchie⸗ 


‚ben, er hat Keine Bedürfniffe und kann keine 


eigenen Rechte ausüben und Feine fremden : 
verleßen , daß man. es meift als ganz bekannt 


annimmt, er habe gar keine Rechte: mehr. | 
Dagegen if aber offenbar biefer ganze Untere 


ſchled in der intelligibein Welt gar nicht vor⸗ 


ai da er lediglich ur: eibeftimumingen & 


bes 


Tas 
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beruht 1). Selbſt die Einbildungskraft geht 
bey uns ſelbſt und bey Andern nicht leicht zu 

einem Zuſtande uͤber, mo die Veraͤnderungen 
in der Sinnen Welt gar keinen Einfluß mehr 


|; 1 
| j 
IR 
14 
Mi 
l 
| | 
Ali 
u ' 
4 
u || 
’ 
v 
h 


hätten ‚da fie ihm bieher fo fehr (gehabt has ' K 
a I Ba a 1’ | ⸗ —*8 

ben. Su keinem poſitiven Rechte werden die 
a 


Rechtsverhaͤltniſſe aller Verſtorbenen, auch 
nur in ſo ferne ſie das Vermoͤgen betreffen; " | 
noch fortdauern, ungeachtet dadurch Feineseins 
zige koͤrperliche Sache unbrauchbar weg 
‚denn es entſtaͤnde daraus eine zahllofe Menge 
von Adminiftvationen ohne Ende, „Aber theil8 
‚tritt Succeffion von Lebenden ein, toben fehr 
oft auf den Willen eines Berftorbenen gefes 
ben wird, wie wenn dieſein durch Sie UÜber⸗ 
tretung desſelben Unrecht geſchaͤhe theils 
wird bald als Regel und bald Alg A dhahr 
me and) geflattel, dag Vermögen auf ewig 
angefehen werbe, ad gehöre &8 \npah- einen 
Verſtorbenen 2). Auch in manchen Verhältz 
iſſen des Perſonen Rechts fängt ofr, erfenad, 
dem Tode eines Menſchen, noch ſein a N 
uigellenin Tai Sa, $ 
ET a fen be Sm 
a — 
4) Die Skiftungen gehören hier, 
u. na N Bern übe me 
ee 


r 





| enden. 
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bendem. Berechtigt iſt er dazu freylich ($. 

| 114.), aber er handelt nicht flug, wenn ibm “ 
- Darum zu thun ift, daß man zu ‚Stiftuns 
„gen Luft behalte. Nor. einiger Zeit wurde 

gegen ein Xeftament, welches . eine ſolche 

"00 Dispofition enthielt, auch bie Einwendung 

h ‚gemacht, man febe ſchon Daraus, daß der 

Br, % Teftirer nicht richtig im Nopfe geweſen ſey, 

| dend beut zu Tage mache man fonft Feine 

Stiftungen mehr, da fie fo unficher fepen, 


S. 166, | IT 


Beſtimmungen, ob oder. wenn jemand tobt 
ſey, findet man nicht leicht in einem pofitiven 
Rechte, ausgenommen, theild darüber, wer 
von wmehrern mit einander Ingefommenen 
wohl aın Längften Widerſtand geleiftet habe !), 
theils role es zu halten fey mit einem Men⸗ 
ſchen, . von dem man zwar weiß, wie alt er 
1 jeßt wäre, aber deſſen fpäthere Schickſahle 
0 ambefannt find, hauptſaͤchlich *) mit Verfchole 
| ‚denen, d. h, Menſchen, „die ſich yon ihrem 
Aufenthalte entfeynt haben, ohne daß forte 
Dauernd Nachrichten von ihnen. eingelaufen 
‘wären. Zwiſchen der Gefahr, jemand feine 
Rechte zu entzichen, ob er. gleidy noch lebt, 
und der Unbequemlichfeit einer langen Aöminis 
ftration, hat die franzöfifdye Geſetßzgebung ei⸗ . 
nen, Mittelweg gefucht, der. genauer beſtiumtt 
iB?), al6 Die gemeine Prapifı  . .. 


ea a 





207 Privafehe 
Kein Geſetz hat hierüber fo viele Regeln, 
alö der Code Nap: art. 721U.722. 

2) Die Frage kann hinten nad) audy bey Vers 
fonen vorfommen, die vielleicht ihr ganzes 
Leben hindurch immer an demfelben Orte 
geblieben ſind, von deren Tode ſich aber 
feine Nachricht finder. * 

) Code Napoldon L.1. T. 4. des abfens. Die 
Caution fällt weg, wenn fie 30 J. gedauert 
bat, oder noch früher, wenn der AUbmwelenz 
de Schon hundert Fahre alt wäre. Der Ers 
trag wird bey weitem nicht volftändig zur 
rüchgegeben , und oft gar nicht, 


ro R° | 
2. Bey Ungebohinen, fie ſehen Bereits 
empfangen ‚oder nicht, Äft e8 zum Voraus 
immer zweifelhaft, ob, ein Menſch eniſtehen 
werde; aber wenn einmahl einer gebohren iſt, 
fo läßt ſich zwar auch ſagen, vor feiner Ges 
‚burt habe er nicht als ein eigeneg organis - 
ſches Wefen gewirkt, jedoch hängt metaphys 
ſiſch auch dieß blos von Zeitbeftimmungen 
ab ($ 165.). Der Unterfdyien zwifchen bes 
reits Erzeugten (qui in vtero font) ums er 
dern. Ungebohruen (5. B poftumi) iſt viet 
weniger bedeutend, als man gewöhnlich 
glaubt, denn «8 TAGE fih aus gar mianders 
dev, Orduden; ein verdänfiger, Wöryyas inne 
noch nicht einmahl Erzeugten por einem an 
bern denken *). Auf der andern Geite könne 


es 
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es freylich eher ins Unendliche gehe wenn: 
auh für noch nicht Erzeugte disponirt were 
den foll, als wenn es bloß zum ‚Beten ber | 
noch nicht Gebohrnen geſtattet wird. 


2): Berlier leugnet dieß bey JOUANNEAU IT. 
102. Wäre es aber ſinnlos, wenn ein Uns 
verheiratheter für Denjentgen feiner Finftis 
gen Sölme, der gewiſſe Eigenſchaften has 
Son wärhe, einen Vorzug beftimmte ? | 


- er. 168, ‚ | 
Rinder und junge Leute iberhanpt ! 
* durchaus ihre Rechte und Pflichten 
nicht fo ausüben, wie andere Menſchen, wenn 
gleich bie Metaphyſik der Rechtslehre auch 
von dieſemn Unterſchiede nichts weiß. Jedes 
poſitive Recht wird ihn anerkenuen muͤſſen, 
gewiſſe Rechte und Pfuchten den Menſchen, 
die ein gewiſſes Alter nody nicht erreicht has 
ben, ganz abſprechen, und andere wenigſtens 
pur permöge ‚eines beſondern Verhaͤltniſſes 
fur fe ausüben laſſen, aber da dieſes alles 
purchaus poſitiv iſt, fo hatte man, was dar: 
auf beruht, eben fo. für blos poſitiv aner⸗ 
kennen ſollen * Die Reife kann nach meh⸗ 
rern Graden Statt fluden. Die Beſtimmun⸗ 
gen, ‚wie fange jemand noch nicht reif genug: 
E sehr kommen hald individuell (habitus corpo- 
a und wohl auch des Seiſtes) oder allge⸗ 
M 4 Fa mein 
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mein (nah Jahren) vor, jenes gewoͤhnlich 

bey rohen Voͤlkern, die nicht viel Schreib⸗ 

kunſt haben, dieſes bey cultivirtern 2). Beh— 

des kann auch mit einander verbunden werben, 

man kann entweder beydes zualeidy erfodern ?), 

oder ınan kann wegen ber frühern individuel⸗ 

len Reife an ben Fahren etwas nadylaffen *). 

Der Vorſchlag, ſtatt der allgemeinen Zers 
mine blos individuelle auch bey eultivirten 
WVoͤlkern wieder einzuführen, hat viel wider 
ſich 9). Die allgemeinen Termine ſchwanken 
gwiſchen 18 und 25 Jahren ſelbſt in Europas 
fie bey einem cultivirten Volke um vieles zu 
Secſchleunigen iſt nicht rathſam. Dft-tritt hiers 

bey auch der folgende Umſtand ein. 

”) Man bat fonft die Verjährung aus dem 
NaturRechte verwiefen, weil ſich im Allges 
wieinen keine Zeit beftimmen laſſe. Daß ges 
rade dieſelbe Schwierigkeit uͤberall intrut, 

wo die Volljährigkeit nicht. durch poſitives 
Wecht feſtgeſetzt gedacht wird, hat meines ° 
Wiſſens niemand bemerkt. Man fol, auf eis 
nen nicht erfüllten Vertrag bin, einen Mens 

‚ben todfchlagen dürfen. Aber wie, wenn 

‚er fi nun darauf beruft, er fey damahis. | 

n0%) zu jung gewefen, ala der Vertrag eine 

‚gegangen worden fey? Der Uebergang von: 
NEM Zuftande zum andern gefchieht ja nur 

eich. Here Hofrath Gros läßt 
a re — pofitives Recht 
nicht durchzukommen — — — 
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— 2) Sehr. gut erläutert dieſes die Geſchichte dee 


.- alten Roͤmiſchen Pubertät, verglichen mit 


dem von Plätorius_viel fpäther feſtgeſetz⸗ 


ten Termine von 25 Jahren, 
2) VLr. fragm. XI. $. 28. 
we Die venia aetatis des Nömifchen, us bie 


Emancipation des ee Rechts, auch 
des code. 


3 


I 2 »); Civ. Maga: 3.1.5, 168 [188.] Ueber | 


MWucher und Wirchergefege aus Verans. 


laffung der Preisſchrift des ——— | 


nen Güntbers, Fr.V, 


— 


$. 169. F 
Das weibliche Seſchlecht hat me⸗ 


taphyſiſch gewiß eben die Rechte und Pflich⸗ 


ten, wie das männliche "), aber feine Föra 
perliche Schwäche (S. so und 52), Gefchlecht 
mit Geſchlecht verglichen, macht, daß es um 


ſo mehr zurücgefeßt wird, je roher ein Voll 


iſt. Kein Volk iſt noch fo eultivirt, daß das, 
in der Regel wenigſtens, nicht kriegeriſh⸗ 
Geſchlecht dem andern voͤllig gleich ſtaͤnde, 
ungeachtet dieſe Ungleichheit, wie ſich beym 
Vernunftwidrigen nicht anders erwarten laͤßt, 


‚mit der aͤußerſten Incouſequenz Statt findet. - 


Im öffentlichen Rechte finden mir Regentin⸗ 
nen 2), weibliche Mitglieder von Reichs; und 


Sandftänden ?), und allerley Stellen, feldft 


militairiſche die immer oder doch Yusnahmss 


as Gehe Ms me 





1860 Pe · 


weiſe auch von Frauenzimmern beffeidet wer B 
‚ben, flatt da diefe fonft body fehr zuruͤckſte⸗ | 
ben. Im PrivatRechte gehört das. weiblis I 
. be Geſchlecht meiftens nicht fo bleibend: zu 
ſeiner angebohrnen Familie ($. 62.), es iſt, 
verheirathet oder unverheirathet, oft von Maͤn⸗ 
nern abhängig, wenigſtens bey wichtigen Ge; 
ſchaͤfften ), es kann oft keine Gewalt uͤber 
‚Kinder haben und ſelten auch nur bie Vor⸗ 
mundſchaft, in ber. Succeffion. wird e8 .oft 
zuruͤckgeſetzt, und. dann kommt bey acwiffen 
Verträgen wohl eine befondre Ruͤckſicht auf 
bie größere Machgiebigfeit besfelben vor, 


Der chriftlihe Himmel if dieſen Ideen ciel 
gemaͤßer, ald ber mahomedanifche, ee 
2) Bis 1804 .gab es in Europa Länder, wels 4 
he durchaus ein Frauenzimmer an der Spige, 1 
Er ihrer Regierung Daben mupten, er 
9 In England“ kann eine Dame peerefs of 
© ber own righe feym, in Deutfchland famen 
Aebtiſſinnen auf Reiches, und Land Tage, die 
Frau von Sepigne beſuchte die Etats in 
Bretagne u, ſpp. | | | 
\ sf Die Weiber feyen in manu parentum , fra» 
rum; maritorum, beißt es bey Liv. TR Be 
u Die ee Zutel über: Frauenzim⸗ 
Mer iiſt ein wefentlicher Unterſchled ſeler 
u poſitiven Rechte vor audern. ſch fr | 
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nn, re I Kr 
Woaͤhrend nun Platon auf völlige Gleich⸗ 
ſtellung beyder Geſchlechter dringt ($. 13.), 
worin ihm Juſtinian 7) und von Neuern 
einige wenige °) beytreten; fo fliegt Kant 
die Weiber a priori Yon den Rechten der actis 
ven Bürger aus ?), und Fichte 4) beweift 
B aus feiner Theorie der Ehe, daß verheira⸗ 
thete Frauenzimmer durchaus nie noch neben. 

ihrem Manne in Betracht kommen dürfen, 
Selbft ein Schriftfteller, der von ſolchen Eins 
feitigfeiten fehr weit entfernt iſt, alaubt doch, 
ber Geſchlechtstrieb muͤſſe der gemeinfchaftlis 
hen, beſonders der collegialifhen Behandlung 
der Geſchaͤffte, und der gemeinfchaftlihen 
Borbereitung dazu, unuͤberſteigliche Hinderniſſe * 
in den Weg Iegen ). : WE 

.#) Nov. 21. (Coll. 1. T.8.) pr. nach der yul-. 

gata; *etiam aliis gentibus ita exhonorantibus _ 

„naturam et femineum iniuriantibus genus, 

„tanguam non a Deo fit fadtum, nee feruiar 
| ‚ „oatinitati,. ſed tanguam, vile et exhono- 

A ER ee Pico AL Säure | 
1) MACAULAY + GRAHAM Letters on educa.. ” 
sion 179%. WOLLSTONECRAFT Pindica 
non of. rhe righes of women. 1792. (von... 
 Yippel) Ueber die bürgerliche Vers - 
befjerung der Weiber (1792.) und Frag⸗ 
mente über weibliche Bidung.. 
3) Met. ABr. der Rechtslehre S 167. 
/ en Schr, II. ee — — 2 
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2) Natur Recht U. S. 213. u. ff. Merkwuͤr⸗ 
Dig iſt das Urtheil über die Männer, welche 
anderer Meynung find: #+ yerirrte Köpfe, 
»Welche ‚gröfszencheils felbft kein \einzeles 
v1,» Weib gewürdigt haben, es zur. Gefährsinn 
ihres Lebens zu machen.” * — 
Ich ergreife die Gelegenheit ym fo begieri⸗ 
ger, dieſem meine tieffte Verehrung Öffents | 
lich zu begeugen, weil er nun auf unfre linie 
verfität feinen politifchen Einfluß mehr bat, 
Es iſt Here Geh. Cab. Rath Brandes in der 
ng zweyten Ausgabe feines fo lehrreichen Bus 
"0.5 heß Über die Weiber. Hier fcheint er 
| aber doch zu febr von unfern Sitten auss 
zugeben, was für feinen Zweck auch voͤllig 
hinreichend iſt, und ſelbſt dieſe nicht fo zu 
betrachten, wie ſie auf eine allgemeinere. 
Anſicht hindeuten, Wie vielen gemeinfchafts 
lichen Unterricht haben nicht bie beyden © 
Ihlecbter auch bey und, 3. B. in der Kirs- 
he und allen, was ſich Darauf bezieht, auch 
„In. den neuerlich fo häufigen Curfen für alle 
: Stände? Wie oft berathichlagen ſich ſogar 
Mannsperfonen und Srauenzimmer bey und 
Amt emander (und nicht blos die Schaus 
‚‚Iplelergeiellfchaften), ohne daß jemand an 
den Geſchlechtstrieb dabey dächte (gewiß fo 
nn eg, als bey einer Monarhinn‘, die mit 
— — Miniftern arbeitet), weil Alter, Ehe, | 
| erwandtfchaft, Publicitaͤt ibm entgegen wir N 
en, 3. Beeine Bormünderinn und ein Nor 
* mund, eine aflemblee de pavens, die Vors 
ai äblich a in Frankreich, eis 
ae Erziehungs Inſtituts auch ben 
EA Te en A 
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Auch dieſer Punkt hängt aber vom poſi⸗ 
tiven Rechte, ab, wie die Römer ) und 
Siexyes 2) richtig bemerkt haben. Wenn 
| man bey unferer Einrichtung "mande Wors 
theile bemerkt, befonders eine feftere Theis 
lung der Arbeit und eine mannichfaltigere Aus⸗ 

bildung, bie nachher, in der Ehe vereintgt- 
wird, fo follte man doch auch die Nachtheile 
nicht ;uberfehen , unter welche bie fo ſchaͤdliche 
Verachtung der alten Sungfern und die bey, 
Individuen und ſonſt fo häufigen Mifdun 
gen. von dem, was wir num einmahl als 
Männlichkeit und Weiblichkeit ‚getrennt ‚haben, 
gewiß mit gehören. Wenn es. gefährlich ift, - 
ein pofitives Recht hierin zu Andern 3), fp 
muß man auf der andern Seite doch auch 
nichts. für weſentlich halten, was man, dem 
weiblichen Geſchlechte verweigert 4), — Ue— 
brigens hat felten ein pofitives. Recht über 
die Frage, zu welchem Geſchlechte jemand 
gehöre, viele Beſtimmungen aufgeſtelltt 





- #) fr.I. 9,1. D. 16,1. Moribus ciuilia oſſicia 
. 2), 3b. glaube, in der Schrift qu’eft: ee que IE 
„ders -€tät fomme-vor, man fey nun einmahl. 
gewöhnt, Wohl oder übel, das weibliche . 
Geſchlecht aus zuſchlleßen. 5 


4 


39m Dielen Deten Dun ie Eiführuig 
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des code die Vormundſchaft über die Wel⸗ 
ber überhaupt aufgehoben, aber die Ehe 
frauen find mehr abhängig geworden. 


er In der franzöfiichen Revolution war & 
soffallend, nur vielleicht im FZranzdfiihen 
so weniger „daß 3B. die Wahlen der Dbrigs: 
keiten als ein droit de l'homme erwähnr, und 
Boch die Weiber alle bavon eregelloſen 
wurden. * 


6 172. 400 
| De bloße Verſchieden heit der Rafe 
— guch als ein Grund. der Zuruͤckſetung 
im poſi ofitioeh Rechte vor"), mb hängt als 
foldye 2) Yon bein oben ( $. 78:) als ftreitig 
angeführten natuͤrlichen Einfluffe „ber Kaffe 
anf die Geiſteskraͤfte ab. 
2) Die einge den Sinirieande n } em 
8 eſetze ach: Iſaben⸗ und 1er nad co 


nien. ©. aud Simmermann er 
“. buch der: Reifen für 1sor. 


“s —* Wenn man vom der Frehheit und von dem 
AUmſtande, ‚daß der Staat nur von Kinek 
Ref gegründet, iſt, abfirahirt. 


en F 5. | 173. 1. Kr 

6, ine individuelle: Umvolifändig: ‚2a 
keit des Körpers, wie bey Krüppeln, Ber 
wachſenen, Blinden, Tauben ‚Saftraten, 
‚ober eine Zerrättung der Drganifation , mie 
| en MON nd ‚wo‘ bie —5 
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anſteckend iſt, wie Peſt, Ausſatz, veneriſche 
Krankheiten, Pocken, kann im Staate nicht 
> ‚ohne allen Einfluß ſeyn, wenn gleich die Mes 
taphyſik nichts davon weiß, Hund: es ohne 
Staat auch wieder unbeantwortliche Fragen‘ 
hieruͤber gibt. Das auffallendſte Beyſpiel ſind 
die Anſtalten gegen Ausſaͤtzige im Drient ), 
und im Mittelalter *), aber auch fonft haben: 
F diefe Umftände auf die Succeſſton, beſonders 
wo Dienſte geleiſtet werden - ſollen Einfluß, 
und auch in neuern Zeiten hat dieſe oft mit | 
von der Fähigkeit zu MilitairDienſten ab⸗ 53 


gehangen 3). 


Mich aelis ME-R.G2B U. 
2) Auch die franzoͤſiſchen eagots von denen in 
den Beogr. Ephemeriden Nachrihten:vore- 


ommen, ſtehen damit wohl noch jetzt in 
Verbindung. u a SE 
>) Es ift öfters in deutfchen Ländern verſpro⸗ 
chen worden, es ſollte auf die Ausgehober * 
nen beſonders Ruͤckſicht bey der Beſehung 
der Hoͤfe genommen werden. Vielleicht ers: 
202. Jeben wir bald etwas aͤhnliches bey der Con⸗ 
N RE ae 
PERLE BR \ce 9 ; re. ER BERN '> * 
J 
hirt von dem Gtaate, gehort hier nur der 
Bloͤdſinn, beſonders der Crerinierung, sd? 
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der Wahnfinn; die Raſerey, das kindiſche 
Alter. : Metaphufifch ift es ein fehr großer. 
Unterſchied ob die Vernunft nie da gemefen 
iſt, wo man alſo nur nach einiger Analogie 
berechtiat- ſeyn kann, ſie anzunehmen, oder 
ob die Vernunft nur in der Zeit aufgehört . 
hat. Auf jeden Fall thut man aber wohl,. 
in.den Unterfuchungen über daB Recht ohne | 
Staat auch hiervon. wenig zu-fagem. Im po⸗ 
ſitiven Rechte traͤgt vielleicht die nur im letz⸗ 
tern Falle moͤgliche Hoffnung von Geneſung 
dazu bey, daß, obgleich in beyden Faͤllen der 
Mangel der Vernunft auf gleiche: Art: ers 
ſſcheint, dennoch zumeilen die Menfchen, wels 
he die Wernunft'verloren haben, Mechte bes | 
halten, ſtatt daß diejenigen, bey welchen ſich 
bie Bernunft nie»gezeigt hat, oft Feine Rechte 
erwerben, was auch bey jenen oft fchwieriger 
iſt ). - Die Frage, wer Feine Vernunft habe, 
muß, ihrer Natur nach, den Ermeffen der 
Dbrigkeit: anheim geftellt werben. -Die,,. int 
code aus dem franzöfifhen Rechte beybehal⸗ 
tene, gerichtliche interdidlion und deren Wies 
- beraufhebung iſt freplich beftimmter, als die 
gemeine Lehre, bey welcher auch die lichten 
Zwifchenräume bedenklich find; aber es ifk 
doch nicht moͤglich daß mit der Verruͤcktheit 
ſoßgleich die gerichtliche Erklärung eintrete, und 
ſo bleibt es immer ſehr ſchwierig, wie die vor 
——— DENE A a a A Letz⸗ 
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Letzterer vorhergegangenen reg beur⸗ 
theilt werden ſollen. 


| 3) 5 B - confk. 7. C. 57 20 | 


RE RN 2, 
— SEE ER Bestechung auf ben SUR fehle 
bie Kr 2 
2. den Menfhen, welche idee zu dies 
lem Eh gehören, die nicht ciues find. 
‚Sm peremtorifdyen rechtlichen Zuſtande fiele 
dieß freplich weg, allein im proviſoriſchen 
macht es natuͤrlich ſehr viel aus, daß je⸗ 
mand Feine Sicherheit gibt, uaſere Rechte 
nicht zu verletzen, alſo die Rechte, welche 


wir ihm geſtatten, gegen ung zu brauchen )J. 


Auch daß folhe Menfchen zu ben. Koften uns 
ferer Juſtiz nichte beptragen j hat man als 
einen Grund angeführt, warum diefe ihnen 
nicht zu Statten kommen fol. Indeſſen hängt 
e8 vom: poſitiven Rechte ab, im wie weit es 
- hierin weniger ſtrenge ſeyn ſoll, man untere 
 fiheidet wohl die für blos pofitio gehaltenen 

Nechtöverhältniffe Cius cinile, les droits ci» 
vils) von andern (ius gentium, Jes .droits.na- 


turels), jedoch ohne immer deutlich. die Grenze a 


zwifchen beyden zu ziehen. : Oft wird es auch: 
auf Retorfion geftellt 2), welche nur nie bie - 


a einzige Regel feyn ſollte. Die Srager zu * = | 
Mm | 


cha Curf, BIT. waturrecht. 9 
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chen Staate jemand gehöre, ift gar. oft fü 


entfchieden, daß berfelbe Menſch zu mehrer 
zugleich gerechnet werden Fann, befonders wenn 


bald die eltern allein, bald der Geburtsort 
allein hiureichen follen 3). | 


.,3) ‚Die-Wörter peregrinus und hoflis, find 
“gleichbedeutend, und fr. 5. 9.2. D. 49, 15. 

fagt . , in pace quoque .„., nam f cum 
+ „gente‘ aliqua neque amieitiam neque hofpi« 
- „tum neque foedus amicitiae eauſa fadum 
 „habeinus, hi hoftes quidem not funt, quod _ 

„autem ex noftro ad eos peruenit, illorum 
„fit, et liber homo nofter, ab eis captus, fer- 
Suus fit et eorum. Idemque eſt, Ai ab illis ad 
os aliquid perueniar.” | 
2) Code Nap. art. 11. | 
2) Se meiter fih die Confeription verbreitet, 
bdecſto öfter wird es vorfommen, daß zwey 
 Gtaaten zugleich jemand in Anfprud) nehs 
.. Men, ag ER Ft f 


2% Die gebohrnen Auswärtigen, und 
vft auch ihre Nachkommen, werben ebenfalls 
haufig zuruͤckgeſetzt, nicht nur im: öffentlichen 


Rechte 1), fondern auch im PrivatRechte, 


Hierhin gehoͤren die Freygelaſſenen und ihre 


"x Nahfommen, Re Gege nfaße ber Freygebohr⸗ | 


men und derer mit voller Gentifität, gemiffers, 


E) 


agen bie Plebejer it Gegenfage der Patrie - 
ger, und ſelbſt die, welche man eine Zeitlang 


a 1 allein 
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allein ciues nannte, im Gegenfaße der Lati⸗ 
nen =) und Provinchalen. Im Mittelalter 
iſt der Adel zum Theil aud fo anzufehen, 
bey welchem fogar auch von mütterlicher Seite - 
Ahnen vorkommen. Der Staat ftellt oft Eins 

zele benen gleih, welche ihrer Geburt nach 


angefehen werden, als gehörten fie urfprünge 


lich zum Gtaate, und dabey Fommen oft Uns 
Toften, zuweilen gar als die Hauptfache vor. 
Diefer ganze Unterſchled im öffentlichen und 
im Privat Rechte ?) iſt nicht peremtorifch rechts 
li), aber proviſoriſch #), und da beruht die 
Billigkeit auf dem, auch fonft fo großen, Ein⸗ 

fluſſe des Zufalls der Geburt, befonders in 
Den fo genannten erblihen Monardien, auf 
dem natürlichen Webergange der Einbildungss 
kraft von den Vorfahren auf die Nachkom⸗ 
men, und daß oft nichts anders übrig bleibt, 
als den Zufall walten zu Yaffen, wo eigene 
Verdienfte noch gar nicht Statt finden Föns 
‚ nen 5). Se mehr ein Staat fi) zur unums 
ſchraͤnkten Verfaſſung neigt, deſto weniger 
wird ein folder Vorzug geſtattet, wenigſtens 
wird der Wille des Regenten den Mangel:des 
angebohrnen Vorzugs vollftändig erfegen 6)... 


) Benfpiele, find- das ehemahlige deutfche 


Genf), england, Daͤnemark u. ſ. w.·. 
+ 2) unter dieſen waren freylich auch viele ur ⸗ 
ER: fprängr \ 


"a 


‘ 








198 Ptivat Recht. | 
"  Porümgliche eines, welche ſich die Latinitäe 
hatten gefallen laffen. i —— 

2) Beſonders bey der Succeffion. | | . 
4) Rant Met. Ar. der Rechtolehre S— | 
192.8. ff. Im Anfänge der franzöfifhen | 
Kevolution war die Abſchaffung des Mdeld 
‚dasjenige, was den Bürgerlichen in Deutfhe 


land am meiften einleuchtete, } | 
9) 3.3. der Staat will Rinder von ber früs 
+ beften Jugend an erjieben laffen. Nature 
AUch wählt er dazu lieber die Kinder, auh . 
"wohl die weitern Nachkommen, verdienter 
| Männer, als andere, PN 
6) In Rändern, mo der alte Adel viele Stels 
len ausfchließend befist, hat man wohl die 
in.der That faft nichts fanende Verordnung 
des UA. Preuß. Cand Rechts IL, % 55 
getadelt, als gebe fie dem Adel zu viele 
Nechte, und zugleich auch) wieder die Ruͤck⸗ 
ſicht auf Familien&onnerionen bey der Ans 
—ſtellung der Keferendarien vermißt! 


I Gas Aa 
3: Beylleberbleibfelnzerftörter Staus | 
ten, wenn fie deren MWiederherftellung erwar ⸗ 
ten, tritt, auch ohne Ruͤckſicht auf den damit | 
oft verbundenen Eultus, eine Zurüekfeßung in 
dern Staate ein, zu welchem fie nur vors 

übergehend gehören, z. B, bey deu griechir 
7 Shen Exulanten, den Juden, den Bauern, 
N 72. den Neugriechen, den ans Veranlaffung der 
0 Reformation flüchtig gewordenen Kliederläns | 


I 
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dern und Briten, befonders aber Stans 


zofen (rifugies) und, während der Revolus 
tion den Smigrirfen '). Die Menfchheit 
kommt folden Menfchen freylid) au zu, aber 


bey dem Particularismus der Staaten iſt es 
nicht nur ganz conſequent, seinen Unterſchied 
ztwifchen ihnen und andern Einwohnern zu mas 
ben, fo lange fie nihr in allen Stücen zu 


unferm Staate gehören wollen, fondern ſelbſt, 
wenn ſie dazu bereit ſind, ſo tritt noch die Frage, 
aus dem vorhergehenden Paragraphen, auch 
SR A 
...*) Eine fonderbare Nehnlichfeit, bie fih aber 
wohl erklären läßt, findet ſich bey den meis 
ften dieſer Beyſpiele, daß naͤhmlich ſolche 
Menſchen großen Theils vom Handel, und 


zwar ppm KleinHandel leben,. 


2) Um meiften iſt über Die Juden, wie ſie in 
unſern Staaten vorkommen, gefchrieben wor⸗ 
den, von Dohm’s bürgerlicher Verbeſ⸗ 
ferung der Juden, bis auf Luder über 
die Deredlung der Mienfchen Befonders 
der Juden durch die Regierung mit Ruͤck⸗ 
... fibtauf Tacobfohn’e Porftellung an. 
den Sürft Primas (1808.). Man betradz 


0 ger bie Juden gewöhnlich nur als Nelie 


. gionsPartbey, und dien If freylich das 
„an meiiten in die Augen Sallende von ihrer 
., Nationalität (fo bald ein Jude fid taufen 
aͤßt, rechnet man ihm und feine Nachlonte 
- men nicht mebr. zu feiner Nation, 322. 
FAopitel und Jerufalem hält niemand für 

ER ER N3 Juden, 





198° Privarhecht. N 


Juden, wenn gleich ihre Vorältern es was 
ren); aber fie find auch eine Nation für 
fh, und feibft wenn fie dieß micht mehr i 
fenn wollen, fo kann jeder Staat ohne Uns ! 
gerechtigfeit fich fragen, ob er eines folchen L; 
Zuwachſes feiner Bebdlferung bedärfe, wenn 
es aud) noch fo ausgemacht iff, daß fie t 
Menfchen find, wie wir, und daß die Feh— 
ler (audy) die Tugenden), mwodurd) fie fich 
unter ung auszuzeichnen ſcheinen, mit ihrer 
bisherigen Lage zufammen hängen. Nimmt 
man, wie gewoͤhnlich, an, daß fie, im San | 
zen, jetzt fchlechter find, wie die andern 
Einwohner, und iſt man überzeugt, Daß 
ihre Vermehrung eine Berminderung, mes 
nigftens eine erfchwehrte Vermehrung, von 
Diefen nach fich zöge, fo wird man doc 
auch hierin mit dem Verdammungs Urtheil⸗ 
gegen einzele Säge des pofitiven Rechts zus 
‘  züdhaltender ſeyn. | | 


mt 29 den Einwohnern einzeler 
Theile des Territoriums Fönnen ſehr ſchein⸗ 
bare Gründe eintreten, fie in mander Ruͤck⸗ 
ficht anders anzufehen, als die übrigen Bürs 
ger. Sehr oft ift dieß noch eine Folge das 
von, Daß fie, ehemahls einen Staat für fid 
auegemacht haben, oder Theile eines andern 
Staats gewefen find, alfo des überall fidy 
> zeigenden Particularis mus der Staaten. ©. 
Ba. 1 De En Dr Su KAT Re 
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| $. 179 ER I 5. 
5. Mem bie hoͤchſte Gewalt im — 


zukommt, ſey es zu einem groͤtßern oder klei⸗ 


nern Theile (Regenten, Staatsbeamte), 
der hat fehr oft im PrivatRechte bald mehr 
bald weniger Rechtsfaͤhigkeit Umgebkehrt 


fällt diefe zuwetlen dadurch weg, daß man 


ſich den öffentlichen Stellen entzieht. 


— Beyſpiele ſi ſind “princeps legibus folutus eh? 
r. 31. DI, 3. und *“donata Praefidi egutxz 


eg Iulian” EM 48. D. an „ | 
© Sn Bestehung A Ken öffentlichen Uns 
terricht macht fehr häufig die Religion, zu 


welcher ſich jemand bekennt, einen Unterſchied 


in ber Civitaͤt. Man hat, dieſen, unter dem 


Nahmen ber Intoleranz, als ein Beyſpiel 
von pofitivem Rechte, welches nicht pofitives 


Recht ſeyn Eönne, ‚angeführt ($- 33.),, und 
freylich, damit iſt wenig geropnnen, Daß. man 
bie Ueberzeugung freh läßt, da wo. fie. fih 





nicht äußert, wo es alſo phofi ſch um rögl ich | 
ft, fie. zu ‚binden, - Aber‘ ‚ehr 8 haben, reli⸗ a 


gieufe Ueberzeugungen doch. Yu, einen, Zus 
fammenhang mit ‚der Moralität 2); theils 


"Fann eine kirchliche Parthey ſchon wenentihrer 


Be Intoleranz der völligen Gleicher —— 
RA — andern, 








— 
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andern unfaͤhig fcheinen ?), theils ſtreitet auch 


wohl die Verfaſſung eines beſtimmten Staats 
mit einer religieuſen Meynung 2), theils kann 
jeder Staat ſich vor Colliſionen mit gewiſſen 


Meynungen ſcheuen *). Am meiſten wird 


auch hier in juxiſtiſcher Ruͤckſicht darauf an⸗ 


kommen, ob eine Parthey ſchon lange in ei‘ | 


nem Staate vorhanden. ift, oder ſich erſt he 
ſchleichen oder eindrängen will 5). Daß durd) 


Intoleranz nur Heuchler gebildet würden, iſt a 
übertrieben, es gibt audy Märtyrer, und dann 
find oft die naͤchſten Nachkommen derer, bie 
aus allerley Ruͤckſichten eine kirchliche Par⸗ 
they ergreifen, ſehr lebendig Yon den Lehren 


berfelben überzeugt ©). 


Wer wird ‚mit einem Menfchen gerne zu 

thun haben wollen, Der ſich groß damit 
-,.. macht, daß er von gar Feiner Moralität 
wiſſe, daß er jeden fuͤr einen Thoren halte, 
er ſich deswegen irgend. einen- Genuß vers 
or fage daß, der Eyd ein Spiel-fey u. f. mw. 2 


* Der wird ſich bey einem ſolchen Nachbarn 


wohl befinden, zumahl wenn dieſer feine 


> Rinder in folchen Grundſaͤtzen erzieht? ©, 
Platon s Gefene, gegen Die irreligieus | 


fen Dieter, MABLY de la lögislarion, 7 ds 
fer’o Verm Schr. S. 266., und Kants 
Tugendlehre S. 179. Don da bis zur 


Nicht Unterſchrift der 39 Mrtifel, oder der 


; formula concordiae, ift zwar noch ein ‚weiter 
0: Meg; aber es Äft doxh ein Meg, d. b. e8 if 


— a 


J —5———— N. } 3 BET + a kB iſ 
in der Erfahrung eine Gontinuität von Gras 


ben 














1. Perfonen Recht. B. Civitaͤt. a - 


Ben dazwiſchen. Zum recht auffällenden Bes 


mweife, wie wahr dieſes ift, vermweife ich 


auf einen Schriftfteller, den wohl nody nie⸗ 


mand der Intoleranz beſchuldigt bar: In 
Dlanf’s Vergleibhung der dogmati⸗ 
fchen Syiteme ift ©. 75. u.ff. ausgeführt, 
daß allerdings die reformtrie Dogmatik alle 
Moralität aufbebe. Wie oft tft nicht etz 
maß ähnliches von diefer oder jener pbilos 
fopbifchen Speculation behauptet worden? 


2) Bey dem Streite Über den Ernptocatholis 
cismus wurde dieſer Punkt bauptfählih 


herausgehoben, **Un etre fouverainement 


„bon, doit £tre fouverainement intol&raut”?! 
bat - man noch) neulich bebauptet, und im . 


einem gewiſſen Sinne nicht mit Unrecht, 


wegen feiner Anhänglichkeit an eine Eirchs 
lie Parthey ausgeichloffen worden iſt, fo 
gehört doch gewiß viel dazu, diefer Parthey 
‚. eben die Zreue gegen das nun regierende 
Haus zuzutrauen. > — 


4) Zum Beyſpiele vor den auswärtigen Obern 


‚ in kirchlichen Sachen, vor der religtenfen 


Eheloſigkeit mancher Derfonen, oder vor dem. 


a religieufen Verbote des Kriegsdienſtes. Ss 


5) Juriſtiſch kann man bey der. Entftehung. 
des Ehriftianismus, fo wenig wie ben der. 


Reformation, den Gegnern: diefer Neueruns 


gen Unrecht geben, Aber bier iſt freylich 
in Fall, wo ſich ein Antagonismus zwi 


(hen Suriöprudenz und Pbilofopbie zeigt, 
‚denn dieſe kann doch unmöglich zugeben, 


das alle befferen Ucberzeugungen:unterdrüct 


I) Wenn der rechtmäßige Thronfolger ‚einmahl ' 


) 
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werden, bis fie gerade von ber Staatsge⸗ 
walt ausgehen, 
) Der Großvater Ludwigs des Vierzehns 

ten und die Mutter von Maria Thereſia 


waren Proteftanten geweſen. 


Gi rgT, 

Afceten, deren es bey fo vielen religieus 
fen Partheyen gibt, d. h. Menfchen,, die fid) 
befonders der Erfüllung einiger religieufen 
Pflichten widmen, 3. B. der eigenen Vervolls 

kommnung, dem Unterrichte, der Kranken 
pflege, verlangen gewoͤhnlich nicht die volle 
Civität, weil fie alauben, daß Diefe fie daran 
‚hindern würde. So unbedingt Diefe Lebens⸗ 
Art zu verwerfen, wie jeBt gewöhnlich ges 

ſchieht, das erlaubt eine wirflic philofophls 
ſche Anſicht wohl kaum. 


De 5.178 | | | 

Kenntniſſe, beſonders die bey cultivirten 
Voͤlkern fo gewöhnlichen, des Leſens, Schreis 

bens und Rechnens, find fo wichtig, daß gar 
„wohl auch im Privat Rechte darauf Ruͤckſicht 
genommen werben. kann. Wenigſtens bey 
‚ engelen Handlungen iſt es zu verwundern,. 
bag hun 3) Pofitiven Rede dieß ſo wor | 


— BEE 
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nig thun *), 


I Menfchen, die dieß nicht gelernt haben, 
ind unter befjer unterrichteten Mitbärgern 
Baus | | Ge, | he F | ‚auf 








L Perſonen Recht. B5 Eivität. 203 


auf. jeden Fall, wie man fagt, aerrathen 
und verkauft.” Das Vorlefen, auch wenn 
Fein Betrug dabey unterläuft, ift doc) faſt 
nur für ſolche Perfonen, die felbft auch 
leſen koͤnnen und ſich durch eigenes Leſen 
gebildet haben. | 


G. 183. ee ER 
7. Die MilitairDerfaffung kommt bey 
bielen der bereits abgehandelten Punkte (4.8. 
9. 169, und $. 173.) audy vor, aber ſelbſt 
an ſich Fann der Umſtand, daß jemand den 


Staate jeßt auf dieſe Art diene, befondrs 


daß er gerade jeßt zu Felde llegt, oder daß. 
er gedient hat, ihm eine beffere Civität ges 
ben, die ſich felbft auf feine Angehörigen mit 
erſtreckt, und die freylich audy nur auf einer . 
unvollfommmen Einrichtung des rechtlichen 
Zuſtandes beruht, aber darum doch nicht uns 
billig. ift. F 


S. 1 84: * = | 
8. Bey dem CriminalRechte findet ſich 


ein Mangel an Rechtsfaͤhigkeit als ein Theil * 


ber Strafe ), gegen deren Billigkeit bey dem 
Verbrecher felbft, nicht mehr einzuwenden. 

iſt, als gegen die menfchliche Strafe übers 
‚haupt ($. 121.), die aber audy einigermaßen 


„auf bie, Ungehörigen fortgeht, wo man wentg 





‚von dem, was fie ſelbſt gethan haben, ſon⸗ 
11: Be Be dern 





EEE 
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bern melſtens nur von dem Eindrucke auf 

den Thaͤter felbft, von der ſchlechten Erzie—⸗ 

hung der Kinder ,. und etwa der Rache, bie 
fie am Staate nehmen möchten, ſprechen 
1 Tann 2). Um eine Strafe wirffamer zu ma- 
9 den, iſt mit ihr oft ein Verluſt der Rechts⸗ 
| fähigkeit ſchon an ſich verknuͤpft 9 


%) Beſonders gehört hierher die aus dem fruͤ⸗ 
hern franzdſiſchen Rechte iu den code gekom⸗ 
mene mort civile”, welde fich großentheilß 

auf die StrafErkenntniſſe in contumaciam 
bezieht. Des. Eigenthbumd wird jemand 
daburch nicht unfähig, ob er gleich dag 
bisherige verliert, ein Umſtand, ber ges 
nauere Bellimmungen für den Fall zw bes 
Dürfen ſcheint, wo ein Deitter erſt hinten 
nach erfährt, Daß der, mit weldyem er ein 
Geihäfft gehabt bat, bürgerlich todt gewe⸗ 
ſen fep. ug | a 
+ #) 3.2. Proferiptoram liberi zu Eicero’s Zele 
ten, die Kinder der Hpchverräther unter dem 
chriſtlichen Kaifern, rorten blaod im Engliz 
ſchen Rechte, ‚Ehrlofigfeit der Familie im 
ehemahligen Sranzöflichen u. f, we * 
2) Daß dieß widerrechtlich und offenbar abs 
Lurd ſey ſteht in Thibaut's Pandecten⸗ 
Necht (2te Ausg.) 924%. 0.0. 


] 


9, Die Polizey hat auf die Cloitaͤt Eins 
‚flug, in fo ferne gewiſſe Behäfftigungen, - I 
von weldyen man entweber abhalten will), | 





⸗ 
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Öber die nur unter gemiffen Einfchränkungen 
' Statt finden follen ?), mit einem Nachtheile 
an. der Mechtsfähigkeit verbunden find, fo wie 
umgefehrt audy wohl ein Stand einen Vorzug 
geben kann | | E68 | 
)5B, "qui artis Iudierae, pronunciandiue - 
„eauſa in fcenam prodierit” fr. I.pr. D, 3,2. 
oder “quae ipfac, quarumue pater materue 
„artem lJudieram fecerit, itein corpofe ‚quae- 
ſtumm facientem” Vor, 13. ·. . EAN 
2) 4. B. das Verſcharren bes gefallenen Dies 
bes, womit bey uns auch das Vollziehen 
gewiſſer Strafen ($. 184.) verbunden iſt. 


GELITTEN 

10. Im Piivarfiechte findet fi ein 
Mangel an Civirät bey Unfreyen 1), und eis 
ner, det nur nicht fo heißt, weil ex weniger 
fireng ift, bey denen, die durch ein Kamiliene 
Verhältniß von andern abhängen, bey Chez 
loſen oder Kinderloſen, bey denen, bie niht 
Eigenthiimer betraͤchtlicher Grundſtuͤcke find; 
bey Schuldner, die nicht bejahlen Können _' 
oder die fo wirthfchaften, daß man diefes 

vorausſieht, wenn man-ihnen nicht Einhalt 
thäte. Was letzteres betrifft, fo Laffenes 
manche pofitiven Rechte barauf anfommen, an⸗ 
 , dere machen Anftalten Dagegen zum Voraus 2), 
welche freylich mehr nur die weniger bedentens 
den Falle treffen, als die allerſchwehrſten = 


J 
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*) Von nnfern“Leibeigenen kann man aber 
* kaum ſagen, daß ihnen die bürgerlichen 
eechte gefehlt hätten, ehe ihnen dieſe bey 
der Abichaffung der Leibeigenſchaft Ausdrücke 

lic) ertheilt worden fepen. 

*) Dieß war ber Fall im älteften Roͤmiſchen 
Rechte, wenigftens bey denen, melde In⸗ 
teftatErben ihres Vater geworden waren. 
Ganz entgegengefete Grundfäße befolgt das 
Englifche Rebt, und in Rlein’s Annas 
len 38. . tft vorgefchlagen worden, auch 

bey und jeden mit dem Seinigen ſchalten 
und walten zu laffen. Im code ift nun 
ars. 513. für die Verſchwender wieder durch 
einen confeil judiciaire geſorgt, der aber 
nicht bey allen bedeutenden Schulden, die 
ber Derfchwender eingehen will, nöthig ift. 





k ‚Eivität Mehrerer zufammen. 


ER Se —— | 
Es gibt auch eine Rechtsfaͤhigkeit meh⸗ 
rerer Menſchen zuſammen, welche als ein und 
dasſelbe Subject angeſehen werden. Dahin 
gehören theils mehrere Fälle des PrivatRechts, 
wo etwa von einer, aus mehrern. beftchen: 
ben, Perſon geſprochen wird, die Famillen⸗ 
Abhaͤngigkeit einiger Menſchen von einem an⸗ 
bern, die Vereinigung ‚aller Eigenthuͤmer el⸗ 
wier Sache ), beſonders auch eines ganzen 
WVermoͤgens, und dann bie correi bey Tode 
ER NINE Te N re THAT. 
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rungen Bon einer bloßen Gemeinfhaft find 
diefe Falle fehr verfchieden, „weil da jeder Eins. 
zele für fi in einem Rechts Verhaͤltniſſe fteht, 
wovon das Rechts Verhaͤltniß des Andern gar 
nicht abhängt. - RER 
. 7) Was man fubjectivdingliche Rechte nennt, 
... mwodon die Hömer nur Die feruicus praedii 
‚erwähnen. a | ; 


| — 188. | 
auptſaͤchlich Igehören aber hierher die . 
Sälle, wo daß öffentliche Recht aus Mehrern 


eine Corporation mat, dieſe mögen entse 


weder blos gleichzeitig, oder blos fircceffio 7), 
oder gleichzeitig und fucceffiv zufammen fen. 
Die Erlaubniß des Staats ift zu Diefen Yusa 
nahmen don der Megel, entweder in dem eins. 
zelen alle oder als allgemein ertheilt, nöthig, 
und dabey ift Publicität fehr rathſam 2), 
Uber auch) die Aufhebung einer Corporation 
hängt vom Ötaate und nicht von den. einzelen 
Mitgliedern ab, fo wie denn auch die Wera 
waltung der Geſchaͤffte, wobey der Private 

Vortheil fo leicht mit dem Vortheile der Core 
poration, ‚aljo dem durch) fie. au erreichen⸗ 
den Vorthelle des Staats, zuſammen fiößt. 
Die Rechtsverhaͤltniſſe der Corporationen Foms | 
men weit weniger im Perſonen Rechte, als in 

Sacen Rechte und bey den Foderungen wor. 
TR a N ET SORRRHR N 








208. PeivaMedt. 


Daranf beziehen fich bie Amort ſatons Geſche- J 


und die Jaſolvenz einer Corporation. 


7) Ich muß auch hier dad Kunſtwort des 
englifcben Rechts brauchen, meil in Feiner 
andern Sprache diefer fo wichtige Fall mit 
einem Runftworte begeidhnet tif, fole cor- 
poration im Gegenfaß von aggregated cor- 

poration. 


2) Eine Bemerkung, die freylich nicht blos Er} 


bierber gehoͤrt, 1 Bent aber, daß wenn bie 
Publieitat bey: gar zu vielen Sällen vors 
kommt, diefe fi unter einander ſchaden. 
Wenn in jeder Zeitung zwanzig Bekannt—⸗ 


macdungen ftehen, fo wird nun eigentlich) { 


Feine — —— 


4 189. 


Benfpiele von ſolchen Corporationen fin⸗ 


den ſich in allen Theilen des oͤffentlichen Rechts, 
der eigene Staat, als das gewoͤhnlich und 
gan billig am meiften begünftigte Subject 


on Rehtsverhäftniffen."), ein fremder Staat, | 


ein einzeler Theil der Staatsdgewalt, ferner 


Unftalten für den Öffentlichen Unterricht, für | 
das Militair und: für die Poligey. Auch Fa | 


milien, die zu ewigen Zeiten gewiſſe Rechte 
Haben follen,, kann man hierher rechnen. 


ER, “Piscug lemper dcs eſt et foluendo” fr. 


D. 23,5. Niemand im Staate kann fid 
" Betiagen, daß der Staat nicht im Stande 4 
— die gegen u RE — 


— 








— 
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zu befriedigen, denn = Staat kann es ime 


mer, in fo ferne ſelbſt der Staatsbankrott 
eine Art von Zahlung, nähmlich eine Coms 
penfation ift, Der Staat fodert von jedem 
‚einzelen Gläubiger eine Abgabe, melde. der, 
Foderung desſelben gleih if. Alſo am- 
Staate: kann niemand Yerlieren, der Staat 
Tann es aber bey: jedem feiner Schuldner, 
um nun wieder Gleichheit herzuſtellen, iſt 
Der Staat ein befferer Gläubiger, als ans 
dere. Auf der andern Seite glaubt Kant, 
der Staat dürfe Feine Domainen haben Karren, 


AGr. der eo ©.183.). 





0. $amiti era 
IE rn, | 
Es⸗ ee frehlich ſehr vom —— 


Rechte ab (8. 135), in wie ferne hier nur 
einfeitige. Abhängigkeiten eines Menſchen vom 


andern, oder aber folde, die mehr oder wes 


niger — gegenſeitig ſind, vorkommen ſollen. — 

Auf jeden Fall laͤßt ſich aber gegen ein ſole 
ches Verhaͤltniß eines Menſchen zu einem an⸗ 

- dern, welches von allen andern Menſchen 

anerkannt werden fol, einwenden, daß es 

ſeiner Extenſion nach ſehr hart ſey, weil es 

ſich weder auf eine einzele Enthaltung von 


einer Sache, noch auf eine einzele Leiſtung, — 


einſchraͤnkt ſondern auf Ro vieles ge⸗ 
‚Eivil, Curl. B. IL, 1. Maturseche, O — en 
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hen kann, nahmentlich Auf die Beſtimmung 
des Aufenthalts ($. 58.), weswegen denn 
oft eine ſolche —— die andere dus? 


ſchließt. 
| $, 1914 | 
Es iſt ſehr hart auch feiner &ntenfe of 
nach, in fo ferne dadurch. Die Peigungen und 
die Beduͤrfniſſe des Abhängigen, ſehen fie auch 
noch ſo ſtark, überwältigt, und die bed Yes 
rechtigten, fenen fie auch noch fo ſchwach, bes 
günftigt werden follen,-und in fo ferne dabeh 
auf das übrige Verhaͤltniß beyder Theile ges - 
gen einander nicht: geſehen mird; fie mögen 
ſich lieben und achten, fie ındgent fich glelch 
ober ——— ſeyn, das Juriſtiſche — dog) 


$.. 192, A J 
Yud; bie Protenfion;, bie Dauer, rc 
| ein ſolches Verhaͤltniß hart. Geſetzt auch, 
daß es imme, wie doch nicht der Fall iſt, 
— perſonlich und unveraͤußerlich waͤre, ſo 
kann ſich ja doch jeder der beyden Menſchen, 
welche darin ſtehen ſollen, in allen den Ruͤck⸗ 
ſichten der Amhropologie, welche hier eintre⸗ 
ten, fo mannichfaltig zun Guten und zum 
Schlechten ändern, ohne daß eine entſprechen⸗ 
de Aenderung des Anden dabey nöthig wäre, 
h ober Pe ng ——— fie u. richtete: > 


N sg 
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Amlle dieſe Verhaͤltniſſe ſind in ſo ferne | 


der Mernunft zumider, als es Einſchraͤnkun⸗ 
gen der Freyheit ſind, welche entbehrt werden 
koͤnnten, wenn entweder der Staat davon gar 


keine Notiz nahme ($: 73.), oder aber ſie 


zu einer oͤffentlichen Anſtalt machte, bey wel⸗ 
der auf dad Beſte des Ganzen unmittelbar 
NRückfichht genommen werden müßte, wenn 


Zwang eintreten follte ($, 112... 


Zum Gluͤcke iſt noch alle Abhaͤngigkeit, 
Wwenn ſie juriſtiſch auch. noch fo einſeitig WE, 
doch oͤconomiſch und pſychologiſch gegenfeitig 
‚Mer über etwas disponiren kann, dem iſt am 
dieſem auch gelegen, Und wenn dieß gar ein 
empfindended und vernünftiges Weſen iſt, fo 
fann durchaus Feine Nutzung desfelben fo: weit 
gehen „wie fie fonft moͤglich iſt, wenn bein 

. Abhängigen: nicht auch Freyheit gelaffen wer⸗ 
den kann, bey welcher man auf ſeinen guten 
Willen zaͤhlt, er werde ſie nicht mißbrau⸗ 
ERSTEN EC RR RE u eh 

7) Auch für den Despoten.ift das obeir et hate 

feiner Sclaven ein ſchlimmer Ausweg, Er 
"muß wünfden, daß -"ferui dominos ‘non eX- 


„ſecrantut, fed magis-diligune! «22, C.5,37. 
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'S; 19% 
Diſſen ungeachtet iſt es aber Fehr ders 


— af das öffentliche Recht dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe theils im Allgemeinen mildere, theils 


auch im einzelen Falle ſich daruͤber hinweg⸗ 
ſetze. Je nachdem Erſteres mehr oder mente 
ger geichehen iſt, heiffen alle folde Ver haͤlt⸗ 
niſſe des Aare lare oder Brent 


g gg 
Diefer Berhältnife laſſen * — einer 


Eintheilung, die beyin Sachen Recht auch vor⸗ 
kommen wird, drey abfonderns 7 m" 
ohne Ruͤckſicht auf Geſchlechtstrieb und 


Folge der Oenerationen: Kecht des verin 
uber den Unfreyen, J 
mit Ruͤckſicht — den: Sefäehrente: 


ER, 
samt Rückficht auf: die Folge der Generatiör 


nenn Verhaͤltniß ‚der eltern zu Pc 
— —* — BROS 





* hr bes 3 Sem über beh Unten. | hi 
—2* 197 a 


a * HR im — ganzer ne 
Strenge. eintritt, da nimmt ſich der .Staat 


‚der — des gegen feinen. Unfreyen 


a 








z mu me zu 








— — ü— 


— En — mm a; 
1 
5 


— Zr —— U — — 





Bi: P-Recht, C. Fam. T. Recht d. Hr. 213 


gar nicht an, wie er ſich frhlich ſehr vleler 
andern Pflichten auch nicht annimmt, und 


ber Unfreye iſt da nur durch das eigene In⸗ 


tereffe und, ‚die Moralität feines: Herrn ge⸗ 
[u8t,: welche aber freylich auch bier durch 


religieuſe Ueberzeugungen ($. 67), und durch 


die Deukungs Art der Mitbürger verſtaͤrkt wer⸗ 
den koͤnnen Es iſt aber auch gar nichts fels 
tenes, daß der Staat die Unfreyen beſchuͤtzt, 
ihnen mehr oder weniger Rechte geftattet, und 
es iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ge⸗ 
möhnlich, fo wie die politifche Freyheit abnimmt, 
die Freyheit dee Sclaven fteist 1), was fi. 
fehr leicht erfiären läßt, well die. Herren, die 
felbft Antheil.an der Regierung haben, fich 
unter, einander nicht gerue einfchränken 2 


Auch der an er oft die Arbeit der 
| Sclaven 2 —Die Eutſtehung dieſer Ge: 
walt hängt oft mit dev der Sclabereh übers 


haupt. zufammen, ſonſt aber hat fie auch 
Aehnlichkeit mit dee Erwerbung des Eigens 
thume #), ° und eben fo mird dieſe Gewalt 


verloren, ‚wie das Eigenthum auch, noch 


ohne, das, Ende der Sclaverey zu erwähnen, . 
von welcher oft ein PatronatR echt ee Meder 
bleibfel fortbauert, | 


nr Meinevs xiii. ‘6 3, Pirgende erfuhren 
„Sclaven eine beſſere Begegnung, gls in den 
eichen wo der Defpoktomud am arıms 
—* 823 „migſten, | 
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migſten, die Unterthanen am ungluͤcklichſten, 


und die Menſchen am nichtswärdigften 


Ir, [1:1 Pol r 


2) Die Geſchichte des Nömifhen Rechts gibt 
"dazu umverlennbare Belege. Unter der Res 


publif war höchftend das in Jibertate mo» 


rari,. gber unter den Katfern kommen bald 
Finfhränfungen vor, und Antoninus Pius 
fagt in einent Reſcript (9. 2. Infl. 1,8.) *'Do- 


„minorum quidem poteftatem in feruos fuos 


„illibatam effe oportet, nec cuiquam homi · 
„num ius fuum detrahi; fed dominorum it» 
„tereft, ne auzilium contra faeuitjanı , vel 
„famermn, vel intolerabilem iniuriam denege- 
- tur jis, qui iufte deprecantur, Bon ben 

Sclaven in Weſt Indien fagt Smith (IV, 
9, Vol. I, p. 186,), fie würden in den frans. 


BR zoͤſiſchen Inſeln beffer gehalten, als in den 


englifhen; dieß leugnet Brougham zwar, 
aber auch er behauptet, die Holländer ber 
Handelten die Meger am graufamften, die 


- Spanier und Portugiſen am gelindeften, 


©. ©. Anz. 1805. S. 23. Auch bey der Leib» 


Aigenſchaft findet. fih, daß fie in Dem Grabe 


gemildert wurde, in welchem die Regierung 
» anfing, Abgaben von den Teibeigenen zu fos 
bern und fie zu Recruten auszuheben, denn 


freylich den Drud des Outöheren und den. 


Druck des Staats hätten fie nicht zugleich 


ertragen Binnen. ©. Beyträge zur Ger 
ſchichte der Unfreyheit in Küderio Ree 


‚pofitorium . II. 


2) Der Sabbath der Juden, die Saturna⸗ 


lien und andere Feſte der Roͤmer, der Sonne 
tag der Chriſee. en 
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) Daß Menfchen gekauft und verkauft wer⸗ 
| den mie das Vieh', fieht man denn oft alg 
ein neues Argument gegen Diefes Nerbältniß 
an, ohne ſich der vielen Lehren des dffents 
lichen und des PrivatRechts zu erinnern, 
wo etwas ähnliches vorfonmt, Selbſt ei⸗ 
nen Menſchen zu vermietben, wie bie Ael⸗ 
tern ſo oft thun, gehoͤrt dahin. 


2: E h e⸗ 

198. 
fee Berhätniß, das erſte unter des 
nen, welche man im engern Sinne zur Faso 
milie rechnet, auch in fo ferne, daß die übris 
gen darauf gebaut. find, ift eben um deswillen 
bey der philoſophiſchen Beurtheilung des po⸗ 
ſitiven Rechts fuͤr viel weſeytlicher und der 
Vernunft viel gemaͤßer angeſehen worden, als 


es bey einer a {regen Trafang eeſchenn 


Re AU En 1 ER 
Schon der Begriff hat viel en F 


Rn mach ben pprfäiebenen pofifiben Rechten, 


Da  .: 


Allgemein laͤßt ſich "ni ſagen ‚bie Ehe fey 
ein Berhältnif bes Perfonen Rechts, unter 


Perfonen verſchledenen Geſchlechts, in Bezie 
hung auf den Gefchlechtätrieb, und zwar. theils 


fo, daß die Befriedigung des ſelben in der Ehe 
esiohHt iſt und auch wohl porandgefeßt | 
24 * ieh, 
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wird 2), theils fo,. daß fie fonft nicht erlaubt 
iſt, zumeilen nicht ohne Ehe, gewoͤhnlich aber 
wenigſtens neben der Ehe, zumahl von Geis 
ten des weiblidyen Geſchlechts ?), und endlih 
Denn auch theil8 fo, daß fie in der Ehe von - | 
sem andern Theile gefodert werden Kann %), | 
; j 





2) Freylich nicht inmmer alle mögliche, fondern 
nur die, woraus im Allgemeinen Rinder ers 
wartet werden’ fünnen, und feibt da mit 
Einſchraͤnkungen des Wohlflandes oder auch | 

wohl des pofitioen Rechts, mie etwa des 

Moſaiſchen 3 3: Nirofes 20. OD. 18. mitten 

‚unter den Verboten des Beyſchlafs unter 

SeitenVerwandten. Michaelis 3.V, $. 
len Se a in 0 5 

2) Zur Paternität des Ehemannes braucht der 

Beyſchlaf nicht erit befonders bewiefen zu | 
0 feyn, und bey der Affinität wuͤrde "wohl 
ſelbſt ein Gegenbeweis nicht. leicht; zugelafr 
fen werden duͤrfen. 
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3) Die pofitiven Rechte find darin fehr vers 
ſchieden, eigentlich ift aber auch dieſes nicht 
f zeined PrivatKecht, denn fonft würde es | 
von dem ändern Ehegatten abhätigen, fich h 
das Gegentheil gefallen zu. laſſen, allein 
ſehr oft wäre dieß ein eigenes Verbrechen. 
NREs gibt nicht nur poſitive Rechte, welche 
hierüber etwas ‚vorfehreiben (Michaelis 
-...8.11.6.118.), fondern man hat es auch 
ſchon an andern: poſitiven Rechten getadelt, 
2s ſie es nicht tbun.. Der Ausdruc der 
Neuern: eheliche Pflicht, debitum coniu- 
rale, iſt in fo ferne rigptig, als diefe up 
| £ | eilt" 
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erſt in der Ehe entſteht, ſonſt aber iſt fie 
weder die einzige, noch auch immer Die 
ſchwehrſte, die in der Ehe zu erfüllen tft, 


6. 200. 


Die erſte diefer Beziehungen hat im fo 


ferne wohl feine Schwierigkeit, daß man ſa⸗ 
gen koͤnnte, ein Menſch, befonders die Fran, 


werde dabey Bon dem. andern ale Mittel zur 


Bef:iedigung-feiner Bedürfniffe behandelt, denn 


felbft hieraus, wie aus unzählinen andern 
Berhältniffen, hätte man ſehen follen, daß 
dieſes an fich nicht unſittlich ſey (S. 40. und 
143. Note 4.). - Eher erfcheint fie: dadurch 


ald unvernunftig, "daß nun die Befriedigung 


des Geſchlechts Triebes audy dann juriſtiſch ers 


laubt wird, wo fie. der. Vollfommenheit der 
Ehegatten, oder der daraus zu erwartenden 


Kinder, oder gar des Staats im Ganzen, zu⸗ 
wider iſt, weil zu viele Kinder erzeugt wers 


den, melde nun, wenn fie auch dein Staate 
noch fo ſehr zur Laſt fallen, dennoch entweder 
ſelbſt umkommen muͤſſen, oder aber andere um⸗ 


* 


kommen machen ). 


#5) Daß bey dem großen Streite unſerer Polis, 


ug 


‚tifer, denen die Zahl der "Gebohrnen nie 


groß genug werden Fonnte, mit dent gans 
Jen uͤhrigen vernünftigen Publicum, weldies 
ar oft fühlte, es feyen, für-diefe 2Belt.twer,. 
.....nigiiend, an gar ee Orten der Mens 


ſchen 
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ſchen zu vlel, Letzteres Recht hatte,” wird 
nun hoffentlich nach Malthus für hewieſen 
angenommen werden Dürfen. | 


Biel Bedenklicher ift ſchon die zweyte Ber 
ziehung ; daß außer der Ehe die Vefriedigung 
biefes Triebes nicht erlaubt if, Die thieris 
Ihe Natur iſt diefer Finfchränfung zumiber, 
in fo ferne die Dauer, der Aufenthalt, bie 
Kräfte, die Neigung Feines Individuums von 


denen des andern abhängen, die vernünftige 


Natur iſt ed noch mehr, weil ein Menfch bey: 


nahe allwiffend ſeyn müßte, um Yorauszufes 
ben, weldyen Erfolg dieſes haben merde, weil 


e8 gewiß “Gott verfuchen” heißt, wenn man 


fich verpflichtet, einen. der heftiaften Maturs 
triebe nur dann zu befriedigen, wenn ihn eine 
beftimmte andere Perfon gerade auh fühlt, 


wie denn auch bie Erfahrung Ichrt, daß wer 
niaftens das männliche Geſchlecht in dieſem 


Stügfe nur fehe ſelten fo bürgerlich unfträfs. 


lich Tebt, wie e8 doch ig andern Stuͤcken ziem⸗ 
lich haufig der Fall iſt ). Das Gefühl des 


Schönen foll gebunden werden, ob es aleih 
feiner Natur nach frey iſt. Gegen den Staat 


ſtoͤßt biefe Beriehung in fo ferne. an, als 
nun größtentheild micht Siehe, fondern Ger 


| 


— vb Da6 Wfl Sr Map fıne 
7 ER Eh ROH N 











— — = — . —— — sn — —— — — — — 
A — — — — Dr —— — — — = — * J = = s — 
* 
3 | - z 


1 Perf Recht. C; Familie. 2. Che. 219: 


neuen Mitglieder heroorbringt, — ale in jes 


dem EriminalRechte eine Menge ſchwehrer Ver⸗ 
brechen vorkommen, die man gewoͤhnlich, be⸗ 
ſonders bey den hoͤhern Ständen, nicht bes 
ftraft, fo haͤufig fie auch begangen werden, — 


als feine Gewalt, wenn er fie für das oͤffent⸗ 
The Recht brauchen will, mit dieſer Einrich⸗ 


tung des PrivatRechts ſich oft nicht vereini⸗ 
gen läßt, — und als endlich dieſe Einrich⸗ 


tung ſelbſt, fie mag im pofitiven Rechte bes 


ſtimmt werden, wie man will, immer viel. 


„Arte übrig läßt ?), 7 


*2) EPICTET, Enchir, 33. ep: appedicız lg | 


' duvvanıv mp0 yauz nugegeursov, Kant 
muthmaßl. Anf. der MenſchenGeſch. 
(II.. 9. 261.), Da jett jener Zwiſchen⸗ 
„Raum” (zwifchen der phyſiſchen Mündigs 
feit und der Ehe) “gewöhnlicher Weiſe mit 

 „Laftern, und ihrer Folge, den manniche 
„raltigen menschlichen Elende, beſetzt wird”, 

und Anthrop. ©. 323. —: Der Geſchlechte 


trieb ift wohl zwifchen dem achtzehnten und 


zwanziaften Fahre am flärkften, und dabeis - 


rather faft nie eine Mannsperfon, dagegen 
‚48 bieß das Alter, - wo: man auf- die Unis - 


verfität, unter das Militeire, oder auf die 


Wanderſchaft gehen muß! Unter fünf Grüne 


ben, wodurd die Herausgeber von Vob 


taires Werfen, vor dem dreyzehnten Bande 
‚ferer, Einrichtungen in dieſem Punkte erkläs ; 
ren wollen, beißt der vierte: “La plupart 


ur 3 | NW | Br „nia⸗ 
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„niateurs, ni aſfſaſſinz. Ieſt donctrös- natüu= 
„rel, que partout les prètres aſent voulu exa- 
.»,gerer les fautes de moears. Jly aA peu 
| „hommes qui en foient exempts, „.. Les 
1* „prètres peuvent . . eu leur infpirant (aux 
„grands) des remords fur leurs plaifirs s'em- 
3 „parer dleux „er faire d'un volupeurux 
„un perlecufeur, . .. Is n’ont que ce moyen 
„derfe rendre maitres des femmes, qui pour 
"sta plüpare n'ont & fe reprocher que des fau- 

tes dei ce,genre ... «” f 

2) Sn Berlin waren im Jahre 18046 unter 7 
. Gehurten 2 uneheliche. Begreiflich mögen 
auch die fo genannten ehelichen Kinder nicht 
| alle von den Ehemaͤnnern erzeuat morden 
ſeyn, und dann gibt ein noch höherer Grad 
bon SittenBerberbniß weniger uneheliche 


-——— — 177 E ne : — 
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a let 
ber, nun vollends die juriftifche Noth⸗ 
wendigkeit, diefe Befriedigung nicht unterlaffen 
zu, dürfen, die Werbinblichkeit zum gemein⸗ 
fhaftlihen Leben, und zur ehelichen Pflicht 
iſt wohl die verkehrteſte Anwendung des Imans 
we ge8, die ſich nur denken läßt. Komme.denn 
dabey, wenn es nicht Brutalität ſeyn ſoll, 
nicht alles auf individuelle koͤrperliche Dispo⸗ 
ſilion, und (ſo gut wie, bey der Neligion) auf 
die Zuneigung bed Herzens an? Mer kann 
dieſe von ſich felbft zum Voraus verſprechen, 
md wer kann nun gar bey einem andern fie 
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beurtheilen? Gibt es etwas einpörenbereß, 
als Procefje zwiſchen Mann und Frau über 
das Zeugungs Vermögen und über die oͤftere 
Wiederholung des Beyſchlaf nn 
2) Bey einer großen. Verfibiedenheit aweyer 
Eheaatten in Ruͤckſicht auf die Faͤhigken und 
die Meiaung zum Beyſchlafe wierfie Ja ſelbſt 
a noch) während. der. Ehe entſtehen kann .— 
,192.),. auf jeden Fall aber fich doch 2 
.. Während der Ehe zeigen. fol, muß, auch 
wenn beyde Theile ein folcdhes ‘üffentliche 
9 &candal fcheuen, doch notbwendia Unzus 
RR: aeadenheit Die Folge ſeyn. Selbft der Tod 
des einen Theils wird Dadurch gewiß nicht 
anz felten verurfacht, daß diefer fid) hiers 
—An mehr nach den Beduͤrfniſſen des andern 
Arichtet, als nach ſeinen eigenen. 
—J— 203; % 7 Ze 
Da nun aber neben der Ehe unmoͤalich 
noch voͤllige Srepheit in diefen beyden Teßten 
Punkten beftehen kann, fo fragt fich nur, ob 
‚ber Geſchlechtstrieb nicht dem PrivaMecte 
ganz entzogen werden fünne? und dazu find, 
mie überall, ziwey Wege, entweder vollig 
‚freye Siebe, der Geſchlechtstrieb würde vom 
Staate ſo ganz dem Gewiſſen eines jeden 
uͤberlaſſen, wie Freundſchaft und jede andere 
Vertrauſthtet “ober aber die Beftlebfgung 
dieſes Triebes u hd befi onderg die Fortpflan⸗ 
‚gung: würde, als eine: Staats Anſtait angefer 
ot | —— hen, 
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hen, woben blos öffentliches Recht einträte. 
Auf beyde Arten wäre freylih de phyſiſche 
-Maternität ganz von Treu und Glauben abe. | 





hängig, was fie jeßt ſuriſtiſch nicht iſt, aber 
ſheils bliebe die Maternität, thells könnte 


‚eine Einrichtung der Erziehung, wo urch aud) 
fie dem PrivatRechte entzogen würde, an bie 
‚Stelle treten. Daß dieſes alles‘ bloß" denk⸗ 
"Bar ſeh und fich nirgends in ber Erfahrung 
finde *), ift nicht ganz wahr ?), und würde 
am Ende-nur. beweiſen, daß audy hierin ſich 
mioch Fein Staat von ben Ueberbleibfeln des 
xrechtloſen Zuftandes ganz losgemacht hat. 
Wenn ber Einzele dabey feine beften Gefühle 
einbuüßte, fo find es hoͤchſtens nur die beſten 
Gefuͤhle, wie er ſie jetzt hat, und dieſe 
werden ja auch durch die traurigſten Leiden 
Aus ſchweifungen, ungluͤckliche Ehen und 
Treunnung der gluͤcklichen) theuer genug 
Bag | WR! ——4 
Srandes über die Weiber B. . S. 


’ 


Bag SR 
SE) Bey ben cultivirten Völkern der alten Welt 
. febte die Hälfte aller Einwohner ohne jurte 
iſche Ehe und’ Parernität — die Sclaven. 
nn Nenerlich hat Marmontel in den Incas, 
— ee im Ardingello, und. das Paradied 
der Liebe eine ſolche Verfaſſung zu pere 
 finnlichen Die Fortpflanzung als 


Gegenſtand des Öffentlichen Rechte hat Pla⸗ 
EN DO ON 
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ton in der Republik geſchildert und in den 
Gelegen als die beſte Einrichtung für 
befannt angenominen, E— würde abermohl 
ſchwehr halten, ſich diefeg im Einzelen auss 
— und vollends ea bey einem Bols 
te einzuführen, wo man einmabl auch An 
dieſes Stück des PrivarMedıts 'gemähnt iſt. 
Wie wenige Menfchen koͤnnen ed ſich auch 
nur denken, dag der Gefcblechtätrieb alles . 
dad verlieren tolle, was ihn bey unferee 
jetzigen Verfaſſung veredelt, und daß die. 
Menfchheit dabey doc) gar nicht-verldrel. 


—— SE 6 —— 
Natuͤrlicher Weiſe hat aber auch die Ehe 
ihre wichtigen, Vortheile, indem ‚die meifteng 
N dadurch erzwungene feltenere Befriedigung des 

SGeſchlechtstriebes dein Körper und dem Cels 
fte der Aeltern und der Kinder zuträglid, {ft 
indem dadurch gewoͤhnlich anſteckend⸗ —* 
heiten vermieden werden t), ‚Die vernünftige 
Natur gewinnt durd) ie Erfüllung biefer 
fortdauernden ſchwehren Aufgabe und. durch 
die Theilnahme an dem Genuſſe und an den. 
Entbehrungen einer beſtimmten andern. Pers 
fon 2), Für den Staat erfpahrt die Che 
gar viele Mühe, Indem. er fo manches, Dar 
ternität und Gucteffion, blog durd) die Che 
befiimmen laͤtt. ns 
7) Leybder hichE immer. Wie oft mag nicht 
‚ta ber, Che der, eine Xheil für die Bergen 
hungen des andern haben ——— 











2) Wenn aber * Prof. Lichte ſagt: “bie 
unverheirathete Verſon iſt nur, zur 
„ein Menſch“ (Tugendlehre ©. 449), 
thut es mir ordentlich lend, eine ſolche 
ne Genteny; wodurch auch ich in ſo ferne 
‚über Chriſtus, Fenelon, Hume und Rant 

zu ſtehen kaͤme, für eine ungeheure Ueber⸗ 
treibung erklaͤren zu muͤſſen. Nahmentlich 
ſcheint dabey weder auf innige Freundſchaft 
unter Perſonen desſelben Geſchlechts, noch 
auf die Liebe ohne Befriedigung des Ges 

ſchlechtstriebes (der Nitter zu ihren Damen, 
Detrarca’s zu Kauren) genug Rüdlict 
genommen worden zu ſeyn. 


* ——— 

Der wichtigſte Uuterſchied bey dem bloßen 
Beariffe ber Ehe ift der zwifihen Polyaamie 
und Monogamie. . Erftere, wenn fie von bey⸗ 

ben ‚Seiten Statt fände, kaͤme der freyen 
‚Liebe, am naͤchſten ), aber ſelbſt die Piel 
mannerey hat man oft fuͤr unmoͤglich gehal⸗ 
ten 2), und fo iſt denn meiſtens nur die 

2 Bieleiberen mit ‚der. Monogamie verglichen 
worden. Man hat leßztere a priori beweiſen 

| wollen, allein e8 kommt dabey offenbar auf 
Die Anzahl der beyden Geſchlechter gegen ein⸗ 
ander und auf den Geſchlechtstrieb an. Bey 
Keinen polygamifchen Volke find auch unter 
ben niedern Ständen mehrere Weiber. gewoͤhn⸗ 
Uch ſondern die Vielweiberey iſt ein Druck 
ae: den die ern. Ober, die Armen aus⸗ 
— — BT üben, 





— * —— 
= ER nn rn — ee u er —üçt— » 
u wi 





| 


1 






| 
’ 
E F 
" 


— — — — 





bben HfE iſt nur die erſte Frat eigenlich ble 
wahre, bie übrigen find von geringerm State 
be °) und werden wohl auch, anf Verlangen 
ber erfien Fran genommen 4), 4 
F — 5 — welches ich bavon 
enne, 18 Die In anderer Nückficht abfchene 
liche EarecoieGefellfyaft a Hein | 
=) Beyfpiele davon hat Meiners &, 2 0 
2) 6. 6.19. 1805. S. 190. von den Hindus. 
| N. gab ER Jacob ie — zwey Frauen 
RR erne Copeubitne auf ihren Nahmen 1.33, 


Hieran grenzt dee Unterfehieb zwiſchen 


ſtreugen und laren Ehen, d. B. zwifchen fola 
chen/ wo der Mann mehr Herrfchaft über die 
Frau hat, und denen, wo die Redjte beyder 
heile ohngefäht gleich find. Jeneß iſt nicht 
„Immer bey der Vielweiberen, wenigſtens nihe 
gegen alle Frauen, der Fall, und leßteres it. 
es nicht immer bey: der Monogamie, Oft 
kommen beyde Arten in demſelben poſitiven 
Rechte, zuweilen ‘wohl gar unter denfelben 
Paare, nur aber it verfchiedenen Zeiten, vor !), 
Welche von beyden Arten die vernuͤnftigſte iſt 
laͤgt ſich ſchwehr beftimmen, viel komm auch 
hier darauf an, woran eine Nation ſich ge⸗ 
woͤhnt hat ?).: Die Ehe zur linken Hand, 
"Civil, Curſ. 8 I, Naturrecht· P web 


⸗ 








236 PrivaiRecht. 


melche ſich nur in Ruͤckſicht auf den Stand 
und bie Succeſſions faͤhigkelt der Fran. und, 
der. Kinder unterfcheidet, hat man aus Mike 
verftändniß hierher gerechnet 2). Eher ges 
hört hierher der Roͤmiſche Concubinat, als 
eine don beyden Seiten mehr ald gewoͤhnlich 
laxe Che. * ee 
2) So fonnte eine Ehe, die ohne conuentio in 
manum eingegangen worden war, durch ihre j 
bloße Dauer, wenn nichts Dagegen gefhah, 
eine ftrenge Ehe werden Be 
2) Der code unterwirft die Frau dem Manne 
(art. 215. 217. u. 1388.) mehr, als dierbey - 
uns bisher der Fall geweſen iſt. | 
3) Rant Met. AGr. der Rechtslehre ©. 
110, nennt fie ein pactum —7 Mirabeau 
Uiſoire fecrerte de la cour de Berlin) “une 
"„maniere allemande d’ennoblir le concubi- 
„nage”. Uber beyde dachten wohl nicht am 
‚die Che des Großberzogs von Baaden mit 
der Grafinn Hochberg, aus welcher bie 
' Kinder feitdem für fucceffionsfähig erklaͤrt 
‚worden find, wie ſich dieß der Großherzog 
- gleich Anfangs vorbehalten hatte. Sn dem 
RKaiſerlich franzoͤſiſchen Hausgeſetze iſt die 


* 
z—— u ei 


Ehe zur linken, Hand verboten, 
| TOR * : Entftehung ber Ehe. 
Kr OT —— 
Wenn die Ehe, ihrem Begriffe nah, p 

viele Schwierigkeiten hat, fo muͤſſen ſich dieiſe 
auch ‚bey ihrer Entſtehung zeigen, bey ‚wel, | 
— | BR Bun I -8:: * cher | | \ 
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| her wir zuerſt die Moͤglichkeit derſelben (die 


Ehehinderniſſe) betrachten, und zwar fo, daß. 
wir mit den abſoluten anfangen. Faſt alle 
Gründe der geringern Rechtsfaͤhlgkeit 666. 
u. ff.kommen auch hier vor, um fo mehr, 
da hier meiſt don etwas hoͤchſt perſonlichem, 
wobey Feine Adminiſtration Statt findet, die 
rede ift. Im Allgemeinen gilt dabey folgene 
de Bemerkung: Es läft ſich zwar bald. fagen, 
baß eine Menge Perfonen nicht heirathen: ſol⸗ 
len; wenn. nur. nicht theild von dem Gefchlehtss 
triebe Ausfchweifungen zu ‚befürchten wären, 
worunter auch die Chen, ber. „andern leiden, 
theils ein Verbot der Ehe in diefer und in mans 
cher andern Rüdfiht viel Hartes hätte! 
Manche Gründe treten auch erft während ber 
Che ein, und fo gut dieſe dann fort-dauert, 
fo, gut meynt man wohl, müßte eine auch erſt 
eingegangen’ werden koͤnnen. "Die ücke in der 
Vevölkerung, welche aus Eheverboten zu bes 
fürchten wäre, ließe ſich noch am Leichteften 
ertragen, denn wo es an nichts fehlt, als an 
Menſchen, die vorhandenen Nahrungs Mittel 
zu geniegen, da werden Menſchen gebohren, 
man möchte die Chen aud) noch fo | fehr ers 
J — 
— 208. 


Aus der thieriſchen Natur iſt es kaum 
nöthig, an bie Verſtorbenen und die Ungebohr⸗ 
Po rl ya a HERR. 


#5 
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nen auch bier zu erinnern; aber wenn bie 
Raſſen Verſchiedenheit fo ara wäre, ald man 
fie fich wohl vorftellt (9.78. N. #), fo wäre 
8 ja ganz in der Ordnung, die häflihen Raſ⸗ 
fen sicht fortzußflangen, damit für die ſchoͤ⸗ 
nen mehr Platz bliebe. Die Jugend hindert 


bie Ehe, wenigſtens die Vollziehung derſel⸗ | 


ben 1), aber far kein pofitives Recht nimmt 
auch darauf Ruͤckſicht, daß der Ehemann 
nicht mehr ih andern weniger wichtigen Din⸗ 


gen fie zu jung gehalten werde ?), und daß 


überhaupt ein 'reiferes Alter die Gefahr vor 
zu Hielen Kindern ans einer Ehe verſchwin⸗ 
| den madje ’): | F 
2) Geſchloſſen werden Chen auch wohl untee 
| ge und Kindern; Meiners ©: 
3 - 3: Ya ? - 
2) Sm code, der das Alter bey den Frauen 
2 Sfparher beſtimmt als das Preußiſche Rande 
echt, dabey aber freylih mit Vorbehalt 
- ber Dispenfation, welche dieſes nit kennt, 


emancipirt die Ehe von der Vormundſchaft 


(ars. 476.). | | | 
8) Die iſt beynahe die HauptSumma aller 
Lehre ben Malthus, nur. “the preventive 
check” der. zu großen Bendlferung fey vers 
‚ nünftig und moralifd), das weibliche Ges 

| ſchlecht würde gerne auf frübe Ehen Vers 
zicht thun, wein es einer. fpäthen: gewiß 


3. wäre (nur iſt eine: ſpaͤthe erfte Niederkunft € 


ein fehlimmer Umftand), in den Fahren, mo 
der Geſchlechtsotrieb am ſtaͤrkſten iſt, aim 
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| —2 We * Mannsperfonen doch nicht (viel⸗ 
| | Re nneeifen ältere Unverheiratbete aber 
J He auf), ‚umd Liebe, nft mit keiner 
Br | ER nur mit ferner Ausſicht auf Ehe 
Mar ſey Br lichte Punkt im Menfchlichen geben. 
* gegen frühe Chen wagt er aber 
Ehe —5 * — Warnung bey jeder 
— | “ n;, . Kahl. 
fung ber Öffentlichen — nik 
immer ‚eine Art von Prämie auf viele Kins 
ber bewilligen, würde die Betteley berbeys 
| führen, wo der weniger Bedlirftige am meis 
fen bekommt and & ’ 
nigfien ‚gibt, 


an Ve 
r “ 


— — — en m zur 
Ä Yu # i 
f 
ou 


i f; 


ur I 209, —AR | 
2 Hohes Alter iſt felten ein abſoſutes Hin ⸗· 
berniß, ber Che. Angebohrne Monſtrotaͤt 
. ober Verſtuͤmmelung PR wodurch jemand vom 
Geſchlechtatriebe ausgefäloffen wird, biävert 
die Che meift nur da, wo fie fapk nie mieder 
getrennt werben kann, wenn fie einmahl Statt 
findet Die bloße Unfäpigkeit jur Zeu⸗ 
gung, ober ein lebendiges Kind zu gebähren, 
‚it am ſich zu zweifelpaft, als dag darauf uiel 
gefehen würde. Bon Krankheiten , hefonders 


anſt ckenden und auf die Rinder äbergehenben, 


I 
| 
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⸗ laͤßt ſich eine lange Liſte machen 2), aber 
nicht einmahl den Ausfag nimmt dag pofitive 
Met überall als ein Hindernig an.’ — Auch 
Wahnſinn und. Blöpfin, feihfe' Kioge Abe 
Dt a LT 
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ſtammung von Bafafimigen, laͤßt ſich hler⸗ 
her rechnen. 


— Sm geraben Gegenſatze gegen das ältere 
franzoͤſiſche Recht, über deſſen congres man ü 
fo oft gefpottet hat, nimmt nun der code 
von der U et zum Benfchlafe gar 
feine Notiz, als etwa ftillfehweigend im art. 
180. bey Ba Irrthume in der Perſon. 


*) Syan® medic. Polisey 3.1. 





’ 8210 | | 

Vermoͤge ber. bürgerlichen Natur wird die 

Ehe gehindert bey manchen Regenten und 
Staatsbeamten, damit fie wohlfeiler, unpar⸗ 
theyiſcher, und ohne Verſuche 2a Erblich⸗ 
keit, fuͤr den Staat ſorgen. In Beziehung 
auf den oͤffentlichen Unterricht laͤßt ſich für 
den Coͤlibat der Geiſtlichen fagen, daß Ge⸗ 
lehrte, dem Körper nach T), und dem Char 
racter nach ?), nicht Immer. fonderlich zur She 
taugen, daß die Würde des Religionglehrerg 
ſich ſchlecht mit dem Gedanken an ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe als Ehemann verträgt Ei daß be: 
ſſonders die Beichte bey einem nicht nothwens 
/ dig, ehelofen Geiftlichen manche Schwierigkei⸗ 
ten hat *), und daß endlich ein Pfarrer mit 
Familie mehr braucht, als ein unverheiras 

theter 3). Auf der. andern Seite find aber 
a nicht nur AMMERSEE der Geiftlihen 
ſelbſt, 
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felbft, fondern wenn diefen auch vorgebeugt 
wird, doch die. Folgen der geftörten Gleich— 
heit in der. Zahl beyder Geſchlechter zu: bes 
fürchten 0), welden blos durch Beybehaltung 


‚son Monnenflöftern abzubelfen wäre”), — 
Bey den Gegnern des vom Staate gebilligs 


ten Cultus ift das Verbot der Ehe eine Art 
von Intoleranz 9). Die bloße Unwiſſenheit 
iſt noch ‚nirgends als sein Hinderniß der Che 
angefehen worden. tee Ep 


) Außer der Stelle im Talmud gehdrk hier⸗ 
her auch der Seufzer eines Hier. Wolf, 
der. ad cia Ciceronis p. 72: ſagt, wenn 
alle Frauen wären, mie Zenobig,. “*etiam 
„‚ftudiofi homines „ . minore periculo vxores 
„ducerent.” Dagegen kaun man freylich an 
die Tractate de polyrecnia erudirorum, und 
an die beruͤhmte Fruchtbarkeit der -protes 
ſtantiſchen Geiftlichen denken, welche, nach 

Denina, ſelbſt für die Fitteratur wichtig, 
ſeyn fol, J—— a 

N sn Gundling’s Oria findet ſich darüber 
eine Stelle, die um fo merkwuͤrdiger ift, weil 

er ſie noch vor feiner eigenen, bekanntlich fehe 

ungluͤcklichen Ehe fehriebi > vi. un. 3% 

2Portalis verlange * une certaine‘ puretẽ 

Acopere nen 

..*) .CHATEAUBRIANT genie du Chriffianisme 

meint, ‚der verbeirathete Beichtvater würde 


feiner Frau nichts berfamelgen. Andere 
fuͤrchten den Einfluß eines Beichtvaters, dee 
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94 Das. Beichtgeld der proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen in manchen Ländern, und Die traus 
rige Öcpnomifche Lage fo vieler Schulmänner 
rührt wohl von ihren Ehen ber. 

%) BONSTETTEN voyage dans le Latium p, 

306. | 

N) Im code felbft ift von Ehelofigfeit ber Geifk 

lichen Reine Rebe, aber durch ein Circular 

von Portalis zu Anfang 1806, und eine 

Decifion vom Februar 1807 tft fie in Frank⸗ 

rxeich mieder ‚bergeftellt, ohne auch nur den 

+ Kall auszunehmen, wenn der eatholifche 

Seiſtliche Fein Eatholif bliebe. Much die 

" Statuten dei: großen Raiferlichen Univerſitaͤt 
verbieten in. den untern Graden die. Ehe, 

9) 3 B. bie ehemahligen mariages au defert 





der Proteftanten. 
I AR: 
Das Militaire grenzt aud hierin an ben: 
Stand der Afcetem Ihm die Ehe zu unters 
ſagen iſt fhlimin, da gerabe bie "gefundeften 
und ftärkften Mannsperfonen dadurch die ers 
laubte Befriedigung. des Geſchlechtstriebs vers 
lieren, und der Bevoͤlkerung entzogen werben !), _ 
da doch, mer für Fran und: Rinder: flreitet, |. 
weit eher das Aeußerſte hun muß, ale wer | 
durch Feine ſolche Bande mit dem Gtaate, für 
den er fein geben wagen foll, verbunden iſt. 
. Auf. der andern Seite ift aber der Gold der 
‚Krieger in: ben niebern Graden nirgends fir 
eine Familie hinreichend, es entfieht, weil im 
A. BR“ —— Krie⸗ 
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Kuege die Familie meiſt noch weniger ernaͤhrt 
werden kann, eine Scheu vor dieſem, und 
wenn er doch ausbricht, wohl auch eine Scheu 
vor der Gefahr, weil der Gedanke an eine 
Wittwe und an Waiſen noch ſchrecklicher iſt, 
als Tod an ſich 2). Auch hier mag es der 
Staat machen, wie er will, zwey Dinge, wie 


+ Krieg und Che, werden ſich nie, ohne große Uns 





bequyemlichkeiten und ohne große Einſchraͤnkung 
der Freyheit, mit einander vereinigen laffen * 


R)Ariſtoteles Polit. II. 9 | 
7) *D mein arm Frau!” follen in Danzig 180% 
die Ruſſen den Preußen nachgeſpottet haben. 
3) Beyſpiele find die Preußiſche Verfaſſung, 
welche mit dem Gelde für auswärtige Wer— 
bungen und Coloniften fehr contraftirt,. die 

Franzoͤſiſche im Anfange der Repolution und 
jest, ‚Die Hollaͤndiſche, durch —— die | 
| Confeription zu erſetzen. | 


| | gr 21 2. 


Daß ein Verbrecher nicht — — 
iA in: fo ferne fehr natuͤrlich weil ſchlechte Er⸗ 
| sichung, und. ſchlechtes Beyſpiel zu erwarten 

ſind. Diefe Folge des bürgerlichen: Todes 
findet fi fi, nur weniger. beftimmt, auch in 
‚andern‘ pofitiven Rechten — Zur. Polijey 
kann man die. zumeilen vorgeſchriebene Chelos. 


Pe der Geſellen rechnen, und wenn etwa 
en eine 
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eine lebensgefaͤhrliche Beſchäftugung die Ehe 
VERBIN | 
8 213. 
er. Privat echte kommt Unfeepheit, J 


wohl eigentliche Peregrinitaͤt als Hinderniß 


vor. Die Ehe ſelbſt hindert eine andere Ehe 


nicht nur auf eine Zeit lang, die meiſt viel, 


Weiter geht, als der. Grund, den: man ans 
führt, naͤhmlich die Gewißheit ber. Paterni⸗ 
tät. Eine zweyte Ehe, wenn Kinder aus ber 


erften da find, hat ſo viele nachtheilige Fol⸗ 


gen und ift doch aud) wieder oft fo unentbehrs 
lich, daß man auch hieraus gegen die Ehe 


— eine Einwendung hernehmen kann. 


8. 214. 
Er Relative Hindernife ber Ehe — in 
der Base ratur vor, allenfalls die Ents 
fernung der Zeit und bem Drte nady:?),, die 
Verſchiedenheit des Alters, welche aber hoͤch⸗ 


ſtens nur, wenn die Frau ſehr viel aͤlter iſt, 
— Beträcht kommt/ felten Verſchiedenheit der 
Maſſe und noch ſeltener der Spielart. Viel⸗ 
mehr iſt gerade umgekehrt nahe Verwandt⸗ 


ſchaft ein ſehr wichtiges Hinderniß, womit 
man gewoͤhnlich auch die Affinitaͤt (Schwier 


ger⸗ ind Stief Verwandtſchaft) zuſammenſtellt, 


le ih — blos auf der thieriſchen 


Natur 


DM 
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Natur; ſondern ſchon mit auf der Ehe, oder 
etwas Ahnlihem ?), beruht. Diefe Lehre ift 
dadurch befonders eine. der ‚allerfchwieriaften 


geworben, weil in meuern Zeiten Theologen 
und Suriften fi darin ganz zur Ungebuͤhr 


über die Grenze gefchritten find, und weil man 


weit mehr hat bemeifen wollen, als irgend 
nöthig iſt. Statt ſich mit. dem einfaden und 


laͤngſt bewiefenen Satze zu begnuͤgen: der 


Staat thut bey unſerer Einrichtung 3) wohl 
daran, die Ehe unter gewiſſen Bluts Ver⸗ 
wandten und unter gewiſſen Stief⸗ und Schwie⸗ 


ger Verwandten für ganz unmöglich zu erlläs  . 
ren und Die außereheliche Befriedigung ve 


Geſchlechtstriebes unter ihnen befonders zu 
beftrafen *), hat man wiffen wollen, warung _ 


der Beyſchlaf unter folchen Werfonen ganz aba 
folut, und abfirahirt vom pofitiven Rechte, - 


unſittlich ſey, und zwar unter welchen, da 
bie pofitiven Rechte mehrerer gleich. cultivinter 
Völker doch fo fehr voneinander abweichen‘), 
Mandhe mögen auch, wenn fie vom ati 


ven Rechte hörten, fich vorgeftellt baben,. man 


wolle damit, ſagen, irgendein Regent fey auf 


den klugen Einfall gefommen, die She mit 
der Mutter zu verbieten, nachdem vorher nie⸗ 
mand den mindeſten Anſtoß daran geuommen 


u t —* 
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*) Seßteres beruht meiſtens mur auf ber } 
Herlönlichen Gegenwart, welche bey der 


Schließung der Ehe erfodert wird. Nach— 
her können bie Ehegatten wohl in verfcie 
Denen WBelttheilen leben, und die Ehe bes 
ſteht doch. F Mr 
?) Wenn dieß der außereheliche Beyfchlaf if, 
wie im Canoniſchen Rechte, ſo bat man 
freylih ein "fonderbares Mittelding von ets 
was nicht recht phyfifhem und auch nicht 
recht juriffiihem. | 
3) Dem ba dieſes alles megfallen mäßte, 
wenn, wie in ber Platoniſchen Berfaffung, 
niemand feine Heltern und Sefchwifter-kennte, 
versteht ih wohl von felbft, und ed war nur 
Nachgiebigkeit gegen ein Vorurtheil, daB 
Platon doch die Möglichkeit der Paterni⸗ 
tät und Maternität als ein Hinderniß gelr 
..... ten ließ, | 
4) Diefes iſt nicht immer mit jenem verbuns 
ben, felbt im Roͤmiſchen Rechte mar bie 
‘auf die lex Julia de adulteriis die Blutes 
ſchande nichts’ criminelles. | 
#9) Unleugbar hat zu dieſen Verwirrungen die 
Eehre von den Dispenfatipnen das Meiſte bey⸗ 
a Netragen, man hielt es für: einen gar bee 
dentlichen Umſtand, daß 5. B. die Ehe uns 
 - ter Bruder und Schwefter uͤberall indispens 
abel fey, da Doch ben taufend andern 
„5, Säßen des pofitiven: Rechts auch an feine 
sn: Diöpenfation zu denken iſt, 3. DB. gleich bey 
der verbotenen Polygamie, bey dem Ehebruch 
mir Einwilligung des andern Xheile, 
9) Auch dieſe dehre iſt ein merkmürdiges Bene 
ſpiel, wie man mit bem Begriffe vom * 
N RR De BEN le 1 7 
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tur Rechte nicht. inn NReinen war. Die Roͤ⸗ 
‚mer, ſagten ganz einfach, einige Faͤlle fenen 
bey. allen cultivirten Völkern, alſo nad ius 
gentium, andere wemaſtens ben ihnen, alfd 
mach ius eiuile; verboten, und da Juſtinian 
fih Növ..ı2. C. 1.5 wie man feitdem oft ges 
than bat, auch auf das Beyſpiel einiger 
Thlere beruft, fo fünnte man lagen, ek habe 
diefen Saß zum ius natüfale im engern Sinne 
Y 5—— Die Canoniſten rechneten entwe⸗ 
der, wie Bellarmin, gar nichts hiervon zu 
ibrem NaturRechte Der erſten Art, d. h. 
daß es ſelbſt in der dringendſten Noth n'cht 
überfchritten werden duͤrfte, und nur ſeht 
‚ tweniges zum NaturRechte ber zweyten Art, 
boder fie ‚bielten überhaupt. das Meifte für 
oſitiv. (Schlegel Darfiellung S⸗ 
101. Eine fonderbare Grenzlinte zmifchen 
MNaturRecht und EivitRecht zieht hier YTone 


tesquieu (KXVE 14) © 


Unleugbar beruht diefes Ehehinderniß auf 

Alter Sitte, die zwar bey weiten nicht allge⸗ 
mein it"), die ſich aber doch bey den aller⸗ 
meiſten Völkern findet, ſelbſt beh ſolchen, dle 
ſich unnatuͤrliche Verirrnngen des Geſchlechts⸗ 
Triebes, Ausſetzung der Kinder, und andere 

| weniaftens eben fo unmoraliſche Handlungen, 
‚ohne Bedenken erlaube: ’ Wie entfteht nun 
biefe Sitte felbft ‚bey ihnen? Go weit man 
hei, Entftehung. von Sitten nachgehen. Fann, 
‚bey welchen nachher: oft die Gruͤnde pergeffen 
u. | | 7 Wehe 








i N 
he 


ne 
A 
Wr 
7 
%“ 
* 


238 PixvatRecht. 


werden, und eine fuͤr natuͤrlich gehaltene 
Schaam nur um fo heftiger wirft 2), ſo iſt 
wohl die Furcht, feine Toͤchter und Schwe⸗ 
ſtern nicht an Mann zu bringen, dieſe nicht 
blos da, wo Brautpreiſe vorkommen, fondern 
auch da, wo noch etwas zugelegt werden muß, 
wichtige Furcht, die urfprüngliche Veranlaſ⸗ 
fung. der Sitte, im Anſehung des unverheira⸗ 
theten und eingebohrnen Frauenzimmers in 
der Familie. Es wäre eine Schande für bie 
Bäter, und Brüder, ſchlechte Waare zu lies 
fern, und die fie felbft ſchlecht gemacht hätten, 
fie, die über'die Aufführung wachen follen?). 
Diefes Letztere tritt denn auch bey den Weis 
beru; ein, die in Die Familie geheirathet haben, 
bey melden, fo lange: die, Ehe dauert, es 
auch noch Ehebruch wäre, und mit welchen 
ſelbſt nad) getrennter Ehe eine ſolche Verbin; 
dung nicht angefnüpft werben darf, damit niht 
Horher die Furcht vor ſolchen Speculationen | 
ben ‚Ehegatten quaͤle. Zu vermeiden if. es 
einmahl, der Regel nad, ‚nicht, daß nahe Vers 
wandte aud) von. verfchiedenem Gefchlechte: ges 
nauern Umgang miteinander haben, und nur 
durch biefe Sitte wird. der Eiferfucht und dem . | 


A en 
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Argwohne etwas Einhalt gethan. 


) Melnero S 264. Ca gibt Bolker, ben 
0 welßien gerade nur Chen’ unter Verwandten 
— Statt inden, und bey andern kommen ih⸗e 
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Etwas aͤhnliches iſt denn auch. ſelbſt bey de 
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nen wenigſtens Religlons Ideen zu Statten. 
Saft alle Mythologlen fangen mit Inceſten 


an/ auch die Moſaiſche in ihrer Art. 
2) Man denke nur an fo vieles auf den Ges 


ſchlechtstrieh fich beziebende. Warum fchämt 
man ſich, ibn in Gegenwart. eines Dritten 
zu befriedigen, auch da, wo er durchaus 


nicht unerlaubt iſt, wo er fogar für Pflicht 


gehalten wird, und wo das ganze Dublis 
cum. ihn. bey der ‚Geburt von Rindern vor⸗ 
ausfeben fol? Man denke an Entblößungen 
Der Theile des Körpers, die es nun gerade. 


Sitte iſt, zu bedecken. Welcher Menſch von 
feinerm Gefühle würde die Verlegung dieſer 


Sitten nicht ‚für etwas ihm unmoͤgliches 
halten? Im Deutfchen weit das Wort 


Blatſchande auf Schaam zurück, ſtatt daß 


das lateinifche incehus eigentlich viel zu affe 
gemein if, wie es denn, auch, als -Kunfts 
fort, bey der Unzucht der Veſtalinnen vor⸗ 
kommt. ae — | wit 


| 2) Sn fo ferne hat bie Anfiebt einiger neuern 


Theologen, die Moſaiſchen Eheverbote him⸗ 
gen mit der Blutrache zuſammen, einen 
allgemeinen Grund für ſich. Wie ‚die Brüe 
der firenge Keuſchheits Wächter ihrer Schwe⸗ 
fern waren, firenger noch als felbft die Bas 
ter, zelgt das Beyfpiel von Simeon und Cevt 


‚bey der Dina (13. OL. 34,25.) und yon 


Abjalon bey ber Thamar (2Sam. 13,22.) 


= 


unnatürlichen Befriedigung des Gefchlechtes _ 
triebes , welche nah Platon unter Vera 


wandten nicht voran 
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— 26. * 
Dieſe Sitte iſt es aber auch fehr viel leich⸗ 
ter zu beobachten, als ſich alle außereheliche 
Befriedigung des Gefchlechtstriebes zu verfas 
gen. Das Thierifche des Geſchlechtstriebes 
($. 53.) wird dadurch nie gehindert, und ſelbſt 
bie natürliche Befriedigung desfelben nur wes 
tig erſchwehrt, da mancher erwachfene Menſch 
Feine einzige Perfon in feiner Nähe hat, wel⸗ 
che ihm durch dieſe Sitte entjogen würde, und 
keiner mehr, als eine in Vergleichung meſſt 
fehr Eleine Anzahl, auf welche die menſchliche 
Geſchlechtsliebe (F. 66) ohnehin nicht leiht | 
- fallen würde, Bald wegen Verſchiedenheit des a 
Alters ?) und der Scheu eines Theile vor | 
dem andern 2), Bald aber au, weil man 
ich von Kindheit an zu gut kennt, und alfö | 
die zum Verlieben noͤthige Entfernung, welde |: 
es fo leicht macht, Fehler zu überfehen und | 
gute Eigenfchaften anzudichten, fehlt ?), bald 
audy, weil die Eitelfeit, die babey ebenfalls 
nicht unthaͤtig ift, eher bey einer fremden Pers 
ſen ihre Rechnung findet, als da, wo es beys 
nahe ausſieht, als hätte. man keinen andern 
- Ehegatten bekommen fönnen. a 
5 Daß Menſchen, bie eine volle Generation 
aus einander find, fich in einander verlies 
ben, gehört wohl immer zu Den feltenern 
Hallen, und es möchte faum ein Ba 
Ä | — auf⸗ 
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aufznfinden feyn, daß jemand feine Amme 
oder fein Kindermädcen- aeheirathet hätte, 
ungeachtet nur Maͤhomed jene Ehe für 
verboten erklärt, | | 
2) Nuf diefe hat Herr Superintendent Schle⸗ 
gel in, der Darftellung der verbotenen 
Grade 1802, ©. 595... 608, den einen Theil 
Der Eheverbote, nähmlich die unter (Teiblis 
chen) Wicendenten und Defcendenten, fehr 
ſchoͤn zuruͤckgefuͤhrt. Nur nimmt er dabey, 
vote mich Dünkt, zu viel auf das älterliche 
und auch auf das ehelihe Verhältniß, wie 
ed unter eultivirten Völkern ausgebildet iſt, 
 Rüdfiht, ſtatt daß ſich diefes EheVerbot 
gerade auch bey fehr rohen findet, wo die 
Ubhängigkeit des Mannes von feiner Frau 
wenig zu bedeuten hat. Selbſt das ältere 
Roͤmiſche Recht betrachtete die Frau gegen 
den Mann gerade fo wie die Tochter ‚gegen 





den Bater, beyde waren fuae, 7 
3) Auch dieles fommt bey der Affinität ber 
‚Sitte nicht zu Hülfe, und fo läßt ſich dent 
wohl erwarten, daß hier weit dfter als in 
der Blutöverwandtfchaft gefündigt wird, 
Nahmentlich habe tch Den jüngften Bruder 
des Mannes fchon oft, als feinen vermuthe 
lichen Nebenbuhler, anführen hören, was 
auch durch die größere Gleichheit des Als 
- ters mit der meiftens jüngern Frau begreife 


N 
| 
| 
| 
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1. Hlergn kommt nun im Staate noch ber 
I ©aß, daß dieſes gar Feine Ehe fey, und wohl 
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Verbrechen, wodurch natuͤrlich das Gefuͤhl noch 
verſtaͤrkt wird. Wenn das poſitive Recht 
auch weiter keinen Grund hätte, der Sitte zu 

folgen, als weil fie nun einmahl da ift, fo 
waͤre dieß ſchon genug, da fie tod, wenigſteüs 
nichts ſchadet (—8. 133. N. 3.), denn man 
wird, Body nicht befuͤrchten, daß vielleicht jes 
mand unverheirathet bleibe, weil er nicht ges 


gen die Sitte heirathen darf, und dann wuͤnſcht 


auch der Staat, die vorhin angeführten Grüns 

de dieſer Sitte nicht zu untergraben, Es ent⸗ 

ſteht aber auch im Staate noch ein neuer 

A Grund, nahmlih daß frühe Vers 
fr 


hrung dadurdy verhütet wird, wenn alle 


Hoffnung wegfällt, fie durd die Ehe aut zu 
machen *). Andere Gründe, die der Staat 
haben foll, find offenbar falſch, fo zB. daß 
Ehen unter nahen, Verwandten unfruchtbar 


feyen 2), daß daraus uumittelbar eine phyſi⸗ 


ſche Degeneration der Nachkommenſchaft ent⸗ 


ſtehe ?), daß ſolche Ehen ungluͤcklich aus fie⸗ 
len; andere Gruͤnde laſſen fi) wohl aud) ums 


kehren, denn wenn es nicht gut: ift, daß ein 
großes Vermögen: beyſammen bleibe, fo iſt 
es dagegen gut, daß eine kleine Laͤnderey nicht 
noch mehr zerſplittert werde, und wenn man 
oft wuͤnſchen muß, viele Verwandte zu has 
ben, ſo wäre va a unter. Aolaten ieh 
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at Hohe Fi ehronologifcher Rückficht nicht für 
den erften. Es ließe ſich denken, daß ein 
Mater ſeinen Klabe 


— 
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Dieſen von Michaelis “mit ſeiner eindrin⸗ 


enden Popularität. und feinem gediegenen 
bon fens” gaugbar. gemachten Grund, der. 


De neuerlich ſeinem Falle nahe fchien, alg-man 


die erwiefene Schädlichfeit einer Ark: von 
Handlungen. nicht mehr für den Character 
ihrer Unrechtmaͤßigkeit gelten lieg ($. 69.) 


ru, Dep Denen er-fürchs 
tete, fie möchten big. zur Unzucht pertraut 
werden, gedroht Hätte, er laſſe fie einander 


] 


nie hetrathen; aber in „ber ‚einzelen. Samilie 


i 


half Diefes wenig, benn nach des Vater⸗ 


Zode waren fie frey. Erſt im Staate fann 
dieſe Betrachtung wirken, “aber der: Staat 


inder Die Scheu vor folchen Derbindungen 
bon, er macht fie nicht erſt Auch ft es - 


allerdings richtig, daß, wenn Diefer Örund 


ber einzige wäre, man Die Regel ganz ans 
ders hätte faffen müffen, "etwa I U 


“nen, die: mit einander aufwachſen, dürfen 


ſich nicht beirathen, wobeyialsdann die Ehe 


mit Domefliten, oder der Söglinge derſelben 


. Erztebungsänitalt, 5. 8; peäfeiden Watfene 


hauſes unter einander u, dal. Auch, Dinges 


Agen die Ehe /unter ſolchen Geſchwiſtern Die 
"etwa erſt erwachſen ſich kennen gelerut has 
ben, nicht uner! aubt geweſen waͤre Auch 
muß man bey der Beantwortung dieſes Ein⸗ 


nr fs ntcht vergeſſen, ‚daB bey röhen: Voͤl⸗ 
kern es Feine freyen Diener, fondern Scla⸗ 
nen gibts. Eine andere- Einwendung, die 


‚Unmöglichfeit der Ehe fep gar fein Ylnder: 
nyiß der Verführung, das fehe man an Per⸗ 


ſonen ſehr verſchiedenen Standes (Schmals 


Ir 
— 


©. 461.), verſchwindet, wenn man bedentt, 
— 82 ie 








— wile Feten "Diefe "Chen eigentlich verboten 
—ſind, und wie einen armen Mädchen bie 
Lage der Mäitreffe eines Vornehmen leicht 
"wünfdienswerther ſcheinen kann, als bie 
Ehe niit ihres gleichen. 2 
2) Pabſt Gregor faat c.20. C. 35. 4u. 2.u. 3. 
vergl. mit. 2: C. 35. 4u. 5: von. der Ehe uns 
ter Geſchwiſterkindern: Experimento, .didici- 
mus, ex tali coniugio fobolem non pofle 
yfüccerelcere” So auch Herr Gonfifterials 
Rath Ammon Vollſtaͤnd Lebrb..9.259. 
die allgemeine und, Befannte, Erfahrung, 
daß die bispenfirten Ehen .... bennabe ims 
mer unglücklich und üunfructbar- find.” 
etzter ſcheint an die Abfunft der Binder 
Ammon aus einem ſcheußlichen Inceſte 1B— 
Miof. 19, 38. nit gedacht zu haben. Wäre 
es. aber wahr, daß. ſolche Verbindungen une 
fruchtbar ſeyen, fo würde dieß wohl oft 
eluen Reiz mehr dazu, abgeben. ;. | 
3) Außer dem was die Viehzucht dagegen 
lehrt, bey welcher allein zuverläffige Erfahs 
. „zungen. hieriiber gemacht: werden: können, 
me man auch, wenn dieß richtig wäre, 
nen bie. Ehen unter: verfchiedenen  Raffen. und 
pielarten möglichft befördern, "Herrch. 
2 at] Ammon (8.8... ©: Jo beruft fih auf Sous 
lavie, der unverſchaͤmt genug iſt, die! Des 
generation LCudwigs XVI hieraus erklaͤren 
% Pens ungeachtet: beffen Vorfahren big 
Ain die vlerte Generation gar feine Ehe! mit 
zu :naben Verwandten eingegangen "hatten 
‚und bingegen Friedrich II. aus einer Che 
Anter Geihwifterfindern gebohren war. 
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a4 FR er — 
Man mag nun aber: Brände —— 
ee man will, ſo entſteht immer noch bie 
“blos: durch poſitives Recht zu beantwortende 
Frage: wie weit dieſes Hinderniß der Ehe 
gehen ſoll? In der geraden Linie hat es kein 
Bedenken, weil jeder Grad weiter die Ehe noch 
—— macht. ), "und es iſt leicht, dieſe 
allgemeine Regel quch auf die Affinitaͤt uͤber 
zu tragen ?). Aber in der SeltenLinie muß 
man eine willkuͤhrliche Grenze ziehen auch 
wenn nmian ein noch fo ſchoͤnes Princip a prioti 
‚gefunden hat, wie z.B. die Unvertraͤglichkeit 
der “nächjten” — — mit der reyen 
ehelichen Liebe 2), denn es fragt ſich mmer, 
welches ſind die naͤchſten Verwandten, da e8 
hier nicht auf Vergleſchung ankommt, wie 
bey der Succeſſion. Bey Völkern, wo das 
weibliche, Geſchlecht ſehr eingezogen Tebt, und 
wo etwa wegen der, Polygamie die Kinder, des: 
felben Baterß, ſo bald fie verſchiedene Muͤt⸗ 
ter haben, ſich nicht nahe; kommen, läßt 
ſich ein Unterſchied zwifchen ber Seiten Vers 
wandtſchaft blos oder auch burch bie. Mutter, 
und der blos durd) den Water machen +) Die 
Ehe mit Defrendenten. eines Bruders; oder 
einer Schwefter hat: viel’ wider ſich ), die 
unter Geſchwiſterkindern aber fehr wenig; und 
Aa das Canoniſche Recht noch piel weiter 
83 a A 
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gegangen iſt, ruͤhrt wohl nur von einer Ver⸗ 
wechslung des Worts Generation ©) her, die 
man ſich freylich aus manchen Gruͤnden gerne 
gefallen lieg 7). Ob die Affinitaͤt in der 
Seitenlinie je. ein Hinderniß der. Ehe ſehn 
fol ; hängt von den Alınfländen ab; die Che 
mit der Schweſter der Frau verdient, bey 
monogamiſchen Völkern und wenn keine Schei⸗ 
dung vorgefallen iſt, mehr Gunſt, als die 
mit des Bruders Wittwe 8). | 


7) Wenn gleich das Canoniſche Recht fein Vers 

bot auch bier auf den vierten: Grad eins 

ſchraͤnkt (Schlegel S. 196 ff.), fo iſt dieß 

in der Wirkung einerley, weil gewiß noch 

nie ein Sal vom fünften und, folgenden uns 

ter Afcendenten und Defcendenten vorgekom⸗ 

‚men ift, : j tar he su. i a 

) In einem äußerft gangbaren Buche, in 
us AsPpfnere Commentar, ſteht ($. 124. 
2... am Ende), . bey der Ehe mit der Schwies 
.. . germufter werde die Dispenfation nidyt 
ſchwehr halten. "Hoffentlich wird Herr Drof, 
Weber babey in Zukunft eine Berichtigung 
0) Herr CH. Ammon: bat diefen Grund: der 
„Innern Verbindlichkeit der Eheverbote (um 
von feiner chriftlihen Sittenlehre von 
4295. nichts zu fagen, wo ©. 314. daraus 
das Verbot in gerade: auffteigender, ges 
»rade niederſteigender und gerader Geis 
Et „tenkinie” Ge) hergeleitet wird.) in. den 

©: ©. 4. 1797. 5.1250 u. ff. angekündigt, 
ve ton nachher in zwey Programmen zu den 
A BT al a a TE 
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7 hiefigen Preiöprebigten (1798 und 1799) im 
B fo ferne ausgeführt, Daß er andere Gründe 
Be). zu widerlegen fuchte, hingegen das dritte 


Progranım (1801) verweilt auf fein unters 
deſſen erfchienenes Yreues Kebrbuch (worin 
aber “um die Grenzen eines Lehrhuchs nicht 
zu überfchreiten” nur bemerft wird, was 
der Verf. aus feinem Prineipe herleitet, Die 
Ehe mit der Stiefmutter fey “Brutalität”, 
die zwifchen Oheim und Nichte ſey “nicht 
 fchuldlos", und die unter Geſchwiſterkindern 
 michrrrathlich”’) und vergleicht: nur Herrn 
Gen.Superint, Nitzſchens Theorie mit der 
feinigen , wobey es lehrreich iſt, zu ſehen, 
"wie er ſich, ohne es zu wiſſen, auch ſelbſt 
widerlegt; Der letztere Schriftſteller haͤlt 
Die VerwandtenLiebe für moraliſch und. uns 
eigennübig, er hingegen. für einen Suftinch, 
wie man auch daran fehe, Daß ſie bey den 
Perfonen. am heftigften fey, die vorzüglich 
durch Neigungen geleitet: werden, 3.8. bey 
verzärteluden Müttern (aber auch Kinderz 
maͤdchen verzärteln ja oft, und bey: ihnen - 
fpricht man nicht von Ssnftinet), und daß 
fie im. reifern Alter oft wegfalle (aber:erfi 
im reifern Alter iſt von Ehebinderniffen die | 
Rede). Bey der Berwandtentiebe gehe In⸗ * 
ſtinct und Pflicht der Freyheit voran, Das. 
‚mit ffreite die ‚Gattenkiebe, die quf dem 
Reize der Mannichfaltigfeit beruhe, keinen. 
— vertrage, und gerade durch bie 
freyeſte Wahl und Neigung ihre poͤchſte 
Staͤtle und Innigkeit erhalte. (Man follte- 
freylich denken, darqus folge nur, daß die. 
bier febr uneigentlid) fo genannte freye Liebe 
icht von der inflinctartigen abhängen könne . , - | 
eineswegs aber, baß fie mit Diefer ganz un  < - M 
ar Bere wu... 
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verträglich fey, deun es gehört zur Freyheit, 
auch nicht dur Nothmwendigkeit gebindert 
zu werden.) Bey der Anwendung hat Herr 
CRath Ammon fib ungleich mehr als bie: 
her befriedigt gefunden (S. 11. 3,3. v. u.) 
nur {ft er in den ftreitigen Puncten anderer 
Mennung (5.12. 3.5.9.1). — Wan vers 
gleiche auch hierüber Schlegel ©. 63. und 
569. u. ff. | 
*) In einer ſolchen Ehe lebte Abraham, wie. 
man jest nicht mehr für noͤthtg hält zu 
- leugnen 1B. Mof. 20, 12. Herr Conſ. Rath 
Ammon. melder glaubt, “audb Anderes 
denfende würden Studium der Düclen | 
nicht verfennen mögen” (G. G. A. 179.9: 
1238.) erwähnt diefen Fall nicht, vielleicht 
weil 88 unfchiclich aemeien wäre, Abra⸗ 
I bam der “Brutalität” zu beichuldigen: Auch 
Hl | der Gefchichte des Amnon mit der Tha⸗ 
RT mär (2Sam 13.) erwähnt er nicht, aus 
welcher eö ziemlich Klar erhellt, Daß man zu 
David's Zeiten diefe Ehen geflattete (V. 14. 
16. u. 21.),.0b fie gleich jest im Moſaiſchen 4 
— Recchte deutlich. verboten find, | |; 
ee 5) Die Römer nennen es: parentum et liber 
orum locum inter fe obtinent”, woraus bie. 
Scholaftifer den barbarifhen Ausdrud re- 
Spe&tus parentelae gemacht haben Schle 
gel 5.42. u, 639. un, ff. Doc) fällt der dort 
angeführte Grund, daB das Verhältniß des’ 
‚Kindes zu den Xeltern Dadurch. geftöbrt were 
de, meg, wenn die Neltern todt find, | 
Es heißt 1, Zeugung, und fo find zwis 
ſchen Bruder und —— — 
Zwey es heißt aber auch 2. ein Inbegriff 
‚der Zeitgenoſſen, und fo find Bruder und | 
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Schweſter um eine einzige Generation yon 
ihren Meltern entfernt, ER 
) Die Herrſchſucht und Habfucht der Geiſtlichen 
würde ich weniger hierher rechnen, ale daß 
man an den verbotenen Ehen einen Aue weg, 
ftatt der unmdglicyen Scheidungen, bitte, 

MNicht blos weil die Schwefter der, Frau 
nicht fo leicht mit dem Ehe Paare zufaramen 
wohnte, wie Die Brüder dee Mannes, ‚fons 

Dern weil e8 leichter feyn kann, eine Eher 

frau zu verführen als eine Unverberratbete, 
Hier kommen die Folgen pft an den Tag, 
dort muß fie der Wann bedecken ($. 216. 
I, 3,9, Der code verbietet beyde Arten der 
Ehe mit der Schwägerinn, weil durch fie, 


I. wadhrend der Rivolution, die Scheidungen 
erxmehrt worden waren. 


| $ 219, rl u ae 
Was dleſe $ehre im neuern Mechte befons 
ders jchmierig gemacht hat, find ‚die euft vom 
EStaate, dann auch von der Kirche und neuer⸗ 
lich wieder. vom Steate, erlaubten - Ausnah⸗ 
men in einzelen Ballen), die Diepenfatior 
nen, wegen deren nım bie Hauptfrage nicht 
iſt: Was iſt verboten? fondernz Was ift dies 
penſabel? Dabey berief man fi gerne auf, 
das Moſaiſche Rebt, um denn dod eine 
Grenze zu haben, wo die Dispenfation fie 
hen bleiben follte, obgleidy unter Gatholifen?) 
und Proteflanten ?) gar viele eine Ahndung 
= a a Doom. 
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‚davon hatten, daß dieſer Theil des Moſai⸗ 
ſchen Rechts jetzt ſo wenig gelte, als andere, 
wenn er nicht beſonders recipirt ſey. Go ka— 
men alle ſolche Zweifel an die Theologen, wel⸗ 
he, vermoͤge ihrer gruͤndlichen Kenntniß des 
Hebraͤtſchen, am beſten tin Stande ſchienen, 
Das Moſalſche Recht auszulegen ?), Ihrer 
Streitigkeiten muͤde gab Friedrich Il, alle 
Ehen frey, welche bisher irgend durch Dis⸗ 
penſation erlaubt worden waren, im Allge⸗ 
meinen Land Rechte ward für einen einzigen 
Fall eine Anfrage verordnet, und der, code 
‚gab dem Kaiſer dag DisyenfationsRed;t in 
Deinfelben , aber. noch: etwas Ausgedehntern 
alle +), Man bat gefürchtet, die Dispens 
Tationen möchten dig Meynung verbreiten, der 
Staat verbiete nur, um für Geld zu erlau⸗ 
ben. Auf der andern Seite laͤgt ſich ein Er⸗ 
ſchwehren ohne ein gänzlihes: Unmöglih mas 
‚dien, eine Ruͤckſi ht auf die beſondern Uns 
fände und felbft auch eine. Abgabe, die wohl 
‚nicht zu den druͤckendſten gehört, it noch 
pertheib [.(4: AR 
2 Das erſte Benfpiel biefer ort iſt bie impe- 
 tratio nuptiarum unter Gefchwifterfindern bey 


> Den chriftlichen Kaifern, Diefer Nahme fo 
‚wohl als der Rahme. Diepenfatiow weit anf 


eine Gleihftelung., dieſes — 


Bald mit andern —F nit 
"Brian In Se hald m | 
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*) Der bey Schlegel ©. 529. angeführte San- 
CHEZ de maırimonii Jacramento ſagt (7,52, 
9. 4 Helfer hacreticum aſſerere „ ideo in⸗ 
„terdidtos efle nune eos gradus, quod in 
„lege veteri interdicti fünt , ,, quia.de fide 
„ei, legem veterem ceffafle,” De 
2Es iſt hier einer der vielen Sälle, wo bie 
neuern Zbeologen ſich auf einzele Meußeruns 
gen der Neformatoren berufen koͤnnen. Doch 
führt Michaelis erft Baumgarten an, daf 
er ım Moſaiſchen Hechte tiger verbotene 
Faͤlle für dispenſabel gehalten habe, Setzt 
Drückt lich Herr Conſ. Rath Ammon. hiers . 
über wohl ſo aus; ec, hält. es für im⸗ 
| ; „moraliſch und gewiſſenlos aß geiſtliche 
J "und weltliche Richter aus Trägbeit und 
5 088 lieben Gewinnes wegen, nod) immer ’ 
„fortfahren, nad) einem GCobder, defien Aus 
„Bere Autorität Chriſtus und. Paulus ge 
| radezu vernichtet haben, zu biepenfiren, 
! ⸗Wenn fie naͤhmlich den Zuſammenhang 
J dieſes Geſetzbuchs mit der Natur des 
—Menſchen als dem einzig. unzweifel⸗ 


“ 


„Daft göttlichen Codep, naczumeifen 
f „außer. Stande find,” (©. G. +1. 1797. —* 


) Weil’ Herr Conf.Rath Ammon in ſeinem 
erſten Programm S. 12. gefagt ‚hatte, ’ 
’ wenn Ddiefe Lehre vom oſitiven Rechte abs 
hinge, “fo dürfen die Lehrer und Vorſteher 

| der Kirche fih nicht weiter mit den Eben 

| „naher Verwandten, als einer Angelegens 
0 „heit des Gewiffeng, befebäfftigen, fo find 
alle ihre bisherigen, Entſcheidungen als 
„Eingriffe in die Rechte der Volizey zu 
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gabe des gegenwärtigen Buches, bey ben 
Morten, daß bier religieufe Ideen zu Hülfe 
genommen würden, folgende Note: *E8 iſt 
„aber Doch ein bloßer Zufall, daß bey und 
„gerade die Iheplogen mit Fragen, wie weit 
„das Verbot auszudehnen ſey, angegangen 
„werden. Ben den Griechen und Römern 
„war dieß nicht. Alſo um deswillen brauch⸗ 

„te man fein mehr als polttifhes Funda⸗ 
„mient der EheBerbote aufzufuchen, Die 
„Ehe ift nad proteitantiichen Grundfägen 
on fih ein weltlib Ding”, wie Luther 
„sagte, Hätten die Theologen [bon früher 
„bewielen, daß die Mofaifchen Eheverbote 
„uns nichts angingen, fo hätte man längft 
„Leine theplogifchen refporfa mehr daruber 

"u zeingebolt.” " Darauf bezieht ſich nun Im 
"dem Yreuen Kebrbuche des Herren Con⸗ 
- fiftortalRarbs $ 240, und dem Vollſtaͤudi⸗ 
gen Kebrbuce $. 258, folgendes; Bey 
"„diefer Beichaffenheit der Grundiäge wird 

© man e8 begreiflich finden, „,.. warum ein 
vr suneuerer Nechtögelehrter fchen darauf ans 
— Ongetragen hat, die ibren Mofes verfchmäs 
henden Thenlogen nicht weiter mit Anfras 





"02 2,aen hierüber zu bemüben. Wllein der dens 
- kende theploatihe Moralifte leugnet niht 1 
in gdie Berbindlichfeit der Mofatfchen Eheges | 
fee, ſondern nur. ihre Autorität. ., und | 
„der aller Moral und, Theplogie entfagende 
Mechte lehrer vergißt, daß auch feine Stim⸗ 
we in dieſer wichtigen Angelegenheit uns 
pdthig iſt, wenn fie unvorſichtig und aus⸗ 
ſchließend an das Forum der Polizey vers 

















ur miwielen wird,” Mas ber ‚denfende. theo⸗ 
., „baifhe Moralifte” bey der Verbindlichkeit 
der Moſaiſchen Chegefene gedacht hat, n 
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gibt ſich aus ©.13. des erftien Programs 

mes, wo er 4 Moſ 36, 8.,. der Leyirats- 

Eben gar nicht zu gedenken, für ein Gebot 

eines müglichen Inceſts hält, und s. 256. fo 

daß am Ende die Mofaıfchen Chegefepe 

gerade eben fo verbindlich find, wie die im. 
Coran, fo weit fie nähmlich mit dem ohne 
Zweifel vortrefflichen Syſteme meines hoch⸗ 
geſchaͤtzten ehemahligen Herrn Collegen übers _ 

einſtimmen. Daß ich aller Moral und Theos 

| logie entfäge, ift freylich etwas ftarf, und ges 
A gen die drey auf dem Titel Bes Buchs, worin 
; diefer Vorwurf fteht, angegebenen Degriffe 
schriftlich  religteufe Moral” abftechend, zus 

mahl da ich, bey der neuen Yuflage, nach 

einem Zeitraume von feche Jahren zum 

zweyten table förmlich für einen Atheiſten 

erklärt werde. Wahrſcheinlich iſt es aber ſo 
böfe nicht gemeint, der Herr Conf Rath, denkt 
bey feinen Ausdruͤcken etwas ganz anders, 
wie könnte er fonft auch Tagen, die Polizey: 

N Gumahl in dem weitläuftiaen Sinne, wo fie. 
I... die Cheverbote mit unter ſich begreift) gehe 
ben Furtften nichts an? Wie übrigens dep 
Herr ConſiſtorialKath feine Behauptung: 

„“von einer thedlogiſchen Facultaͤt wird mes: 
— 
was räthlich, fondern was — 
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ft beſtimme“ (©. &. 4.1797. 8.1251.) 

verſteht fiebt man aus $. 257. “dag felbie 
1% „die weifen” (NB: er mißbilligt fie, f. oben: 
2.1.9218. R, 3.) Rebtöverorbnungen des Preus: _ 
5. „Bilden Geſetzbuches über diefe Fälle nod 
1.20% »an8 einer verborgenen Duelle fließen”, md 
| . muß de 250. ,.100 bie zwente Hauptpflicht dee“ 
J Kirchenobern lautet; “fi den ungerechten: 
0. „Eingriffen des Staats und feiner Diener In | 


= . 






, bie Rechte und Verfaſſungen ber Kirche, 
58. bey .. ..der Erlaubniß verbotener 
,. Eben... mit Nabdrud und Würde zu 
widerſetzen“, und dabey ein Citat aus IL us 
tbers — Tifchreden (!) “die Juriſten 
„muͤſſen Die Theologiam laffen oben an ſitzen, 
„oder muͤſſen herunter aufs Ziefite.” - - 
*) Im Aönigreiche MWeftfalen wird nun aud) 
die Ehe mit der Schwagerinn dispenſirt, 
wenn bie vorhergegangene Ehe durch ‚den 
Tod getrennt worden if. Die zwey Fälle, 
welche ſich nach. der Lehre vom Inſtincte 
ſchwebrlich unterfcheiden laffen, ob fiesgleich 
auch Herr EonfiftorialRath Ymmon nur für 
ſcheinbar gleich halt, find einer fo beguͤn⸗ 


fiigt, wie der andere, 


Ns er le | 
In Ruͤck ſicht auf den Staat findet ſich ein 
‚relative Hinderniß, zumeilen zwiſchen Mite 
gliedern verſchledener Staaten "), zumellen 
‚aber gerade umgekehrt 2), zwiſchen Frehge⸗ 
bohrnen und Freygelaſſenen, zwifchen Regens 
ten und ihren Untergebenen ?), und wohl aud) 
3wiſchen den Megenten ımter einander #). St 
Beziehung auf den Cultus hat. oft unter 
Mitgliedern Herfchiedener Kirchen Feine Ehe 
Statt ?), weil es nicht leicht einen ftärfern 
Verweis von Gleihgältigkeit gegen feine fan 
tutatiſche Meligion gibt, als die Bekenner eis 
ner andern vorzuziehen „in dieſer Ruͤckſicht 
ſich von ſeinem Ehegatten zu trennen, 4 
——— * BRRTS — — hi 
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ihn mit allen oder einigen Kindern auf einem 
andern Wege zu laſſen, als den man fuͤr 
ſich ſelbſt gewaͤhlt hat 8). Wo aber dieſe 


Gleichguͤltigkeit nicht iſt, da muß Proſelyhten⸗ 


macherey die Ehe ſtoͤren. Auch koͤnnen eins 
zele Auf den Cultus ſich beziehende Handlun⸗ 
gen eine Ehe unter beſtimmten Perſonen hin⸗ 
dern ) Die Militair Verfaſſung macht e8 
natürlicher, daß die Tochter eines Kriegers 
von einem andern zur Frau genommen werbe, 
als eine Perfon, welche diefen ausgezeichnes 
ten Stand nody nicht aus Erfahrung kennt. 


Verbrechen, beſonders fulde, bie gegen eine 


Perſon in ber Ausfiht, die Ehe mit ihe 


zu erzwingen, begangen werden, Fönnen diefe 


wohl unmöglid machen ?). Zur Wolizey ges 
hört etwa die Verfchiedenheit der Stände und 
des Betragens ) | SEEN A 


) So waren im Nrofaifchen Rechte die Chen 
mit den Gananitern verboten. "Ohne Zweifel 


| ' gehört bierber aud)-c. I. C. Th. epin 3, 14. RR 
2) Dieß iſt oft eine Folge des Verbots der 


Mißheirathe. un 
2) Mißheirathen, Verbot der Ehe des Staates 


» „ beamten mit, Srauenzimmern. aus feinem Bes 
airte, Einritungen,. welde offenbar den 


Untergebenen zum Vorthell gerelchen 


T 7 


4) Verbot der Affinität unter den Mitgliedern: 


deelelben Gollegiume. den Sutsedern — 


— 








236. Ariane. 


5) Bey und zwifchen Shriften und Juden, bis 
auf den code, | | 
°) Die Nömer erfodern zur Ehe auch diuini 
juris commumnicatio fr. t: D.35 2 Mar 
Denke ſich dagegen einen Mann, der nicht mit 
feiner Frau, fondern mit andern das Abends 
mahl empfängt, und umgefehrt, Ho: 
?).Cognatio fpiritualis durch Taufe fon im 
-  Duftinianifchen Rechte, ober durch Beichte, 
8) Der Entführer und die Entführte. Frey— 
ib im eingelen Falle findet man die im 
Allgemeinen fo vernünftige Drohung oft 
+ hart, — Hierher gebört auch das in Sranfs 
eich ehemahls vorgekommene Berbot der 
Ebe mit ber Concubine auf dem Zobbeite, 
9) Auguft erlaubte oft, auch in dieſer Rüde 
fit, nur den Coneubinat: 


* IA 

Sr PrivatRechte hindert wohl Verſchie⸗ 
denheit in der Freyheit die Che, oder. diefe 
macht ihr ein Ende. Durch eine Ehe wird 
> eine andere unmöglich gemacht, nicht nur vers 
mboge der Affinitaͤt ($- 214.), ſondern auh 
‚unter den gewefenen Ehegatten, entweder wenn 
die Frau feitdem wieder einen Mann gehabt 
hat *), oder weun dieß nicht der Fall geweſen 
ft ?), oder durchaus 3), oder gar.nicht *). 
WVelterliche Gewalt ohne Blutsverwandtſchaft, 
wie fie durch Adoption .entfteht, hindert auch 

die Ehe, und Vormundſchaft etwa in ga 
Me Aa — „hung 








— 


I. Perf. Recht. C. Familie. 2. Ehe, am 
bung auf die Rechnung. Das Vermoͤgen ift 


In fo ferne ein relatives Hinderniß, als _die 


Ehe unter zwey Armen oft nicht. gefkatter 
wird, weil man freylich ausrechnen kann, bey 


wie vielen Kindern Leute aus ben niedern 


Ständen, wenn fie Fein Einfommen haben, 
als ihren Verdienſt, nothwendig andern zur 
Saft fallen müffen, eine Gefahr, welche durch 


bie menfchenfreundlichen Anftalten, einige Rins; 


berfranfheiten weniger gefährlidy zu machen 5 ), 
noch jehr vermehrt wird. Sehr viele ber 
bisher angeführten Urſachen beruhen haupts 
ſaͤchlich auf biefer ($. 208. 210. zı1.), aber 
auch geradezu wird deswegen bie Ehe gehin⸗ 


dert °). 


2) Mofaifhes Recht. 
2) Mahomed bey der dritten Scheidung. 
2) Sp im code, — | | 
4) So bisher bey uns. 


5), Möfer: Alfo follte man: die Inocu⸗ 


lation der Blattern ganz verbieten? 
‚tm den Patriot. Phantafien. Die Vaccis 
Gluͤcke oder zum Unglücde werden aber freys 
lich andere Krankheiten um fo tödtlicher, je 
weniger es einige. bleiben. MALTuus p. 519. 


5) Zu England thut es das Kirchfpiel felten, 


aber 3. B. im Baadifchen widerfent fid. 

die Gemeinde, auch auf Dörfern, der bürgers 

lien Annahme zwenerPerfonen, die nichts 
Civil. Curl, 9, I. Naturrecht. KR. 038 
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zu leben haben. Daß “ein junges Ehepaar 
voll Kraft, Geſchicklichkeit und guten Wil⸗ 
lens“ kaum Noth leiden koͤnne, iſt gegen 
die taͤgliche Erfahrung. 


S. :222. 


Zur Wirklichkeit der Che erfobert man bey 
ben gewöhnlichen philofophtich ſeyn follenden Une 
terfuhungen, die Webereinfunft bepder Haupts 
perfonen,. und: fo nennt man benn wohl bie Ehe 
geradezu einen Vertrag ), und hat den Bors 
theil, dieſen ſo oft aus der Moth helfenden 
Deus ex machina auch hier anzubringen. Scha— 
de nur, daß diefer Vertrag, wie. freplich noch 
mancher andere, fehr oft nicht wirklich, nicht: 
moͤglich und auf allen Fall nicht nöthig und. 
nicht. hinreichend iſt, die Pflichten der Ehe 
daraus herzuleiten. Bey uns werden zwar 
beyde Theile gefragt, fo aut wie bey einer 
Stipulation, aber bey wie vielen Völkern 
nicht? 2) Wo die Ehe im zehnten: Jahre 
| ‚eingegangen wird, mie ift da an einen guͤlti⸗ 
‚gen Vertrag zu denen, und ſelbſt wo die 
nicht iſt heirathet man oft fruͤher, als man 
irgend einen bedeutenden Vertrag, worin man 
lädirt wurde, ſchließen koͤnnte. In der Lel⸗ 
denſchaft kann man nicht waͤhlen 2), und wo 
beyde Theile ſich nie geſehen haben auch nicht, 
| us — wenn ſie r Be ER fo geht 

| ——— dieß 
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dieß doch nicht auf die bey der Ehe am mein 
ften in Betracht Fommenden Eigenfhaften *), 
Ein Vertrag ift bier nicht noͤthig, da die 
Pflichten gegen Aeltern und Verwandte doch 
aud) ſehr heilig find, und auf keinem Vertrage 
beruhen. Waͤre endlich. ein Vertrag: ber 
Grund diefer Pflidten, fo follten fe auch 
von den Partheyen einander gegenfeitig erlaſ⸗ 
ſen werden duͤrfen, und ſo koͤnnten ſie auf kei⸗ 
nen Fall weiter gehen, als dieſer Grund DR 
*) Im Oegenfaße bes Sattaments hat fie ſchon 
oft ein bürgerlicher Contract geheißen. Mer 
aber weiß, was ein Contract ift (f. unten 
‚im Rechte Der Soderungen), der wird diefen 
Ausdrud gewiß nicht billigen, welchen auch 
bie Römer weit entfernt find, bier anzu⸗ 
wenden | As 
tig, nachdem er erzählt hat, dag bey vie⸗ 
len Völkern Die Frau, wenigftens dem Scheis 
ne nad), mit Gewalt aus dem Haufe ihrer 
Aeltern zu dem Manne gebracht wird: «Our - 
„form of wariage requires, wich lefs delica- -· 
⸗cy⸗the exprefs and public confent of a. 
„virgin. , Die Gewalt iſt oft fehr ernſtlich 


J 


de ©. COLLINS’s NewSouchWales, app: 9... 


"559. ber auch ohne ſie wird gar ‚oft eis 
ner von beyden Theilen nicht gefragt. 
8) BAYLE ars. Baduel (A) 220 
+) Das Kilpgehn in der Schweiz macht eine 
auch in NRüdfiht auf den Gefclechtätried 
kennen, wo bie Verfchiedenheit oft fo groß 
N a 
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ſeyn kann, daß allein dadurch die Ehe uns 
fruchtbar wird, Freylich ſetzt aber auch 
dieſe Bekanntſchaft voraus, daß ſich hierin 
nichts aͤndern werde, und bieß widerlegt 

oft daß erfle Wochenbett. 

5) Wie leicht laſſen ſich Kant's Morte bier 
anwenden (Gefühl des Schönen und Er⸗ 
bab, oder U. &. 315.) “Der muntere und 
„freundliche Alceſt ſagt: ich liebe und ſchaͤtze 
„meine Frau, denn fie ift ſchͤn, ſchmeichel⸗ 
Zhaft und Hug. Wie aber, wenn fie nun 
dur Arankheit entftellt, durch Alter muͤr⸗ 
Friſch, und nachbem die erfie Bezauberung 
verſchwunden, Euch nicht kluͤger ſcheinen 
„würde, wie jede audere? Wenn der Grund 

‘ „nicht niebr da ift, was faun aus der Nei⸗ 
„gung werden? Nehmet dagegen den wohls 
. z„wollenden und gelegten Abraſt, welcher 
„ben fich denkt: Ich werde diefer Perfon 
„liebreich und mit Achtung begegnen, Senn 

fie ift meine Frau. Diefe Gefinnung-ift 
edel und großmmüthig.” Meiſt kommt noch) 
Hinzu: es ift die Mutter meiner Kinder, 
und befonders während der Schwängerfchaft 
und des Stillens wird jede Schonung des 
Kindes auch) Schonung der Mutter. Der 
 Gemenfprub: die Kiebe wird in der 
Ehe [bon Fommen, it der Pendant zu 
dem Wen ’Goft ein Amt gibt, dem 
7’ gibe er auch Derftand (Bacon’s Apopkh- 
....segms n. 23. Works Ill, p. 264.), Bende 
‚ find wahr ,,: obgleidy beyde gewißbraucht 
„werben, wenn man darauf hin den Ehegats 
.....ten oder den Mann für. das Amt unvernünfs 


ig wählen ‚wollte, 
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. 229, r an I6E. 25 
Die axpriori gegebene Eintheilung alles 
beffen, was einen vernünftigen Wefen wis 
berfährt, läßt fi vielmehr auch hier anwen⸗ 
ben, und fo entſteht tie Ehe entweder blos 
Buch den Willen eines Theile, ober Blog 
durch Zufall, ober durch beydes zuſammen. 
Das Erfte ift der Fall bey dem. Despoten, 
ber fid eine Fran ninimt. Der bloße Zufall - 
ift Geburt ), oder Loos ober Befehl eines 
Dbern nad) Öffentlichen Rechte oder nad) Priv 
vatRecht, und zwar hauptſaͤchlich der Ael⸗ 

. tern?) ober bes Leibherrn ?), Mille des. 
‚einen Theile und Zufall muß: zufammientrefs 
fen, fobald der andere Theil auch gefragt. 
wird, oder die Dbern auch ihr Einwilligung 
geben muͤſſen. Naͤchſt Den Partheyen ſelbſt 
und denen, welche mit einen von ihnen eine 

Ehe eingehen moͤchten, iſt bie Ehe fir nie 

mand wichtiger, als für die, deren Affinität 

and Blutsverwandtſchaft dadurch beſtimmt 
pi. Es iſt eine große Frage, ob in der 
 Eollifion das Recht der Familie nachftehen fol, 
‚was. mat, beſonders wenn ein außereheliher 
Beyſchlaf erfolgt if, oft behauptet hat*). 
*) Die Che des Inca mit feiner Schwerter, 
„bie Che mit der, Erbtochter, die pon Mo⸗ 
fes..gemilderte Erbſchafts Ehe, einigermaßen 
die Che Der Großen. —. "0, : | 
2) Wahrſcheinlich hatte bey den Roͤmern Fein 
2), Wahrichei / ch ie den ARE nr 
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‚Kind in väterlicher Gewalt bey feiner Der: 
heirathung eine Stimme. Wo das mweibli: 
he Geſchlecht verborgen bleibt, da wählt 
meiſtens die Mutter. 
9) 3.8. imLiefland. | 
*) Benfpiele von verſchiedenen Beftimmungen 
ſind Augufi’s lex JuLıA de maritandis ordi- 
nibus, das Trienter Concilium, der code 
| mit dem genau beſtimmten alte refpedtueux, 
ber die Ehe fehrrerleichtert, freylich aber 
“Beine Mitgabe verfchafft: 


ter Ai F. 224. | — 
Bey dem Conſenſe treten die’ allgemeinen | 
 Erfoderniffe, d. bi daß er ohne Zwang, Bes . 
trug und Irrthum erfolgt feyn muß, ein, wo⸗ 
bey aber freylich die im Allgemeinen ſchon nicht 
leichte Frage, waß der Serthum: wirken foll, 
bey diefen nie ohne ‚allen Irrthum vorkom⸗ 
menden Sonfens, doppelt ſchwierig iſt. Bes 
ſonders tft die Sungfraufchaft ber Braut ein 
Punkt, worin manche Voͤlker blos auf das. 
Phyſiſche, wie es wenigftens gewöhnlich vors. 
kommt, und andere ‚blos. auf das Moralifcye 
fehen *). — Die fonft gewöhnlichen Modi⸗ 
ficationen des Gonfenfeg haben. hier meiftene 
nicht Statt, eben, weil der Confens hier nicht 
bie Hauptſache ift, alfo Bedingungen, Zero. 
ine, verabredete Birginal&he u. f. w. De 
9) Meiners ©.255. “Die haͤßlichen Bil 
,., Per Verlangen nicht allein Feine Zungfraus 
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ſchaft, fondern verabfchenen fie. „.. Die 
„Eeltifhen Bölfer verlangten zwar Jungs 
„fraufchaft, aber nicht fo fichtbare Rennzeis 
‚chen bderfelben, als die Morgenländifchen 
„und Slaviſchen Nationen.’ * 
2) Die Verabredungen wegen bes Vermögens 
find etwas anderes, * — 





— | 
ESs iſt ſehr natürlich 7), daß der Anfang 
ber Ehe mit Förmlichkeiten verbunden fey, 
hauptfächlih um der Publicität willen, weil 
von der Ehe die Rechte anderer, Menfchen 
abhängen ?). Sehr häufig bezieht ſich diefe 
Foͤrmlichkeit aufden Cultus ?), fie kann ſich aber 

I. andy recht wohl auf die Dazwiſchenkunft eines 

L Staatsbeamten beziehen *), oder endlich auch 


— u © 2 


auf die Gegenwart einer beſtimmten oder un⸗ 
beſtimmten Zahl anderer Menſchen ?). 


) Sm Juſtinianiſchen Rechte hingegen kommt 

die Ehe durch bloße Abſicht vor, über welche 

[ nachher leicht. geftritten werden fonnte, 

175 0.2),Die wirkliche Vollziehung des Beyſchlafs iſt 
4 etwas heimliches und ohne Verletzung der 
4 Siltten nicht leicht zu beſtimmen desßs. 
90 2) So die Roͤmiſche confarreatio, und bie frey⸗ 
[ich erſt in ſpaͤthern Zeiten aufgekommene 

AAirchliche Handlung bey den Chriften, in Uns 
ii. ſehung weldier man es zwar für einen Be⸗ 

27°... weis der Herrſchſucht angeichen hat, daß 

0. bie Geiftlichkeit bey, der Geburt, bey der 

ET N RE REhe 
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Ehe und bey dem Tode mitwirken wollte 
(Berl. Monatsfchr. v. 1784: Iſt es rath⸗ 
fam,. die GeiftlichFeit ferner mit der 
Ehe zu bemüben?) Allein wie vernünftig 
iſt es nicht, bey einem fo wichtigen und fo 
wenig. mit Zuverläffigkeit zu berechnenden 
Schritte das moralifhe Gefühl zu beleben ? 

*) So war es bekanntlich in Holland fon 
lange, fo hat man es auch in Sranfreich 
eingeführt, um die Streitigkeiten über den 
Eultus in dieſer Rücfibt zu umgehen. So 
ift es nun auch, durch den code in Rändern, 
wo Diefes nicht .nöthig war, und wo man 
‚bie Vorſteher des. Eultus zu officiers de 
P’Eerat. civil hat nehmen können oder müffen, 
die Juden ausgenommen. 

*) Wahrfcdyeinlich gehörte hierher Die coemptio, 
auf jeden Fall. aber der vfus ale ein Anfang 
der firengen Ehe, und dann die Hochzeits— 
fegerlichfeiten fo vieler Völker, auch das 
‚alte “zu Kirchen und Straßen gehen.” 


Die Publicitaͤt hat den. Vortheil, daß 
nicht fo leicht ungültige Ehen gefchloffen wer— 
den, zumahl wenn noch, wie es im neuern eis 
ten gewöhnlich ift, eine Bekanntmachung vor⸗ 
bhergeht !), um Hinderntffe zu erfahren, dieſe 
mögen von der Willführ Cinzeler abhängen 
ober nicht. Zu erftern gehört ein in Raͤckſiht 
auf bie Fünftige Che eingegangener Vertrag, 
das Verloͤbuitßz (fponfalia), aus welchem ent⸗ 

weder ein Hindernitz einer andern Che 2), 


“ 


oder 


— 
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ober nur eine Foderung, "wie aus einem ge 
wöhnlichen bedingten Bertrage 3), oder gar 
Feine ſolche Wirfung entfteht 4), je nadidem 
man Die Heiligkeit der Vertraͤge, oder die 
Freyhelt bey Cingehung der Che für. wichti⸗ 
ger hält, ———— 
*) Die Proclamation, in Frankreich public - 
tion des bans”, jeßt im code “publications”, 
Daß diefes nur. an dem Wohnorte einer je 
ben Parthey und zwar an dem feit einiger 
zeit da gewefenen, von Nutzen ſeyn Fann, 
verſteht ſich, und darauf iſt ea mehr nöthig 
zu fehen, als daß die Ehe felbft da geichlofe 
fen werde. Die Urt ‚der Bekanntmachung 
‚Sann an, kleinen Orten muͤndlich, an großen 
‚lieber ſchriftlich und dur den Druck gr 
(heben, 72 N 
2) Um meiſten war dieß bey der num veralte⸗ 
ten Theorie der ſponſalia de praefenti der. 
I Sal, welde nur noch in Ammon's Mos 
| val $.261. vorfommt, weil da das Verlöbr - 
niß als die "Schließung des CheBertrage” 
‚erklärt iſt, doch, wie man auch aus den 
dort vorgetragenen ganz falfhen Begriffen : 
bon matrimonium legitimum und ratum fiebt, 
wobl mehr aus Irrthum als in der AUbficht, 
dieſe Lehre ganz umzuftoßen. Der Unters 
| ſchieb zwiſchen feyerliden und Winkel Ver ⸗·⸗ 
bbbuiſſen bezieht ſich auch auf den Einſpruh 
I 222. .al8, eine Wirkung der Verlöbniffe, a 
4) Bey den Römern hatten die Sponfalten 
| nicht einmahl Diefe Wirkung, Iſt dieh auch 
0 die Abficht des code, der von Verloͤbniſſen, 
J als einer bisherigen Lehre des Kirchenrechts 
N 


2) 
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nichts ſagt, oder kann man jemand eine 
Summe Geldes verſprechen, im Falle man 
ihn nicht heirathe? * 
2) Sm Roͤmiſchen Rechte hatte das Einge— 
hen zweyer neben einander beſtehenden Ver⸗ 
löbniffe Infamie zur Folge. | 


# 


Ende ber Ehe, 

* iR $. 227. | 
Aruch durch diefe Lehre beftätigt es ſich, 
daß die ganze Ehe eine mangelhafte Einrich⸗ 
tung ift, denn ihe Ende verdirbt wieder fehr 
vieles, man mag es beftimmen, wie man 
will. Es eraͤugnet fich, theils indem die Mög: 
lichkeit, theils indem die Wirklichkelt der. Che 
wegfaͤllt. Zu erfterm gehört bey weitem nicht 

alles, was hindert, eine Ehe anzufangen, 
aber der Tod hebt die Ehe auf, und ſelten 
dauert ſie noch in fo ferne fort, daß nun eine 
‚Ehe mit einem beftimmten andern anfangen !), 
„der jede Fünftige Ehe unterbleiben mug ?). 
Phyſiſche Unfähtgkeit zum Beyſchlafe, ober 
Waͤhnſinn hebt die einmahl eingegangene Che 
nicht leicht auf, : Sn Beziehung auf den Euls 
tus Fann eine Ehe wegfallen ?), ferner’ zur 
Strafe im EriminalRechte, endlich wegen ber - 
‚Gielavereg , der Weregrinität, der erft entſtan⸗ 
deunen U finität, ber Adoption. eines Theile, 
nicht leicht aber wegen - einer Aenderung im 
RE NE en Den 
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Vermögen, wenn auch auf diefeg noch fo fehr 
Ruͤckſicht bey Eingehung der Ehe genomnien 
werden muß. — s 


=) Sm Drient befommt. ber Nachfolger in der 
‚Negierung auch den Harem feines Vorgaͤn⸗ 
gers, und bey Privat Perſonen iſt ebenfalls 
die Wittwe oft ein Stuͤck der Erbſchaft, wie 
3: B. bey den Moſaiſchen LeviratsEhen, 
die man wohl keinen “nuͤtzlichen sneeft” nens 
nen kann. | | | | 
2) Das Verbrennen der Witwen In Aindos 
kan, einige Deutſche Völker (Tac. de M. 
G. c.19.) und die Griechifchen Geiftlidyen 
gehören in die letztere Clafie. Das non 
zanquam maritu m Jed tanguam marrimonium 
aA4mare iſt gewiß ber Junigkeit der Ehe: zus 
‚träglicher, als Die beftändige -Speculation 
‚einer, Srau auf die Gefahr, Wittwe zu 
„werden, Damit, wenn jener Sal fich ers 
„augnete, es ihr nicht an Bewerbern fehs 
| len möge”, in Rant’s Anthrop. ©.287. 
> a ?) Man Fönnte etwa die in der Geſchichte 
I. 0.0 bes Mittelalters durch einen Mißbrauch fo 
A - befannt gewordene Trennung der Ehe we⸗ 
Jen einer Taufe des Kindes hierher. rechnen. | 


Bere Wirklichkeit fällt wieder auf‘ 


bie drey Arten ($. 223.) weg, nähmlih ud it 


[X bloßen Zufall, in fo ferne ein Dritter das 
echt hat, die Che zu trennen, wie bie’ 
bey der vaͤterlichen Gewalt wohl rer 
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durch bloßen Willen eines. Theils, und durch 
Verbindung von Mille und Zufall, Auf 
den Willen bey der Fortfeßung der Che zu 
ſehen, fdeint um fo natürlidyer, je mehr man 
bey der. Eingehung derfelben alles auf den 
Willen anfonmen zu laffen geneigt iſt, je 
mehr Werth man barauf feßt, daß auch waͤh⸗ 
vend der She jeder heil die Liebe des ans 
dern. zu erhalten ſuche, und je gefaͤhrlicher 
es ift, einem ungluͤcklich Verheiratheten kei⸗ 
nen Ausweg zu zeigen, als den Tod des ans 
bern, Auf der andern Seite iſt aber. freys 
lich eine leicht aufzulöfende Ehe faſt gar Feine, 
die Kinder leiden darunter, und es iſt hart, 
einen Theil von der Laune des andern. abe | 
häugig zu maden, Das pofitive Recht ift 
bier auch wieder nicht. fo wichtig, als bie 
Sitten einer Nation, und jenes kann durdys 
aus nicht zum Maabhſtabe von biefen genoms. 
men. werben, da oft gerade ber Gefeßgeber, | 
weldyer es ſich ald gar leicht vorftellen muß, | 
‚ein Cheaatte iverde ſich zu helfen wiffen, ga | 
neigt ſeyn kann, die Trennung der Che zu 
erſchwehren. us. 
Bloßer Wille des einen Theile ift Yeltes 
ner hinveihend, als daß der Wille bepdr | 
Theile erfodert wird *), oder daß neben dem + | 


ar: 
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Willen auch eine Urſache vorhanden [ey 2), 
Diefe Urfache kann Schuld des andern Theile, 
befonders Ehebruch, ſchlechte Begegnung, Ver— 
weigerung des Beyſchlafs Unverföpnfickeir3), 
oder auch wohl ein bloßer Zufall ſeyn, wie 
Unvermögen, mweniafteng zur Zeugung. Auf 
der Grenze zwiſchen Schuld: und Zufall biegt 
die Abweſenheit eineg Ehegatten %), die man. 
bey uns immer als Schuld, und im code 
immer ald Zufall betrachtet 5), TE, 


. *) Die im code fo mit Foͤrmlichkeiten verſchan / 
te Trennung par confentement mutuel, 


*) Die Trennung pour caufe determine, 


. 2) ‚Hierbin gehört in code das Beftehen auf | 
der Fortdauer einer bloßen feparation wegen 


eines Vergehen des andern. x | 
4) Unfere Praxis, jede Ehe wegen einer notos 


riſch blos verabredeten Reife der Frau zu 
trennen, war abfchenlich, und wenn hierin 
unfre Sitten nicht -beffer wären, - ale unfee 
7,7 Recht, fo würde die Ehe, auf welche doc) 
I... anfer ganzer geſellſchaftlicher Zuftand. ges 
Re baut feyn fol, en ſehr ‚morfcher Pfeiler 
—4 ſeyn. | BR | —————— 
4) Die. Abweſenheit, habe fie acht Tage nach 
Der Hochzeit angefangen und daure fie zwanı. 
sig Sabre fort, hebt die Ehe nicht. auf, mur 
eine neue Che fann, blos von dem Abwes 
fenden ſelbſt, wieder angefochten werden. 


= — — — *—* — — — — ——ä — — 
z — — vn DE — er u 
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Bey ber Trennung ber Ehe find auf jeden 
gen Foͤrmlichkeiten ſehr rathſam, wohl auch 
gerichtliche Erkenntniſſe, ſogar ein Befehl des 
Staats ). Verſuche zur Güte durch die Lehrer 
der Religion koͤnnen rathfaın ſeyn, noch mehr 

u - aber die Ruͤckſicht auf Kinder und ein Nach⸗ 
u - theil für den Ehegatten, der eine fo wichtige. 
| Einrichtung gröblich verletzt, und zwar nicht 
blos ein Machtheil zum Beſten bes andern 
Ehegatten, der oft froh ift, ihn zu erlaffen. 
Sehr verſchieden von der Trennung einer 
gültigen Che, ift die Anfechtung einer Che 
als nichtig, bey welcher das franzöfifhe Recht 
and auch der code ?) genauer, ald unfer bies,, | 
heriges, beſtimmt hat, unter melden Umftäns 
den fie betrieben werden kann. Auch die Fra⸗ 
ge, in wie ferne nahe Verwandtſchaft ‚ein, 
Grund fen, die bereite eingeBaugene Che zu 
trennen, gehert hierher. 
| 5) Su England gehört zur völligen en | 
ber Ehe eine Parlaments Ucte. Mehr hat 
Milton bey feinem Kampfe auch für häuss 
liche Freyheit nit bewirkt. Man Fann 


‚hierher aud) Die Re aiohagen) „al8.@ras. 

43 „ denSachen, rechnen. | 

9 L.i. Tes. Ch. Wi DR demandes en "unllise de. | 
te — BR 
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83. Verhaͤltniß zwiſchen Aeltern und 
Kindern, nebſt Vormundſchaft. 


$. 231. 


Diefe beyhden, in unfern pofitiven Rechten 
oft fo fehr verſchiedenen, Lehren laffen ſich unter 
den allgemeinen Begriff bringen, daß ſie ein 
Verhaͤltniß des PerſonenRechts in Rüdfige 
auf die Erziehung find, welche dadurd) immer - 
erlaubt, von Seiten anderer unerlaubt !), und 
unter den Perfonen felbft Pflicht wird, Sehr 
oft iſt aber freylich die Erziehung unmöglich, | 
amd dann hilft ein ſolches Verhältniß hatıpte 
ſaͤchlich nur, um die Cioität, auch bey Hins - 
| berniffen, möglich zu machen ($. 163.), Se 
woͤhnlich werden auch dieſe Verhältniffe, mes. 
ulaftens das erfte, für weſentlich gehalten, 
weil freylich die thieriſche, die vernuͤnftige uuß 
| bie bürgerliche Natur nicht ohne Erziehung. 
I. beftehen Fönnen. Uber eg ift nicht nur ſchwehr, 
den Character von Zwangs pflihten To anzus 
geben, daß er auch auf diefen Zuftand der 
voͤlligen Unfähigkeit, zu zwingen, paßt), fona - 
bern es verſteht ſich auch von felbft, dag die 
ı © Erziehung im Staate entweder dem Gewiſe 
I fen ?), oder aber einer Öffentlichen Anfalt übers  - | 
aͤſſen feyn kann +). Die bey jeden Verhälte 
! niffe des Perſonen Rechts unvermeidlichen Feh⸗ | 
|. ter ($..190,) treten auch hier ein, die a 
* PR: else JUNE 
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hung ift an fich ebenfatl& eine Sache ded ga 
genfeitigen Zutrauens, das nicht erzwungen 
werben kann 5), und bey der Entſtehung und 
dem Ende des hier abzuhandelnden werden noch 
eigene große Schwierigkeiten vorkommen. 


*) Hier ift aber der Unterſchied von der Ehe 
($. 198.), daß die Erziehung auch obne 
diefes Berhältniß Start finder, und daß bes. 
ſonders auch die: Neltern oder Bormünder- . 
fie einem dritten übertragen koͤnnen. ar 
2) Wäre man es nicht jo gewohnt, fo würde 
man die gründliche Unterfuhung, ob ein 
Kind, wie es auf die Welt fommt, das 
I Hecht babe, feine Mutter todt zu fchlagen, 
—wenn fie ihm die Bruſt nicht geben wolle, 
gewiß lächerlich finden. Don den oben (9. | 
73.) angeführten Merkmahlen Der Zwangds | 
"pflihten paßt hier weder das Negative, nod) 
ein Vertrag, wie man. ihn doch fürwahr 
„2. bald. greifen dem Kinde und feinen Erzeus 
gern, bald zwifchen diefen letztern unter fich 
angenommen hat, ohne zu bedenfen, Daß 
9 auch diefer. Vertrag weder wirklich, noch | 
moͤglich noch nöthig, noch) hinreichend if, | 
eine Pflicht zu begründen, die ja nit wils |. 
Ruͤhrlich wieder erlaſſen werden kann. — 
2) So ſehen es auch ohne Staat mehrere Kan: 
5 Hauer an. Das Kind habe fein Zwangs⸗ 
5 Mecht, aber jeder habe gegen basfelbe das 
7 Zwangößecht zu erziehen und zu zuͤchtigen. 
0,0%) Dieß war Pleton’s Abfiht, und biefer 
‚näherte ſich im. NatlonalConvent manche 
Aeußerung über die infeuebion publiques ' 
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ANDI Vadago gik¶ hat gegen die jurifir 
darauf ſich beziebenden ———6 
menißer einzuwenden, als pie Kunft zu lies 
: ben gegen: die Ehe. * Sa ö = 


aan —* ae ra; G, | 232. i ee | 
Indeſſen kann frehlich auch dieſes Verhalt⸗ 


niß proviſoriſches Recht ſeyn, und e ſa 


ſich auch gute Folgen davon angeben durch alle 
drey ſchon ſo oft da gemefenen, Mubpien per 
Antheopolodie, wahmentlich daßider Grin 
ſich viele Mühe erſpahrt; wenn er die Gries . 
bung. dem. Privat Rechte überläßt., Es Eann 
aber. doc) mehr ‚oder men ger Öffentliches. Rec, t 
auch hierbey eintreten/ wie mir beſonders bey 
ber Vormundſchaft es recht verfolgen konnen, 


1 


‚daß ſeit zweh tauſend Jahren, diefeg Verhan 
niß immer mehr dem Öffentlichen Rechte ans | 
heim gefallen ift-!), Die Wirkung vier © Mi 
Verhältniffe, auch nur in fo ferne fie hierher 
‚gehört, d. h. nody ohne Ruͤckſtht auf dag, 
|: was ſie am Eig enthume und den Foderungen 
aAndern, iſt mehr oder weniger ſtreug, je nach⸗ 
dem ſie ſo oder anders enftehen Bir ſind 
ed gewohnt, die aͤlterliche Gewalt fuͤr viel 
| firenger zu halten ), als die bloße. Bormunts 
22) Bon Bei mälfSEafetn an," u Me fo 
| WE 5 2 thern ſatisdationes rem popilli faluaın fore' 
und dag idecrstum | mapifraus ibey,„nielen,- 
| Civil, Curſ. B. II, Raruirecht, © Land⸗ 


| 
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‚Handlungen, durch die Reichs Polizey Orh⸗ 
nung hindurch, bis auf das Preußiſche Land⸗ 
Wecht. In Frankreich war der Begriff von 

einer. Obervormundfchaft des Staats nur 

etwa bey dem minsftere public wirkfam, und 
fo ift er auch im code weit [weniger anzus 
treffen, als wit es bisher gewohnt waren. 
3) Wur bey ihr ift je von einem Rechte über 
Reben und Tod die, Rede gewefen, und nur 
1% Bey’ihr' geftattet der code die Einſperrung 
An einer Öffentlichen Anftalt (detention), 
3): Doc . heißen im code au beyde eltern 
| "Bormünder, in fo; ferne opn der Adminiſtra⸗ 
Nion des Vermögens die Rede iſt (Code 7, 10. 
Ch. 2. 5:1. De la tutele des pere et — 

Noch) neben der aͤlterlichen Gewalt über die 
> Derfon, im Römifchen Rechte hieß. der Bas 

ter nur Bormund,,, wenn; en feine, wäterliche 

Gewalt mehr hatte, und Der Mutter ſtand 
hdöͤchſtens nur Vormundſchaft zuu. 


——— 
ME 


ehe vs Ä | id { nllishe 
, PR: a 9 f 8. 23 3⸗ 20 ei a —* 7 4 * 
Man geht hier ſelten die Moͤglichkeit die⸗ 


ſes Verhaͤltniſſes irgend vollſtaͤndig durch, 
wenigſtens nicht bey der aͤlterlichen Gewalt, 
woman ſich auf das/ mas bey ber Ehe vor⸗ 

kommt, verlaͤßt, vermoͤge des Schluſſes, der. 
ſich eben nicht durch feine Buͤndigkeit empfiehlt 
daß wer ein Kind, erzeugen, es jur Noth auch 
erziehen koͤnne · Beſonders zur Critik anſerß 


poſitiven Rechts IfE es ratſam auch chi | 
"Fr — A = 1: 5 | hr 1 * Pa alle. 
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alle Hinderniſſe anfzufuchen, welche nicht nur 


wovon die erſtern bald auf ben Erzieher, bald 
aAuf den zu Erzlehenden gehen. 


3 9 234... | 
Zum Erziehen macht die Tugend unfis 
bie"), und juriftifch oft fogar das meiblice 
Gefchleht, ungeachtet dieſes zu der erften phy⸗ 
fifhen Erziehung bey allen Saͤugthieren faſt 
unentbehrlich iſt RVon behden Aeltern hat 
gewoͤhnlich die Mutter die wenigſten Rechte, 
und zu der Vormundſchaft wird ein Frauen⸗ 


zimmer nur Ausnahmsweiſe zu gelaſſen. Hin⸗ 
gegen Krankheit, Verſtuͤmmelung felbft Wahns 
ſinn hindert dieſes Verhäitnig nicht immer. 
Bey Megenten findet ſich wohl eine Einſchraͤn⸗ 
ung 3), behm Cultus ſind Geiſtliche, Haͤre⸗ 
tiker, auch wohl Unwiſſende *), beym Mifttaire 
bie Krieger, beym CriminalR te die Mers 
brecyer ‚hierzu nicht fonderlich geſchickt Auch 
Sclaven, Peregrinen, juriſtiſche Perfonen vers — 


N 


heirathete Frauen, Menfchen die einer‘ vaͤter⸗ * 
lichen Gewalt unterworfen ſind —— 
ſchon viele Kinder obliegen, Armes), und 
ſolche, die vermoͤ ge einer Foderung von 
bern; abhängen, ſind entweder un fähig oder" 
verdienten e8 zu ' ſeyn. | | 3 RT | 
2) Im Romiſchen Rechte konnte aber der gan 
OR 62 —— 
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vorkommen; “fi legitimum. tutorem;pupillum, 


Ä habeat.” VLT, fragm. Xh JS. 10 Ra En 
3) Auf NeusuͤdWales wird mit der Mutter 
eines ganz kleinen Kindes dieſes gleich mit 
begraben, und überhaupt ift ſchwehrlich wohl 
je ein Kind blos von einer Mannsperfon ero 
zogen worden... 87 
2)5. B. im Kaiſer lich Fran zoͤſiſchen Hausgeſetze, 
daßs alle Prinzen in Frankreich erzogen wer⸗ 
den follen: Srarue de famille T. III, bey, 
"SAALFELD Recueil T.I,p.906: 
*) 9.8 Inf. 1525. “eum, qui litteras nefciret, 
+ „excufandum effe ı..” RN. REN 
=) Iſt es nicht findlos, einem Menſchen, der 
ſich ſelbſt nicht zu ernäähren im Stande iſt, 
ne die Ernährung von andern aufzubürs - 
DR rt > — 


r m. 


Eine Unfähigkeit, vermoͤge eines ſolchen 
WVerhaͤltniſſes erzogen zu werden, liegt etwa 
im reifern Alter, nicht wohl in der Schwaͤche 
ber Geiſteskraͤfte, in der Gewalt Nahmens 
des Staats, in dem aſcetiſchen Leben, dem 
Stande der Krieger, einem Verbrechen, der 
Unfreyheit, der Ehe, der Abhängigkeit von 
andern vermoͤge eines ſolchen Verhaͤltniſſes, 


allenfalls auch dem Vermögen, welches erlaubt, 4 \ 


4 


auf eine andere: Art für die Erziehung zw | 
7. Age RER De ee. 


Arte u ‚ER RN 


h RN RT 1 EN | 2 
U a $. 236. 
j 4 | N ' * 
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ER da rer 
_ „Relative Hinderniffe find. Gleichheit nes: 
Alters, oder gar daß der. Erziehende, jünger 
wäre ) Das er um’ gar'zir vieles aͤlter If, 
darauf ſieht man nicht, ungeachtet auch dar 
durch die Erziehung erſchwehrt wird 2). i Vers 
fhiedenheit der Raſſe, wenigfteng in fo ferne, 
baß die beſſere nicht unters ber fahlechtern fine 
be, Auf Verſchiedenheit der Spielart, wo⸗ 
hin auch das Temperament gehoͤrt, ſieht man 
nicht, den frehlich auch die Gleichheit könnte 
ſchaden, Eben fo iſt es mit dem, Geſchlechte, 
ſollte die Verſchieben heit oder die Gleichheit | 
fuͤr ein größeres Hindernig gelten? Au 
wer als vernünftiges Weſen hinter dem ans 


17 
' J 


bern ficht, ſollte dieſen hicht erziehen. Dies 
ſes Verhaͤltuiß iſt ferner, ‚bedenklich. zwiſchen 
dem Regenten und feinem Untergebenen zwi⸗ 
ſchen Mitgliedern verſchiedener Kirchen oder 
zwiſchen Perſonen von gar zu verſchiedenen 
Kenntuiſſen zwiſchen Chedarten, wiſchen 
—— 
‚ober eine Stiefmutter gegeben hat, zwiſchen 
ſolchen, wovon der Eine ſchon als Kind von 
be Mnbern erzonehi worden iff?), zwifihen 
Perſonen, deren, Vermögengllufiänbe,gar: zu 
uingleich ſind, zwiſchen ſolchen, die fih,einam —- 
| «ber ficcediren follen R) auch wohl zwiſchen 
Glaͤubigern und Schuldnern 9), cher zwiſchen 
ea ee 








2782: 11 Daher. dt HE 


folhen, ‚deren Rechte gegen einander beſtrit⸗ 
ten find ©). Soniq een 


). 4. Inf, 1, ır. — Code Nap. 333, 395 
Die Vormundſchaft uͤber Wahnſinnige, über - - 
Das weibliche Geſchlecht u. f-. w. macht aber | 
sine -HUsHamıner >. 107 1100 
*) Das Fortfchreiten ber Menfchheit von einer 
politifchen oder litterarifchen oder religieus 
fen Mode zur andern wird dadurch offenbar 
‚aufgehalten, und diefes Fortfchreiten ſollen 
wir nun ſchon einmahl für eine Meigung 
a Deffern ‚anfehen, um. den moralifchen.. 
Terrorismus und Nbderitidmns u bermeis 
ben. Kant Streit der Sacultäten S 
135. und fchon vorher Derbältn. der Theos 
tie zur Praxis — im Völferfiechte, oder 
ill, ©, 479. ————— 
) Es iſt eine bekannte Erziehung s Regel, daß 
der Erzieher von der erſten Kindheit ber, in. ' 
der Folge nicht mehr paſſe. Allenfalls läfe 
ſich daranf ber‘ Saß beziehen, "daß dee’ 
Tutor nicht ſchuldig iſt, Curator zu ‘bleiben. ; 
ir Inſt. 1,25 — — 
Belanntlich find die pofitiven Rechte in Ber⸗ 
>, Segenheit, wenigftens ben der Bormundfchaft, ” 
| 0b fie das commodum füccefhonis und DaB 
onus tutelae miteinander verbinden, vodert. 
‚aber es für gefährlich halten. follen, dem— 
‚der am meiften bey dem Tode nder dem 





fortdauernden Wahnfinne des Andern ges 

winnt, Diefen Anzupertrauen. 7 — MR 
*) Nov. 72. C.1,2,3. Der Grund: ſcheint idt 
ſehr ſtark zu feyn, SER | 1% M | N ? 
— 9237. 
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1. » Red, C. Fam, * Aelt. n. Kind. sc. 


10 | S..: ir — | 
"Die Wirklichkeit diefeß: MÄR — 
ER rubt meiſtens auf dem bloßen Zufalle der Ges 
burt/ welche auf ben Vater durch die Che"), 
oder auch wohl einen außerehelichen Beyſchlaf 
mit der Mutter 2), bezogen ſeyn muß, in ſo 
ferne nicht die Reife des Kindes einen Gegen: 
| beweiß abgibt ?), zu welchem felten die Vers’ 
} ſchiedenheit der Raffe 4) und nod meniger- die 
J ——— ber Spielart °),hinreicht. A ieſe 
Entſtehungs Art iſt ‚offenbar, nicht ſehr vers 
nuͤnftig (G. 233.), auch um: deswillen, weil 
hier gewoͤhnlich eine Vorliebe eintritt/ wel 
che allein ſchon einer guten Eizichung im 
Wecege fleht°), und daß ſie denn doch nicht 
durchaus nothwendig iſt, ſieht man ſchon 
daraus, weil ja auch Kinder erzogen werden, | 
. Deren Yeltern bereits geftorben find. Oft 
wird die Geburt auch "auf die Großaͤltern 
5 ausgedehnt, fo wie auch auf Verwandte und 
4 andere Perfonen, mit welchen fonft ein Wer; 
haͤltniß angebohren wird”), Ein anderer Zu⸗ 
fall, durch welchen dieſes Verhälmig entfteht, 
iſt der Wefehl eines Dbern, dem entweder 
nach dem PribatRechte blos der zu Grziehens 
1 de 9), oder nach dem öffentlichen Rechte, * 
ber Erzieher, unterworfen DE 
) fr.5.D. 2,4. «(Mater) femper certa ee je 


‚„Pater vero is eft,quem unptiae demonftraut. re Hl 
ae Be ee | 





u, 23 
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27 Der berühmte ars. 340. des code: “La re 
„‚cherche de la’ paternite eft interdite (bey 
 „unehelichen Kindern)” ſtimmt zwar mit dem 
Noͤmiſchen Rechte: überein, er lößt.aberfo» 
ganz gegen unfere Bitten in Deutſchland 
an, dag wohl voraus zu ſehen iſt, er wird 
bey uns geändert werben müffen, fo gut wie‘ 
oben $. 219, M. 4 eine Aenderung noͤthig 
war. In Frankreich hatte man Findel Haͤu⸗ 
fer (davon unten), und vor. der. Kevolution 
nur unter 47, jest doch unter 11 Kindern, 
I unehelihes. PEUCHET Efar p.23, 


2) Soll e8 dabeh blos auf die allgemeine Möge 
 "fichkeit, daß ein lebendiges Kind fo früh 
oder fo ſpaͤth erzeugt worden fey, anlommen, 
‚oder auf die . individuelle  Neife? Soll in 
der Ehe der Beyſchlaf praͤſumirt werden, 
„and fol nur eine Abweſenheit, wie z.B. in 
England über der See, oder folen auch 
andere Gründe dagegen gelten? Und’ ift das’ - 

Aunerkennen Des Baters auch zum Nachtheil 7 

feiner Succeſſoren hinreichend ? 54 


Rlein's Annalen B. VI, "Rt 
*) Daß das Kind dem angeblichen Väter’ 
T gleicht. Hy TE L Er Fr * ik DELAEN Ze h | 
9 Swift fagt im Gulliver (Voy. ı0 Lillipue 


+ 64): *Parents are the laft of all others co’ ' 


be truſt J with. the education jot’cheirsown.; ' 
M . “ ‘ Ph — — \ 
J ebildren. Man denke. an die vielen Falle 


0.0, Wwobie Runft der Pädagogen an ihren eigen 
| *) Die Gentilen über die Kinder ihrer Freyge⸗ 
‚laflenew, der Gutsherr u. dgl. - D. Born 
miundſchaft über den Srepgelaffenen *— 
— —— haͤngt 
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1.P.Recht. C. Fam3.Aelem. Kind. x. 2gu 


der Geburt, a IRRTISTOHBRITSE 


b' —2 — * J —— in BL; pie der 
..*) Die Zutel im Teſtamente entweder des Yas 


ters, wie im Nömifchen Rechte, vder au 
„der Mutter, wenn fie. den Vater überlebt, 
‚wie im code, oder dig Ernennung durd) den 
Familtenkah. —7 
Die Vormundſchaft vermoͤge eines Befehls 
der Obrigkeit. — 


A { 


tr bloße einfeitige Wille begründet ein 
foldes Verhaͤltniß faftınie*). Aber ſehr 


häufig muß Wille und Zufall andy‘ Hier zus 


famınen treffen, theils in fo ferne, daß. der 


vorhin erwähnte, Zufall dem Erzieher“ die 


Wahlläße, ob er in dieſes Verhätmiß treten 
will, theild daß der eigene Wille als dabje⸗ 


nige angefehen wird, wozu ein anderer Zus 
fall noch kommt. Erſteres iſt der Fall bey 
den Aeltern, wenn ihnen die Aus ſetzung des 


Kindes erlaubt wird, wie bey den alten Voͤl⸗ 
kern faft ohne Ausnahme nnd bey den Chi— 
neſen, auch ‚ohne irgend eine Wahrſcheinich⸗ 


kelt, es beym Leben zu erhalten 2), oder: aber 
wo die Ausſetzung ſich auf eine oͤffentliche 


Auftalt bezieht, wo freylich dieſe Wahrfcheins 
ierher 





lichkeit auch aͤußerſt gering iſt ). - 4 


gehört auch, jedoch mit Dem-Uuterfchiede, der 


überhaupt zwiſchen er ‚Gewalt und 





u ii FIiTE 
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Vormundſchaft eintritt, das Recht bes Vor⸗ 
mundes, die Vormundſchaft abzulehnen (bie 


fr 8. excufationes. voluntariae), 


Die Adoption eines Sclaven Fann man etwa 
hierher rechnen, die auch bey Wilden vors 
kommt, wenn ein gefangener Feind nicht 
‚getödter, fondern fiatt- eines gebliebenen 
Sohnes angenommen wird. 

2) Unfere Denkungs Art über den Kinder Mord 
ift fait gerade das Gegentheil von der Art, 
wie die Alten die Ausſetzung der Kinder ans 

ſahen. Wir betrachten ihn, mie einen ans 
dern Mord und wohl gar wegen der nahen: 

Verwandtſchaft fuͤr noch ärger Die Als 

sen ſahen blos darauf, daß die Sicherheit 

Feines A Aa der fich feiner bemußt iſt, 

dadurch kleider, und daß auch Fein Dritter, 

den das. Rind mahe angeht, dadurch ges 
kraͤnkt wird; etwa. die Matter ausgenom⸗ 
men, melde dem. Gehorfame gegen ihren 

Mann oft auch dieſes Dpfer mider ihren, 

Willen bringen mußte. Wenn man bedenft, 
daß auf .der einen Seite die Erlaubniß zur‘ 

Ausſetzung wohl die, Erzeugung, eines, Kin⸗ 

‚des befördert, welches nachher doch nicht - 
immer ausgefeßt wird, und auf der andern, 
wie nahe folgende Handlungen im Erfolge 
‚sam einander grenzen, die wir fo ſehr verſchie⸗ 
„Den bourtheilen: 1. nicht beirathen, 2, dem. 
Geſchlechtstrieb in der Ehe nicht befriedigen... 
"3. die Empfängniß hindern (K 53. R. 6), 
"ade eine zu frühe Geburt veranlaffen, 5. das 
— ——— 
en, DAMIE 8 hoͤchſt wahrſcheinlich 
bexy ber ſchlechten Nahrung und Die — 
— Bere komme, 





J. P. Recht. C. Fam 3.Aelte n Rind. ag: 


omme⸗ſonaͤgt ſich dies Anſicht der Alten 
yebl goch entjchuldigen, Atiſtoteles (Pos. 
„ht. VAL, 16.) fchlägt Die Bierte Diefer Son 
fen dor, 'und bie Einwendung, die Schloöfs 
. fer- (DR, 70.) macht, die. Geſundheit der 
Mutter leide dabey, haͤlt ‚Lover: in. dee 
wi Anthropologie ‚für, wmicht ‚unausbleiblich.. 
il serie | 
“rein Kind befchder® badurd no viren 
ABerth,, daß man ih ihm einen Arftige® 
WVcxtheidiger (oder die Mukter von f olſchen) 
hoffte. In unſern nroßen, meiſt Aberbenäle 
+ Tertch Staaten ift es ‚oder leicht einzufehen,, 


daß an die Stelle deB einen ‚bald ein andes 
es gebohren und am’ eben erhaltenimwerdein 
in mwürde, und; nicht blos nach ehr iſtlichen, auch; 
anna. pbHlofopbifbhen Ideen iſt e8 eine,cigene, 
_ Brage, was beffer fen, daß nur ein Menid) 
ONsigebohren werde, der aber auch am Leben 
Ableibe, woder daß ſechs zur Belt kommen 
wovon aber fünf. bald wieder fterben?. Die, 


er. ha y if sul; + A ih 
„Siaatewirtbfbaft frenlich zieht jenes, dpr, 


Doch ben ſolchen Betrachtungen muß man’ 
Man sriſes Freue Lvitiß der Vernunft 
S 109. denken: Man erlaubt. ung) 
etzt nicht gerne, uͤber Ehe-und inder Mond 
—* 4$ . - a Wr 24 EL} 58 | = 
2) Das am beften verwaltete, deſſen ungeach⸗ 
et aber ſehr fchädliche Kindelhaus‘ ie 
Peteroburg befpreibt Martuus p.aug, 


ben Heinen Staaten der Alten Hatte. 
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Der Wille mit 6 uͤlfe eines Zufalls bes 
gruͤndet dieſes Verhaͤltniz, fobald die Ein N 
| © willigung beyder Theile, eder auch noch die  -- || 
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Einwilligung eines Dritten nothig ift, Dieß 
iſt der Fall bey ber Annahme an, Kindes 
Statt, welche beſonders im Roͤmiſchen Rech⸗ 
te ſo ſehr ausgebildet war, theils als Arroga⸗ 


‚ton und theils als Adoption 2), und welche 


im code entweder als adoption oder. als tu- 
tele ofhicieufe , vorkommt, wovon jene fo, ſehr 
eingefchräuft worden iſt 2), Hierhin ‚gehört 
andy bie Legitimation unehelicher Kinder, wel⸗ 
che im ſpaͤthern Romnlſchen Rechte — in 
Beziehung auf den Soncubinat eingefuͤhrt und 
auf. mehrerer Arten verſtatiet warb, und wor⸗ 


aus man nachher en Geſchaͤfft gemcht hat, 
welches bey unehelijet Kindern, zu beiten fidy 


jemand, befennt, ‚überhaupt Statt fradet, und 
eber Einſchraͤnkungen verdient , damit es nicht 
eg werde? ), Ferner die Ehe mit 
don. Kinder von ‚einen, andern 

Be: fo. ferne Ze Süefältern, auch an die⸗ 
* Verhältniife — nehmen 4), und end⸗ 
iich die Verheirathin j eines‘ Sohn oder eis 
ner Tochter, in. fo fette es auch AR Se 
Sch— oegeräftern. Bbergeht a 


ss 








2 Ste adoptio ex — —— Meiin befom 
ders begünftigt worden zu ſeyn. 


BE Der sode erfodert olljährigfeit‘ des zu 
— 59 daß ER ber Be en 
Leit ſechs Jahre lang ernährt worden fen, - 

si. oder! daß er — Adoptirenden das Lebe⸗“ 

Ar" 25 a PER | —— wer 


u 
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Er: 


Das aänzlihe oder auch nur Theilweiſe 


L.P Recht. C. Famez.Aeltnu Kind.rc. age 


gerettet babe, und Einwilligung der Ehefrau 
Pa Pe" dieſes Letztern. 34 — 7T N 


’) Nicht nur die Ausfchliegung der im Ehe⸗ 
bruche erzeugten Kinder, fondern aud) ‚die 
Einfehränfung blos anf nachfolgende ‚Ehe 
und auf Kinder, die wenigſtens bey der 


‚Ehe anerkannt worden find; findersfich im. 


code... Doc iftyu erwarten , Daß hier. balb. 
‚Ausnahmen veranlaßt werden, wie unter 
Cudwig XIV. die legitimation fans nommer 
la ınere auffam. — Dief. g. legitimatio ad 


| delendam maculaın „gehört. eher zu $. 184 


Dder 185. 


Beſonders durch Einfindfchaft, | 
>) Im alten Roͤmiſchen Rechte nurus, quae in 


manu eft filii, qui in poreflate eft, 


we $. 240. | a 


Ende dieſes Verhäftniffes 1) eraͤugnet fich, ins 


ben entweder ſogar die Möglichkeit oder mug: 
die Wirklichkeit aufhört, Nr beruht: die 
Möglichkeit bey weiten nicht. immer anf ber: 
noch fortdauernden PDeregrinität des Un terges 


benen in dem oben (9. 165.1: ff.) da gewes 


fenen weitläuftfaen Sinne.  &ehr oft bauentt 
wenigſtens die ‚alter! iche Gewalt no ch ganz fort, 


find, und ob man gleich die im MatrRechte' 


in ſo ferne nicht annimmt, weils dann uur 


Ge—⸗ 


— — ——————— — — — = 
— 





Gewiſſens Pflichten übrig blieben, fo tft e8 
Doch eine ganz natürliche Belohnung und Ents 
ſchaͤdiqung fuͤr die Muͤhe und Koſten des Er⸗ 
ziehens, wobeh freylich das poſitive Recht ſich 
auch nach der Lebensart eines Volks richtet, 
Da die der Regel nach lebenslaͤngliche Dauer 
der vaterlichen Gewalt beh Hirten und Sands 
Bauern viel natürlicher ift, als bey Wilden 
oder bey Gewerbetreibenden. | 

2) Das Verhaͤltniß zwifchen Aeltern und Kins 


dern hört faft nie ganz auf, fo fange noch 
beyde Zheile leben, 3. B. im Römifchen - 


Rechte fr. 4. 1. D. 2, 4. und im. code _ 
arzt. 3/1. £ | 


Er 4 
u Ä Die Wietlichkeit allein eines. ſolchen Vers 
if | hältniffes fällt weg durch bloßen Zufall, in fo 
feerne ein Oberer. biefe Gewalt entzieht, etwa‘. 
Zur Strafe wegen des Mißbrauchs derfelben, | 
‚oder durch bloßen einfeitigen Willen, vesfey: 
des Erziehers !), oder des zu Erziehenden ?), 
oder durch Wille und. Zufall, wie bey der 
Einancipation, wenigftend im fpäthern ne 
ſchen Rechte, bein in: Adoption ‚geben, d 
Abtretung einer: Bormundfchaft, der — 
—90 legung and: einer beſtimmten Urſache, und der, 
a zweyten Che der Mutter, :wo. dieſe der Vor⸗ 
im —— ein Enns mahn Doch hoͤrt — 


J un z » 3 
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hier nicht immer alle Wirkung dieſes Verhaͤlt⸗ 


niſſes auf, wenn einige wegfaͤllt. 


— 


DSie abdicatio, wenigſtens bey ber Vor— 
mundſchaft. ARA ae fi | hehe, 10 “ | 
.?) Der abgefonderte Haushalt, in fo ferne er 

j ar Einwilligung des andern Theild State 
2 n ei. 4 Ay | FE % r | a fe. : 


GamilienÖtieder. 
3 $. : 242. R 
AS Anhang zu den Verhältniffen bes 


Verſonen Rechts verdient noch die Verbindung 
.. dwilden den Samiliendliedern (familia der 


agnati, gens) erwähnt zu werden, welche oft 
eine Ausdehnung und oft ein Ueberbleibſel 
eines von dieſen Verhältniffen ift. Freylich 
kommt es auf das poſitive Recht at, wie viel 


dieſe Verbindung auf ſich haben ſoll, ob es SE 
alfo der Mühe werth ift, fie befonders abs * 


zuhandeln, oder ſie nur bey Gelegenheit, wo 
eine Wirkung derſelben fin Perfonenfedte 
oder Sachen Rechte ober auch wohl im Rechte 
ber Foderungen vorkommt, zu erwähnen I). 
Sie entſteht aus der Gewalt des Herrn über 


feinen Unfreyen, wenn biefer und feine Nach⸗ 


kommen fih zu dem ehemahligen Herrn und 
deſſen Nachkommen halten müffen, mobey denn 


- aber leicht ein ungleiches Verhaͤltnig Statt ai 


er Ehe 


Pr 
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Ehraatte, meiftens bie Fran, in die Familie 
des Mannes: übergeht, und endlich ensfteht 
ſie durch die ‚älterlihe Gewalt, wenn mehrere 
unter bevfelben ftehen, aber nicht durch eigente 
liche Vormundſchaft. Sie, hört: gang ober 
zum Theil auf, entweder durch Peregrinitaͤt 
($. 166. u. ff.), oder durch Heraustreten aus 
der bisherigen Famillte. —4J. 
— 6 kuͤndigt fie ſich durch die Gleichheit des 
Nahnens und anderer Zeichen an ($.62.). 1 
6:2) Das Römifebe Syſtem fpricht don Agna⸗ 
.ten.bey der Zutel,. der code, eben. bafelbft 
megen des confeil de famille (art.406.. 416)» 
I smeldten frenlich auch fonft vorfommt, 4 d ; 
"o ere, 160. Sm’ Alig, Cand Rechte ift von | 





dieſem Verbältniffe befonders die Rede, weil, | 
win bey den andern, and) fein Einfluß, mit | 
“ Eu EN ! I i FAII. 
‚abgehandelt werden ſollte. | u: 
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Die Lehre von ben verſchledenen Arten 
von Sachen iſt in ſo ferne mehr reines Pri⸗ 
vat Recht, weil, der Staat nicht fo leicht feine 
beftimmten Abfichten hat, fie anzuordnen, bea 
96 ‚dürfen „wie dieg oft beym Perſonen⸗ 
Rechte der Fall iſt ) Dagegen eignet ſich den 
Staat. viel leichter Sachen der Eimelen zu, 
als ihre Verhaͤltniſſe des Perfonen Rechts, 
und bey einer. neuen Organifation gehen viel 
‚eher ſolche Nechte, wie wir fie num abzuhans 
‚bein haben, ganz verloren, oder werden od 
‚ ‚viel. eher, eingefihränkt, ‚ala Rechte, wie fie _ 


F 


ſchon da geweſen find. 


- 2) €8 läßt ſich auch hieraus erflären, warı 
sie Discuffionen im StaateNathe über 3 
erfte Bud) Des code, ob dieſes gleich viele 
. gormlichkeiten beſtimmt und nur den vierten: 
Theil des Oanzen einnimmt, doch nicht viel 
... weniger weitläuftig geworden find, ald.die 
über Die begden andern zufammen. 
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— 6 242: s . — 
Bey ben Sachen läßt fi — unge⸗ 
zwungen eine dreyfache Eintheilung anbringen, 
welche dem; dreyfachen ftatus im Perfonens 
Rechte entipridt. Daß eine Sache gar: Fein 
Segenftand eines Rechts Verhaͤltniſſes ſeyn 
kann, mag ihre Freyheit heißen, daß ſie ein 
Gegenſtand der. Privat Rechte Verhaͤltniſſe ſeyn 
Farin, ihre Civitaͤt, und endlich daß fie wirl⸗ 
lich zum Vermögen von jemand gehört, bringt 

fie zus Samilie ), wobeh alddann‘ wieder 
(wie oben $..196.) zuerft auf’ Fortpflanzung 
und auf Folge der. Generationen nicht, gefehen 

wird, bie dann erſt die eine Und dann die au⸗ 


dere biefer Rückfichten hinzu kommt. 


9 Don Sachen «in ihrer natürlichen Srenheit” 
„Spricht jeder‘, und felbft der Ausdruck mare 
een vollfommen in unſerm Sinne, iſt 
augenommen, die Civitaͤt iſt bey Sachen 
„nichts zu weit hergeholtes, ba man ja auch 
bey ihnen fragt: habeant ius ciulle nee ne? 
+ Cie. pro: Flaccd 32., und von fathilia als eis 
nem Synbegriffe auch von Sachen iſt es wohl 
nicht nöthig, das Beyſpiel von familiameme- - 
rg, — Stäifgere he RTL, 


u We Tr —— — 
— — — — 
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12 208 aß a ns 
"ine Sad eh Infähtg, ei 3 cheiffanb ir⸗ 
jbhe eines Reid Berhäl ltniſſes zu ſeyn, weil 
phyſiſch kein Menfi ch darüber —— und an⸗ 
— | Ihr} * dere 
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I. Sachen Recht. 25 
dere davon ausſchließen kann (res communes 
, omnmum hominum). Bey dem allergrößten 
Theile der Koͤrperwelt ($. 4 3.) hat dieß gar 
feinen: Zweifel ‚, Bur über die Frepheit des 
Meeres hat man ſich geftritten, ob ſie w⸗ 
ſentlich aus ſeiner Natur folge. In fo ferne 
dieß in das VoͤlkerRech gehört, Esnnten wir 
es dahin geſtellt feyn laſſen, allein weil daraus 
e nachdem man eine Meynung annimmt, auch 
die Frage zu beantworten iſt, ob im Staate 
.ehaß Darüber beflimme fepm Eann, fo mug 
T doch bemerkt werden, daß blos der Grad ber 
Cultur hieruͤber entfcheidet. Mit Schiffen 1) 
und mit Waffen in großer. Ferne laͤßt ſich 
ſchon jetzt ausſchließend über dag Meer dis⸗ 
5 poniven, and beydes Farm noch. Hiel weiter 
4 gehen, als wir eo jeßt kennen. In 


) Auf diefe lagt fih Kant's Beweis für dle 
& Nothwendigkeit des Eigenthums an Grund 

di und Boden, damit das Eigenthum an bewegs 

| Uichen Sachen durd) ein beſtaͤndiges Wege 
J ſchieben nicht vereitelt werde (Miet. AGr. 

j der Aechtslehre 5.83.), auch anwenden. 


— 


* 
————— nn — 


Ach um beein, mil eine Sadeniht 
von einer andern getrennt werden Fan, dad 
| nicht jeder, der über biefe verfügen darf, au 
. jene benngen koͤnnte, iſt fie oft unfähig, ein 
RE 0 Re eigen 
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eigener Gegenſtand eines Rechts Verhaͤltniſſes 
zu ſeyn. Dieſer Grund iſt nicht der einzige, 
welcher bey Geiſtes Producten und Kunfl'Pros _ 
ducten eintritt, fondern and; die Möglich 
feit, daß mehrere ganz oder zum Theil ) uns 
abhängig von einander das ſelbe hervorbrin⸗ 
den, weswegen ſelbſt das eigentliche gelehrte 
Eigenthum oft zweifelhaft iſt. Bor der Ers 
findung der Druderey ift ed niemand eins 
gefallen,‘ es füf eine Verlegung des Privats 
Eigenthums anzufehen, wenn Man ‚ein frems 
ded Buch herfaate; abſchrieb, uͤberſetzte, aus⸗ 
zog oder vermehrte, ſo wenig wie wenn eine 
Erfindung in der Kunft nachgeahmt wurde. 
Es kann aber fehr billig, und für den Staat 


als Aufınunterung der. Erfinder fehr rathſam 


ſeyn, wenn durch pofitives Recht entweder alle 
gemein oder ‚individuell (durch ein Priviles 
gium, durch ein Patent) für eine beftiimmte 
Zeit und einen beftimmten Ort das Nacdımas 
hen Herboten wird, in fo ferne man dazu nicht 
die Erlaubniß des Erfinders oder Verfaſſers 
erlangt hat ). — 
1) Jemand erfindet etwas zum zweyten mahle 
um fo leichter, wenn er, ſey es auch nur im 
Allgemeinen, weiß, daß etwas dieſer Ark 
ſchon erfunden fey. Ne — 
2) Hierhin gehoͤrt die part de lauteur bey 
. "xheaterötäcen, die ſich allenfalls auch auf 
nachgeleſene Collegien ausdehnen ließe. 


DE RER, Nu AA 





REN: Be * 


— —6 

Er EN iſt nur Fein — des 
ee wenn fie dem Staate oder den 
Staats Anftalten fir immer gehören foll (res 
‚publicae),; Sn ten Staateu der alten Welt 
war dieſes nicht. nur bey den Regierungs Rech⸗ 
den, — auch bey ſehr vielen koͤrperli⸗ 
‚hen Sachen der. Fall, mie es in kleinen 
| ‚ftödtifchen Staaten ſehr natuͤrlich iſt. Das 
Lehns Verhaͤltuiß hat nachher gelehrt, fogar 
Regalien zu veräußern, und wie dag Verkehr 
Jledhgfter. geworden iſt, ſo hat man vollends 


h E 


- ‚Fein Bedenken getragen, alle förperlihe Sas 





chen ‚herzugeben,, fobako Profit dabey war. 
In neuern Zeiten hat man Regierungs Rechte 
für den Staat wieder zuruͤckgenommen U), 
aber unfere Aufklärung firäubt fi gegen die 

‚Unveräußerlichfeit , etwa desjenigen, mwoben 
Religions Ideen eintreten, (ces (aerae ‚und. res. 

religiofae). Bey dem; was auf ewig zu den 
Bebaͤrfniſſen des Staats beſtimmt tft (ager 
publieus, Domainen), ‚ tritt, wenn es aus 
Noth oder Gunſt an ——— gekonmen — 
eine ſehr ſchwehre Colliſſon zwiſchen dem ftvens . 
‚gen Rechte des Staats und der für den oft 


ganz unſchuldigen BEN ſtreitenden Billige a 2 h 


keit ein # 
x) je die Patrimontal@erichtbatkeit Gufi- Ä 
ces — das Recht, eine ‚Art von 


bgaben zu erheben u. d. gl. 
— 83 a 
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2) So manche lex agraria in Rom, die Re⸗ 
duction der KronGuͤter in fo vielen neuern 


Nger2g. 
Bey den Sachen, die wirklich in dem Pri⸗ 
vat Eigenthume find, begnügt fidy das pofitive 
Recht mit den Beftimmungen, wie mannich⸗ 
faltig dieſes feyn Fünne und wie ed erworben 
werde. Damit begnügte man fich denn auch 
meiftend im Natur Rechte, weil man es von 
Kindheit auf ſo gewohnt war, daß es Pris 
 pat&igenthum gebe. Man glaubte wohl gar, 
weil die thieriſche Natur des Menfchen ihm 
Sachen zum Bebürfniffe gemaht hat, die 
nicht im Ueberfluffe vorhanden find, weil die 
Hernünftige Natur ed ihm moͤglich macht, das | 
bey auf Rechte Anderer Rücficht zu nehmen, |. 
und weil der Staat bieß erzwingen Faun;, fo I 
habe es dabey vollends Fein Bedenken. Allein 
ben ber doppelten Möglichkeit, daß auch die 
Sachen dem PrivaRehte entzogen würden, 
verdient es doch gewiß eine forgfältigere Prlis 
fung, ob das Eigenthum überhaupt vernuͤuf⸗ 
tig ſey, eine Frage, die ſchon oben, bey der 
Unterfuchung über bie PrivatSclavercy, zum 
Voraus hat berührt werden müffen 2). 
) Man ſtellt gewöhnlich Sclaverey und Bis 2 
| genthum einander gegenüber, alfo: dort die 
nachtheilige, hier die vortheilhafte Seite des 


| 





== | 9” rn 7 — — > — — —— ———— e = — 


von VI Euchen heche 5 


— Juſtitnts. Wer moͤchte da nicht lieber Ei⸗ 
genthuͤmer feyn, als Sclave? Aber entwe⸗ 
ber muß man auf beyden Seiten das Vor⸗ 
theilhafte (Freyheit und Eigenthum) oder 
Auf beyden das Nachtheilige (Sclaverey 
und Mangel) nennen. Mo Sclaverey ill, 
Da auch Srepheit, und wo Eigentum 
id e da iſt auch Mangel, I 
u EAN nF remiı: ackihe 
Mit der thierifchen Natur iſt das Private 
Eigenthum theils in anferorbentlichen, 'theile 
Au ganz. gewöhnlichen Faͤllen unvertraͤglich. 
So leicht es ſcheint, eine blos negative Pflicht 
zu erfüllen, ſo unmöglich wird es wenn ſie 
‚an allen Gegenſtaͤnden überhaupt, vber au 
mean allen, wach Aeit.und Dit mahen, abe 
Y liegt. Jeder Einzele Fann, wenn e8 firenge 
| beym PrivatCigenthümeBleikt, fein Leben eins 
buͤßen muͤſſen, und’ eaı ließe ſich denken, daß 
die ganze Menfchheit dem Privat Eigenthume 
eines Einzelen, wie man dann das Herz hat 
zu ſagen: von Rechtswegen, aufgeopfert wuͤr⸗ 
de. Dieß war denn der erſte Fall, wo man 
das NothRecht (gr3) bemerkte, und ſelbſt 
poſitive Gefeße, die wegen ihrer Härte verru⸗ 
4 ‚fen ſind, haben darauf einige Ruͤckſicht ge⸗ 
nmnommen ). Daß in keinem Slaate in der. 
J Welt ſolche außerordentliche Nothfaͤlle ganz 
TI. 9 perbüfet werben koͤnnen, iſt wohl anleuchtend. 
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mei für Geld entſchlieten 9), die ungefunde 


Das Eigenthum ift alfo ein Recht‘, das unter 
gar manden Umftänden nicht beobachtet wer 
‚ben kann. | WERTET 


”) Die peinliche Gerichts Ordnung (Art, 166.) 
fegt voraus, daß jemand “durch vecht 
„AungersfTotd, die er, fein Weib, oder 
„Ainder leiden”, etwas zu ſtehlen “geurs 
acht” werden könnte; und wenn dieſer Diebe 
ſtahl “effende Dinge“ betreffe, . auch nicht 

. “tapfer, größ und Fündlich” wäre, fo 
dr föllte, es ſich von ſelbſt verftehen, daß er 
eine ‚Strafe verdiene, Wenn er nun aber 
.. nide zu Brot, fondern nur. zu Geld fommen 
kann, und dieſes wegnimmt um Brot zu kau⸗ 
"in fen? Oder wenn er das Eigenthbum an Wafı 
fen oder, an Werkzeugen verlegt? Und: wenn 
| nicht die Seinigen, fondern ‚andere Mens 
.. fen nur dadurch aus der dringendften Les 
bensgefahr zu tetten find ? u —— 


S.: 2x0. | 





# 
‘ 


Buhl 





. 


Ale. 

für den Körper zeigen ſich das ganze ‚Leben 
hindurch . Alſo das Kind einer Amme, 
‚welches dent, vielleicht weit ſchlechter organis 


ſirten Rinde des Wohlhabenden aufgeopfert 


wird ‚die Vernachlaͤſſigung ver Kinder wähs 


end der Arbeit: ihrer Mütter 2), die frühe 


Anftrenaung ber Kinder nicht blos in. den Ends 
liſchen Schornfleinen und ‚bey den Machinen, 


‚bie. efelhaften Gefchäffte, zu welchen fi Ars | 


und 


je gewöhnlichen: Folgen‘ der Armuth 





hi 








und kraftloſ⸗ Nahrung, der gaͤnzliche Man⸗ 
gel au Keinlichkeit, . befonder8 in den Woh⸗ 
nungen, wodurch anſteckende Krankheiten fo 
gefährlich werden , die elende Hülfe, "was bie . 
Kenntniſſe und die Mitiel betrifft, bih Krank⸗ 
heiten und Verwundungen, nahmentlidy bey 
Geburten 4), pie unglücklichen Folgen des 
Seſchlechtstriebes de Armen iu und außer 
| der Ehe, find lauter Dinge, die um ſo mehr 
gegen das Eigenthum beweiſen, weil in allcn 
dieſen Stuͤcken fuͤr die Hausthiere der Rei⸗ 
chen unendlich beſſer geſorgt iſt. aan Me 
I Dell man aber für dad, was: man alle 
age ſehen ann ‚oft gar Feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit behält, fo verdient die Sache unter 
dem Micerofeop gezeigt zu werden, Zu Dies 
ſem Behufe empfehle ich BONSTETTEN 
Voyage dans le Larium befonderg p. 233. de 
da Pauvreie, wo e8 3.8: heißt: "avant que 


J 


„Waller ‘a Rome je ne la connoiflois pas’. 


® 


 verty” mandes vor, mas beherzigt zu were. — 


den verdient. KEINE idee? 
79) gar ſuͤdlichen Srankreidy beißt die Zeit der 
Seiden WürmerZudt: die, wo das Paradies 
nn ‚benölfert wird. Wer forgt.in unfern Ddrs 
u... fern für Die Kinder, während der dringends 
*) Die ungtüclichften Gefchöpfe find, nad ſe— 
vielen Zeugniffen, die 2Beibeperfonen, wele 
che ein Gewerbe daraus machen ſich zur 
Befriedigung des Geſchlechts Triebes ber nie⸗ 
| rigften Claſſe herzuneben, rn — 
N ee 


Her) 
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Frank ſagt, die unter dem Landvolke ſo 


gewöhnlichen Brüche mürben in manchen Ge⸗ 


Zenden von den herumziehenden Bruchfchneis | 
I Ber meiftens ‚mit Gaftration geheilt. Die 
Schrecken ber meiften MilitairSpitäler trefs | 
fen. nur die Armen. \ a 


$- 251, 
In Unfehung der vernünftigen Natur fine | 
det ſich fücylich viel Wahres an der menſchen⸗ 
‚freundlichen Bemerkung ber Reichen, die ge⸗ 
‚meinen Leute ſeyen halbes Vieh. Micht eins. 
mahl Leſen und Schreiben koͤnnen die ‚Urmen 
lernen, weil fie fein, Geld oder doch feine 
‚Zeit dazu haben, und, wenn man dafür ges 
forgt hat, daß fie es lernen muͤſſen *), fo. 
Lergeſſen fie eg nothwendig wieder, Das 
„firengfte Bücher Verbot ift die Armuth. Mans 
she Tugend iſt fuͤr den Wohlhabenden fo: leicht 
and fuͤr die miedern "Stände fo ſchwehr, daß 


man ih eben. fo wundern muß, wenn ein | 


Reicher Niedertraͤchtigkeiten keaeht, um. jahr: 
Yich hundert Thaler, mehr: zurück zu legen, als 
wenn ein Armer der Verſuchung widerfteht, 
ſich durch eine Schlechtigkeit aus aller Noth 
zu helfen, ober wenigſtens von dem Ueberfluſſe 


der Reichen ſich etwas, zur Befriedigung drin⸗ 





‚gender Beduͤrfniſſe widerrechtlich zuzueignen *). | 
Wuie kann ein Bettler edles Gelöfigefühl 1, | 
wie kann das weibliche Geflecht in den niee , | 


* 
eg 
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bern Ständen Schaamha ftigkeit 4) bekoms 


at oberibehalten?' Vom Gefühle für das 
Schoͤne und Erhabene ih der Natur und der 
Kunſt ft. bey. ven. Arien vollends Feine Rebe, 


15 Dafür if, Hielleidt in den euftiofitefen 


Staaten nie beſſer geſorgt worden, als in 


manchem deutfchen Lande, 3: D. die Schule 


Anstalten im Saadifchen beichämen Eng 
land, den Preußifcben Staat und ſo viele 


andere, 


I Mielleichtifkihier ein recht buntes Gemiſch 


” # 
54 


von Zeugniſſen am beſten geſchickt, den Ver⸗ 
dacht zu entfernen, a blos einer Para⸗ 


doxie zu gefallen die Sache viel zu arg vors 


— 


s Öpttes vergreifen” 


geftelltsfeg. fo: Sprichwörter Salom, 


ARXı 8. Armuth und Reichthum gib mie 
En Bo. ich zu arm wuͤrde, moͤchte 


„ich fehlen, und ich an dem Rahmen meis 
Sa Platon’ Bepublif 8, T, ſagt 
der weife Cephal 16, ein Hauptvorsheil des 
Reichthums für den Meifen ey. daß er 
nicht zu betrügen und zu fügen brauche, da, / 
er den Göttern alle Opfer und ben Menfhen, 
was er ihnen verfprochen habe, zahlen, und - 


ſo mit Ruhe den Tod erwarten koͤnne. So⸗ 

. erates gibt ihm völligen Deyfall, und: dieß 

ſteht wohl in überlegter Verhindung mitden. 

Banzen, wozu es eine bloße zufällige Eins 2% 
r | = 


leitung, ſcheinen Fann, A 
„„PERRAULT (bey; LAMBERT .Hiß, lien, de 


J 


Louis XIV. I. P. 293.) fagt von den Bettleru 


“ıl.ya fur la terre une nation, qui ue con⸗ 
„uoit presque point de Dieu, qui ne. fe fou S 
AN a9 





36. rare. 


un ,,ni des prisceschl! des lois, qui a potır regle 
e faire tout ce’ qu’elle ‚peur'fäire impun 
„ment, et qui n’eft retenne mi par, Ja pudeur 
gi par Phonnetere,” ee 
7 Rant’s Tugendlehre ©. 18. *Wohls 
habenheit für ſich ſelbſt zu fuchen kann im 
"direct Pflicht ſeyn, naͤhmlich Armuth, als 
„eine große Verſuchung zu Laſtern, abzur 
PET =. San h Knie 
Wilhelm Meiſter B. IV. ©. 180, “N 
ihre Herren, denen nichts abgeht, ihr habt 
„aut von Wahrheit und Geradheit reden; 
"0 ,,aber- wie eine arme GSreatur, deren gerings 
—ſtem Bedärfniß nichts entgegenkommt, bie 
Ain ihren Werlegenheiten feinen Freund, Fein 
2 „nen Rath, keine Huͤlfe ſieht, wie die ſich 
„durch die felbftifchen Menſchen durchdruͤcken, 
und im Stilfen darben muß — davon wuͤrde 
manches zu ſagen ſeyn, wenn ihr, hören 
u „mwolltet und Fönntet,” Kar 2 
2) Büfch-fagt,, es fen Außerft ſchwehr, Kin⸗ 
bern, die eine Zeit lang: zum Betteln ange⸗ 
m; halten worden ſeyen, Geſchmack an der Ars 
J beit beyzubringen, — Eine Gelegenheit, wo 
J u. geradezu Arme und Verbrecher ſich gleich 
Zeſtellt werden, iſt au manchen Orten die | 
 . Anatomie, . | | u 


) In ben niedern Ständen haben junge Leur 
"ge verichiedenen Geſchlechts oft ziemlich lan⸗ 
ge ein gemeinſchaftliches Lager. Ungeach⸗ 

tet Des Widerſpruchs zwiſchen nächfter Ver⸗ 
wandtenLiebe und Geſchlechts Liebe will man 
nun bemerkt haben, daß daraus gar oft une | 
ſittliche Vertraulichkeiten entftehen. Man, | 
hat deswegen auch wohl dleſes Zufammen 

” ei 2. plafen 


— | * 








| 
— — ————— 


a 
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ſvlafen Yerboten was unleugbar viel leihr 
1 —— als den Armen mehr Betten zu 
eben. * | 


a >! ydı $. 252. N | 
-  Yud) vom Staate hat der Arme faſt nur 
NMachtheil. Die dine Verfaffung hilfe‘ ihm 
ichts T). Kein Eultus wird den großen Haus 
| fen ‚por. Aberglauben ſichern und keine Uns 
terrichts Anſtalt wird es dem Armen moͤglich 
machen, in den Wiſſenſchaften fo biel zu leis 


- fien, wie wenn er reich wäre 2), Die Milis 

h tair Verfaſſung laſtet gewoͤhnlich allein oder | 

| Doch am meiſten auf den Armen, ungadtet © DM 
fie, feitbeit die Sclaverey wegfaͤllt, am wer J 
nigſten im Kriege zu verlieren haben. Selbſt 

die wegen ihrer Gleichfoͤrmigkeit für fo druͤckend 


| gehaltene Confeription eröffnet ihnen bey dem 
WMaungel der Vorkenntniſſe nicht die Außfechten 
zu höhern Gtellen, wie den Reihen, Die 
Juſtiz hilft dem Armen wenig, Im Gegentheil 
| fie kann ‚ein Mittel mehr feyn, woduch der 
Meiche ihn unteröräckt 3), Die CriminalAn⸗ 


1 falten ‚find überall im Verfahren viel haͤrter 


gegen bie Armen, nur dieſe wirft man leicht 

"TB ing Gefängniß *), Die Verbrechen. der Ara — 
men werben uͤberall viel ſtreuger beſtraft, 
als die der Reichen 5), und bey demfels 
ben Verbrechen, wenn es beyde mahle * 
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deckt wird, droht das CriminalRecht oft eine 
andere Strafe, je nachdem ein Reicher oder 
ein Armer der Thäter ſey 9). Selbſt bie Fi⸗ 
nanz Eiurichtungen, welche ihrer Natur nad) 
dieß am wenigſten koͤnnen⸗ fchonen gar oft 
die Reichen "). Auch die Polizeg kann nie 
gut ſeyn, wo Schonung der Armen eine Haupt⸗ 
) Magazin encycl. V. p-403. aus LAMANeN?: . | 
“ıln’eft pas neceffaire d’eeudier la politiques 
„pour favoir fi un gouveruement eſt bon ou. 
„mauvais, il fufhit de voir ,„.. la facos dont | 
„un Honmne riche parle d un homme pauvre,” | 
Dieß ift in Beziehung auf England geſagt, 
and allerdings ſtimmt manches in den Englis 
ſchen Romanen oder in COLQUHOUN police 
of the Metropolis nicht allerdings mit. de 
Kolme’s Lobpreifungen zufammen. Die Ne 
+ glerungen, worin Die Armen’ die Oberhand 
sec haben, find aber auch gewiß nicht die beiten. 
2) Kamanon fagt ebendaf. ©. 394... “Cet - 
.  „ouvrage feroit mieilleur, fi j’erois plus riche, 
‚car la propricte etant etablie, Ja fcience 
_ „d'un homme eft proportionnee. 3 fes reve- · 
mus,” Die ganze Litterair Geſchichte befläs: 
tg dieß, das beißt freylich nicht, daß: die 
Buͤcher des Armen ſchlechter find, als die, 
..,. ded Reichen, aber daß, bey gleichen Anlas 
ne, der, weldier nicht ums Brot fiudierte - 
nad arbeitere, den Vorzug hatte. 
x?) Vollends bey der gemeinen Prazis von Come 
penſatlion der Unfoften wird. es etwa einem 
eichen Kaufmanne leicht, einen ärmern Neu 


= _ 
= 
# - 


= benbubler dur d lauter Proceffe zu ——— kg 
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St emand erft ganz zu Grundergerichtet, ſo 
hat er freglich fan uͤberall das ArmenRecht, 
und zahlt Feine Sporteln und feine Oeſervi⸗ 

N, bis — er wieder etwas hat, — 


er w) Die Haben; corpus Acke feht Biraeh vor⸗ 


aus, und der. Arne findet Diefe fo leicht 
— 


) Das Verhrechen, welches die Reichen nie 


begeben, ift der Diebfkahl, Mon dieſem ſagte 
Theophilus (1, 3. n.20,), wahrfcheinlich 
ſchrieb er es Andern nach, das ius gentium 
derlange, daß es am Vermoͤgen beſtraͤft wers 
de, Seit der Abſchaffung der Sclaperey- 


Bing dieß nichtmehr" an, da haben. die 


Crimimal®efege oft Lebensſtrafe gedroht, 
und wenn die Criminaliſten ans der empfind⸗ 
ſamen Schule dieß nicht "gerne vollziehen - 
wollten, fo hat man ihnen zu Gemüthe ges 
fuͤhrt, ein Menfcy, der das Drivatligenthum 
nicht blos in einem einzelen. Falle, ſoudern 
aus Profeffion nicht. achte, verdiene den 
Tod, denn Auf der Heiligkeit: des Private 
Eigenthums beruhe nun einmahl unſer ges. 


ellſchaftlicher Zuſtand. Beruht dieſer denn 


“aber hicht "eben fo auf der Hetligkeit: der 
‚Ehe, und wo hört man Davon, Daß der Vers 


führer bon Profeifion ‚ der die Niedertraͤch⸗ 


tigkeit hat, feinen Reichthum dazu yu miß⸗ 
drauchen, geftraft, vollends am Kr ven ges 
firaftwerde? Es Gibt ein Werhrenien der 
‚böhern Stände gegen das Privar@igenthum, 


> das muthwillige Schulden wachen, aber auch 


on dieſem iſt im Criminaldtechte n enig die 
U MS EN Ve ae a 


9 Im Römifchen Rethſe ſt hier der Untere 
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ſchied zwiſchen honeftiores und humiliores 
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danz gewohnlich. Quod quis non habet in 
aere, luat in corpore, iſt eine, mie man denkt, 
gar billige Regel: Iſt es Menfcbenliebe oder 
Menſchenkenntniß, daß wir den Delinquens 
ten einen armen Suͤnder nennen? In der 
Peinlichen Ger Ordnung heißt er gar "ber 
Arme” ſchlechtweg. * 


7) In Frankfurt am Mayn betrug die "große 
Steuer” bey dem Millionair nicht mehr, als 
bey dem, der 15000 Gulden im Vermögen 

"hatte oder zu haben vorgab, um Unannehm⸗ 
lichkeiten zu vermeiden... Wie. oft find bey 
einem Ropfgelde die Armen und die Reichen 

ganz gleich geftellt worden, oder bey andern 
Abgaben die, welche jährlich eine Summe 
erwerben, und. die, welche fie von ‚ihrem. 
Dermdgen einnehmen? Hat manınidt bie 
Gapitaliften als ſolche Ihon ganz frey aus⸗ 
"gehen laffen, unter dem Vorwande, man 
Zönne bey einer folchen. Abgabe weder: auf 
den Wohnort des Gläubigers, noch auf, den 
des Schuldners, feben? Waren nicht oft ®. 
die Güter der Reichen ÖSteuerfrey? Die 
‚große Finanz Noth fo vieler Staaten In den 
\neuften Zeiten hat denn. freylich genoͤthigt, 
fich über ſolche Bedenklichkeiten hinweg zu 
ſetzen, und bat felbft mit progreffiv ſtei⸗ 
‚genden Auflagen ausaelöhnt, weil fie ſich 
doch auch als progreſſiv abnehmend ans 

Ehen ließen (von Benz biftörifches 

Journal). Aber felbft «bey dem Drucke, 

“der nad) dem. Vermögen vertheilt werden 

fol, haben e8 die Reihen um gar. vieles 
ws befjer, 3. ®. bey gezwungenen Anleihen, bey 

.; ‚Einquartieungen, ‚Denn. weniger zurücklegen 

It natuelich üicht ſo hart, ale weniger u | 
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leben haben. Wie oft wird nicht auch den 

, Armen hre Unmwiffenheitinachtheilia? Man. 
denke nur an das Porto, vollends ſeitdem 

‚88 auf recht duͤnne Briefe, wie fie der Arme 

nie ſchreibt, fo viel weniger dreht. - 


1 LT. 12% Wan 
Faſt alle Lehren des Privat Rechts geben 
bas ſelbe Reſultat. Was Hilft dem Armen 
feine Freyheit ‚ als daß er oft arbeiten will 
und niemand findet, der ihn. dafür bezahlt? 
Ungluͤckliche SamilienWerhäftniffe fühlt der 
doppelt, der ihnen wegen feiner Armuth nicht 
ausweichen kann, wenn er einmahl darin lebt. 
Bie oft wird dad Recht auf Erziehung ge⸗ 
mißbraudt, ein’ Kind zum Betteln gezwun⸗ 
gen, eine Tochter verkuppelt? Armuth it 
das groͤßte Hinderniß, wenn man erwerben 
will 1). Wie nachtheilig geht ein Armer 
nicht feine Verträge ein, er mag kaufen oder 
verkaufen 2)2 Der härtefte Wucher trifft m 
mer Die ganz Eleinen Anleihen der Armen, und RE 
ihr Geld wiſſen fie gewöhnlich nicht zu nutzen, 
nnd meiſtens nich einmahl zu erhalten ?), 
I Selbſt ihre Arbeit ‚verlangt man vft weniger, 
oder man’ bezahle fie doch ſchlechter, als went 
| fie wohlhabend wären 4). 00. IE 
Wer da bat, dem wird gegeben,, daß er 
“die Fülle habe’, heißt eg auch bier. Der et» 
ſte Ueberſchuß über dringenden Bedirfniß 
Stiel, curſ. BU. yıaturrehe,. A iD = 
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wird ſchwehr, der folgende kommt von ſelbſt, 
wenn man es nur anzufangen weiß: | 

2) Mer warten kann, hat immer einen großen 

Veortheil, und der Arme kann dieß nie. 

3) Desmegen find die Spahrkaſſen für Domes 
ſtiken ſo nöthig, welche freylidy eine etwas 
wohlhabende Herrſchaft für die ihrigen leicht 

nwoch wortheilhafter, eintichten kann. 

) Mer zu ſchlecht gekleidet ift, zit. ärmlich 
wohnt/ nicht Vorräthe oder Werkzeuge ges 
“ ug bat, dem gibt man nicht gerne etwas 
Sr zu Berdienen! BE Arie 


G. 234: 
Aber auch auf der andern Geite hat das 
Privat Eigenthum Nachtheile. Der Reiche 
leidet, ſeinem Koͤrper nach, unter Verzaͤrte⸗ 
lung und zu vielem Reize zum Genuſſe, fo 
daß es eigene. Krankheiten der Reichen gibt. 
Sehr oft werben fie von ihren: Aerzten zu 
fehr geſchont, als daß fie genefen ‚Eönnten, 
Der Genuß, den nur Arbeit und Entbehrung 
verſchafft iſt ihnen meiſt fremd. Daß der 
Reiche: weniger, Beweggruͤnde hat, feine Geis 


e N auszubilden, „daß er leicht harte 
herzig „wird. und andere, Metıfchen von ihrer 


ſchlechteſten Geite ſieht, ift wohl unleugbars 
Für den Staat ift der Heihe gefährlich, weil 
et deu, Befehlen. broßen ober ausweichen Kann, 
Ein Heer mit den, Bebürfniffen des Iugus, an 
eg | ee ar 1 2 welche ei 


— 
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welche bie ER — 
aus. Die — find, richtet nichts 


ge Kräfte werden verſchwendet, waͤhrend ſo vie⸗ 
les zu thun iſt, um dringenden Beduͤrfniſſen 


Eine eigene Betrachtung. verdienen hier 
noch die Uebergaͤnge von einem Zuſtande zum 
andern. Die Reichgewordenen find, der Mer 
gel nad, die ſchlimmſten Yon allen Reichen *), 
und bie Armgewordenen on allen Armen die 
‚ungläclihfien 2, "0. ° 


. 2) Dlatön bemerkt dieß in den Geſetzen 8, 

| V. und Des Cartes freute ſich Kran fels 
j men MWohlitand durch Inteſtat Erbfolge ers 
I, date Habe: Fu deriftangdfiihen. Sprade 
Ne bat man fon lange die ‚parvenus unters 
ſchieden, wofuͤr man jeßt don houveaux ri- 
ches fpriht, im Gegenfage mit den Reiche 
geweſenen. 


— Die Franzdfifchen Emigranten waren: ein 

.....frauriges Depfpiel hiervon, ungeachtet ges - 
| rade bey ihnen noch fo bieleß eintrat, wos 

| durch Ähre Lage erträglicher wurde En 

‚neueres Benfplel geben die Suspreuße = 
ſchen Officlanten. ee 
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| $. 256. ü 
Für die Entbehrlichkeit des Privat Eigen⸗ 
thums haben wir theils Erfahrungen an den 
Sclaven, den Aſceten 2) und den Einwohnern 
von Paraguay unter ber Regierung der Je⸗ 
fuiten, theils Autoritäten an Plaron, at 
More und feinen NMachfolgern, an Thomas 
fius ?2), au den franzöfifhen Schriftftellern 
(G. 26.), an Kant ?), die fogerannten Anar⸗ 
hiften in Frankreich und ihnen ähnliche Politis 
ker in andern Ländern, 3.8. Godwin *), 
nicht zu erwähnen. | Es 
1) FLEURY moeurs des: Chretiens II, 4555 8: 
Die Klöfter find ein Benfpiel diefer Art, 
das uns nahe genug liegt, man hat aber 
freylich auch fon gefagt, man muͤſſe ſeine 
politifhen Ideen nicht aus einem Kloſter 
= hölen„: 117.205 ' | 
2) $ülleborh’s Beyträge Sk. 4. S. 86. 
‚*Semeinfbaft der Güter hebt ben Unters - 
schied der Stände und die Arbeit nicht _ 
„auf s.. die Gefellfhaft kann ohne Eigene 
Ahum beftehen ... die Gemeinfchaft der 
0.» Öüter wird Feine ſchlimmen Folgen haben.” 
8 6. bie oben ($. 12. R.1.) abgedruckte Stelle 
— der Critik der reinen Dern. über Platon, 
© ferner: es. fey a priori unentfchieden, ob Güis 
..  terÖleichheit oder ob Gigenthbum in die Mas 
— werde (Berl. Mon Schr. 
„Dec. 1796. Verkundigung des nahen 
Abſchluſſes IV. 8.17.) und was in den |. 
er. AGr. der Tugendlehre gan fr. 
x Eu.» | —— | N 31. 


xime aufgenommen 


3 | ! 





ee — — —em J 
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$, 3T. “das Vermoͤgen wohlzuthun, was vn 
„Blcksguͤtern abhängt, iſt groͤßtentheils ei 
»Erfolg aus der Beguͤnſtigung nerfchiedener 
„Menſchen durch die Ungerechtigkeit der Res 
„gierung, welche eine Ungleichheit des Wohl⸗ 
„ſtaudes, die Underer Wohlthaͤtigkeit noth⸗ 
„wendig macht, einführt” und 9.35. Wuͤr⸗ 
..,5de 26 mit dem Wohl der Welt überhaupt 
„NIE befjer ftehen, wenn alle Moralität der 
»Menfchen nur auf Rechtspflichten, doc) 
„Mit der größten Gemwiffenhaftigfeit einges 
»Ichränft, das MWohlmollen aber unter Die 
„Adiaphora gezählt würde? Ca ift nicht fo - 
leicht zu überfehen, melche Solge.es auf,die 
„Gluͤckſeligkeit der Menfchen haben bürfte. * 
) Id kenne fein Merk Political juflice und 
"epEy 20 Ihe attaks of, . the author: :0f 
FE es elay on. populasion „, „ blos aus Mol⸗ 
5 [ > * 2 E —* 


8. 267. BEER u 
Auf der andern Seite fteht aber nicht nur 
bie Neigung derer, die jetzt zu ben höhern. 
Ständen gehören, Lieber ſelbſt reich zu wer⸗ 
den oder zu bleiben, als fich auf den Genuß 
einzufhränfen, ter ihnen, bey einer DVertheis 
lung blos nad) Billigkeit, zufalfen würde, fon 
bdern auch Gründe ſtehen da, melde man für  - 
J unwiderleglich hält. Es full ‚ohne. Privat⸗ 
Eigenthum Feine Induſtrie moͤgllch ſeyn, da 
wir doch ſelbſt jet Beyſpiele der angeſtreng⸗ 
eſten Thaͤtigkeit ſehen „wo kelne Ruͤckſicht aaff 
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Privat Eigenthum im Spiele ift "); Wenige 
ſtens die niedrigen Arbeiten follen aufhören *), 
es foll Feine Verſchiedenheit ber Stände ſeyn, 
wo fie nicht durch ben Zufall der Geburt ben 
ftimmt wird ?).. Darin hat aber Hume voll; 
kommen Recht, -eine fehr große Gewalt ver 
Regierung gehörte dazu, das Privatligen: 
thum zu erfpahren, nur warum diefe Gewalt 
nicht ohne PrivarCigenthum möglich ſeyn 
fol 4), laͤßt fich nicht abfehen, Aber fo viel 
ift wahr, bey den Particulariemuß der Staas 
sen, wenn Verkehr unter ihnen fepn foll, und 
bey dem übrigen PrivatRechte muß aud) dag 
Privat Eigenihum wohl bleiben, 


*) Bey dem Lernen ber AnfangsGründe iſt 
mohl nicht von Gelde die Rede, Man denke 
ferner an die oft übermenfchlichen Anſtren⸗ 
gungen ber Krieger oder der Matrofen (1. 
Ge. Sorfter), der Gemfenjäger (1. Sauft 
‚ füre), derjenigen Gelehrten, die wieSarpi _ 
oder Dellarmin nicht reich werden können, | 
‚ oder wie Peyresc ihr Vermögen dazu aufe v 
opfern, und fo vieler andern, die mau ben 
-bieler Unterfahung ganz vergiät, um fagen 
zu koͤnnen, nur das PrivatSigenthum fey 
im. Stande uns thäatig zu machen, nicht 
Moralität, nicht einmahl Ehrbegierde oder 
—— anmitreiharem Genuſſe, oder als 
A ſſe durch Eigenthum erlangt 
) Oerade bie ekelhafteſten Arbeiten feben wirbeg - 
ſehr hoher und bey fehr niedriger —— 
re ER Ge HYNE 
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Deſſen ungeachtet iſt diefe- Sehre eine ber 


verey mehr, wohl aber noch Privar@igens 


1. Soden Recht. gar 
‚Ohne Ruͤckſicht auf PrivatGigenthum: verrichs 


ten. Jenes bey ‚Den ſoeurs de Ja charite, 
bey dem Geiftlichen auf der Galeere (Neife- . 
in das mittägliche Seanfreich) , Ddiefes 
bey Öffentlichen Arbeitsſtrafen 8 
?) Dlatön’s Ausweg, die Menfchen mitseiner . 
Fabel von den verſchiedenen Naturen zu täus 
‚Icben, ſt wohl nicht hucftäblich zu nehmen, 
Mber Die Neigungen und Anlagen find frey⸗ 
‚ Nic) verſchieden, und bey Dlaton würde, wen 
Gott zum Kutfcher oder zum Jaͤger beftimnit 
bat, einer werden und wenn er der Sohn 
eines Fuͤrſten wäre, fo wie umgefehrt dag 
wiſſenſchaftliche Genie in feine Raufbahn 
kaͤme und hätte es bie Geburt bey ung n | 
ſo weit: davon entfernt, a. 
*) Elays II, p, 256.) %Perfe&k equality'öf pof- _ 
us. „feflions , defroying all, (ubordination, wea- 
„Kens extremely the authority of mogiſtra 
„ey, and mult reduce all power ‚bearly to a 
„level, as well as property.” Die porhers 
aehenden Gründe gegen das Privat&igene 
thum verdienen auch mir Hume's Morten 
geleſen zu werden, 000 
$, ar FR 
allerwichtigſten, unendlich wichtiger als die 
Verwerfung der Sclaverey, ſchon um des⸗ 
‚willen, weil wir in Deutſchland Feine Scla⸗ 


thum, haben. Nicht nur zur MWohlthätige 
keit ), auch zur Schonung ber Armen. in als 
——— EUER 8 
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len Verhältniffen ?) muß die Ueberzeugung, 
wie. wenig man Grund hat, auf das Privats 
Eigenthum, zu: troßen, wohl jeden denkenden 
Menschen bewegen. " Auch für die Philofos 
phie des poſitiven Rechts ift fie unendlich 
fruchtbarer, weil num alle Einſchraͤnkungen 
‚bes Privat@igenthums durch daB poſitive 
Recht von diefer Seite gerechtfertigt find, fie 
betreffen die. Perfonen ?), ober den Gegens 
Rand 9), ober die Quantität, wie viel jemand 
haben foll 5), zumahl wenn andere gar zu 
wenig haben. Zu Letzterm gehören: nicht blos 
bie ArmenAnftalten, fondern auch fo mans 
che Einrihtung im. Staate, die Verarmung 
zu verhüten, nahmentlich fo manches, was. 
num gar nichts oder weniger Eoftet, ober wor 
durch den Armen eine Laſt abgenommen wird. 


"a 


*) THOMASSIıN; de Paumone fagt fehr wahr: 

„Les riches ,.. font... oblig&s non feu- 
„lement par les loix de la charite, mais en- 
„core par celles de Ja juflice, d aſſiſter 
ꝓles pauvres de leur ſuperflu. Mehrere 
der lehrreichſten Erfahrungen habe ich in 
Eommer 1505 bey den HRumfordifchen 
SEuppen (diefem vortrefflichen Nothbehelfe, 
| a es ihn für die Noth auffpahrt) ges 


—— a nos fit 3 Dieu pour &tre mieux — 
„traites qWien”? Yie.de Grosley. Sch) ge⸗ 
ſtehe, daß es da eine alte aa fagt, und - 

‚ wenn ich den Ton bedenke, in welchem einige 
? — | Schrift⸗ — 








a 


N. Sachen Recht. 33 


Schriftfteller von den ArmenAnftalten [pres 
hen, fo fuͤrchte ich fat, dan fie, was ih 
bier geſagt babe, für Alte Weiber Philoſoe⸗ 
phie halten werden. 3.8, “die Tendenz 


der mebrfien UrmenlinterftügungsAnftalten, 


»borzüglich in den neuern zeiten, iſt augen⸗ 
„ſcheinlich, die wohlhabenden Claſſen nach 
„und nach den armen mehr zu aſſimiliren 


„und alle arm zu machen, damit der Ab⸗ 


„and zwiſchen beyden nicht zu groß fe, 
»ſtatt daß der edle werk, die ärmern Glafs 


„Ten nad) und nach zum Mohlitande empor 


x 


i 


) *) 


„überhaupt berechtigt 


„zu beben oder vielmehr empor fieigen zu 
sen, das beffändine Augenmerk folcyer 
„Anſtalten ſeyn ſollte“ 4. r s 
3. B. Die juriſtiſchen Perfonen, deren Era 
werbungssähigkeit fo oft eingefchränkt ‚wirds 
Waldungen, befonders in noͤrdl ichen Climas 
ten, wenn fein anderes Brenn Material vor⸗ 
kommt, Bergwerke, vor allen Dingen aber 


bie nothigſten Lebens Mittel. Daß der Staat 
fey, die freye Dispofle 


tion des Eigeuthuͤmers über fein Getraide 
einzufchränten,, leidet wohl nach den bishe⸗ 


rigen Betrachtungen nicht den mindeften 
Zweifel, Ob er aber feinen Zweck damit 
erreiche, tft eine andere Frage, mobey ſo 


viel freylich gemig ift, daß er ihn fehr ofk 
nicht erreicht, fondern, in der beſten Meys 


nung, Die Sache nur noch ſchummer ger 


macht hat. Die nörhigen Data zu diefen fo 
ſehr wichtigen Verfügungen find aͤußerſt 
shmwehr zu erfahren, auch ſchon um des⸗ 
willen, weil faſt jeder, den man darum 


fragt, ein. Sntereffe bey der Sache hat. 


©. YounG's Travels through France 


ME 
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) Mofes, Lycurg/ Platon in den Geſetzen 
arbeiteten Darauf bin, und hierhin gehoͤren 
denn aud) die proareffio fleigenden Abgaben 
6.252. N.7. Daß es fehr reiche Leute ges 
ben müffe, damit große Unternehmüngen 
gewagt werden können, tft wohl fein Grund 

Dagegen, denn Gefellfehaften Fönnen Dieß 
auch leiten, | 


Arten des Eigenthums. 


§. 259. 
Das Recht auf eine Sache, ohne Ruͤck— 
ſicht auf eine beſonders verpflichtete Perſon, 
kann ſehr mannichfaltig ſeyn, ſowohl feinem 
Subjecte nach, in fo ferne es mehrere ent⸗ 
weder zugleih F) oder nach einander 2) ſeyn 
koͤnnen, oder nicht, als ſeinem Gegenſtande 
nach, welcher oft nicht getheilt werden darf ?), 
und hauptſaͤchlich dem Rechts Berhältniffe felbft 
nad), d.h. darnach, ob es gegen den unſchul⸗ 
digen dritten Befißer geltend gemacht werben 
Kann, ob firenges Figenthum, mit Bindication, 
Statt findet, ober Tages, welches nur fo lan | 
ge gilt, als der Berechtigte im Beſitze iſt. 
Auch hier hat man faſt immer eines von 
beyden, freylich bald das Eine bald das An⸗ 
dere, für das rimig mögliche gehalten, höds 
ſtens noch einen Mittelmeg vorgefihlagen, daß 
dem redlichen Befißer feine Auslagen erflattt | 
| ‚werden: follen, | Kane unterſcheidet hier das — — 
ER ob⸗ 


— 
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objective Recht von ‚dem ſubjectiv Kedinaten, : 
nad) letzterm falle die Bindication weg, und 
wenn man jagt, es fen jg ganz einerley, ob 
jemand die Saͤch⸗ felbft oder die Entfhäpigung 
befomme, fo ift Dagegen an die Fälle erinnert _ 
worden, wo jemand fein Mechr phofifch nicht- 
- geltend machen kann, weil er ſeinen Gegner 
nicht mehr finder, oder viefer nichts hat *), 
© *) Melior eſt conditio prohibentis ift bier oft 
ein Srund dagegen, daß alſo Auseinander⸗ 
| ſcettzung frey gelaffen wird. 3 
ss VDiefeß. Recht in felten hoͤchſt perfänlich, 
u‘, „aber es kann freylicy oft nur auf beſonders 
qualificirte Verſonen übergehen, a 
# 9) Je mehr dag Fand getheilt iſt, deſts mehr 
4 | Tann es beodlfert werden, aber deſto uns 
I außbleiblicher treten denn- auch Die Folgen 
einer zu weit getriebenen Bendlferung ein, | 
1. ,NShwab vom unvermeidlichen: Uns 
N recht S. 221, V. ff : * | | | 


* 


Die ganze Frage iſt aber auch nur durch 

das poſitive Recht zu beantworten 1), wel⸗ 

ches auf der einen Seite ‚mehr. Conſequenz 

) und mehr. Sicherheit des Eigenthums, auf 

| ber andern mehr‘ Billigkeit und ‚weniger Pro» 

ceſſe ſieht. | Beydes f any fogar in demfelben 
pofitinen Rechte neben einander Toon, es 
kommt nur auf die —————— 
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nach der Perſon (des Eigenthuͤmers, des Ber 
ſitzers und der Zwiſchen Perſon ?)), theils viel⸗ 
leicht nach dem Gegenſtande, theils und am 
meiften nad) dem, was fidy zwifchen ben Pers 
fonen umd dem Gegenftande zugetragen hat. 
Die Bindication ift vernünftig, mern beydem 
Eigenthuͤmer Publicität Statt gehabt hat, die 
bey einem rohen Wolke auf der Öegenwart vier 
ler Menſchen 3) ober auf der Länge der Zeit ?), 
bey einem cultivirtern auf WBerzeichniffen, bie 
jeder nachfchlagen laſſen kann, beruht °). Bey 
weniger bedeutenden Sachen iſt dieſe Publicis 
tät nicht wohl anwendbar, und ba kommt es 
- darauf.an, ob man bey ihnen die Vindica⸗ 
tion aud durch heimliche Uebergabe entftehen 
läßt ©). Dieß denn gar auf alles auszudeh⸗ 
nen, iſt wohl offenbar fehlerhaft"), Bon | 
Seiten des Beſitzers kann der Windication | 
- entgegen ftehen, daß er die Sache nicht ums | 
ſonſt 8), oder daß er fie Öffentlich ?), oder daß 
er fie. von jemand, welchem fie von dem Eis 
genthuͤmer felbft. anpertraut worden war 10), 
oder endlich daß er fie ſchon vor langer Zeit 
an ſich gebradt hatte !!), © 2 nn. 
*) Die Römer hatten fich dieß aus der Ers 
fahrung gemerkt, ‚bey ihnen (ex iure Qui- . | 
tum) galt Bindication, bey andern Bl. | 


kern (ex iure gentium) nicht, 


) IR Diefe der Siseus, fo fällt die Vindiea ⸗ 


AUT er | 3) | 











F 
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7 Maneipatio, eeſſio iure adiudicatio bey. 0 
„ben Römern. - * | 
+ *) Vfus auttoritas eben dafelbft. a: 
*): Dlaton’s Vorfchlag f. oben .$. 14, die 
Dreußifchen Pvpothefenbücher, bey wels 
"en aber die Unkoften für ganz kleine Stücke 
‚($: 259.) ar zu drüdend feyn follen.. = 
6) Die traditio der res nec mancipi in Rom. 
7) Bekanntlich ift dieß im neuften Römifcen 
Rechte der Fall, und oft tft ſogar eine bloße 
heimliche Verabredung binreichend, In Ders 
gleihung damit iſt die franzöfifche Theorie 
vom titre authentigue faft noch Gewinn. - 
8) Die Vindication gegen einen titulus onero- 
ſus ift immer härter, 00 un mr 


j 2, ‚Code art. 2280. x Hr 
"°) Der Grundfaß: Hand muß Hand wah⸗ 
ven. Kl — — 


Die Erſitzung und die Verjährung find 
natürliche Gegenſaͤte der Windiratiom: 
Beſonders wo es ein firengesi Recht. auf 
eine Sache gegen jeden dritten Beſitzer gibt, 
da können mehrere ſolche Rechte zugleich an 
derſelben Sache zuftehen, und außer dem Eis 
genthume felbft auch noch Rechte auf fremdes 





Eigenthum vorkonmen. » Diefelafenfihnad 


einer allgemeinen Eintheilung entweder ale Li⸗ 
initation oder als Negation gedenken, je nachs 
ben fie dem Eigenthume, als der —— 
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kein Ende machen, oder aber dazu beſtimmt 
ſind, es zu thun. Auch bey dieſen Rechten 
find Einſchraͤnkungen ſehr vernünftig, bald in 
Anfehung des Subjects, daß fie nit frey 


Bon einem auf das andere übergehen, bald 


des Objects, daß fie lieber nur bey Grunds 
ſtuͤcken Statt finden, ‚bald des Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffes ſelbſt, feiner -&ntftehung, un Ende 
und feiner — nach. 


$. 262. 

Das einfachfte Beyſpiel einer Limitation 
des Eigenthums find die Servituten, bey 
welchen daß ältere, Roͤmiſche Recht als ein 
wahres Muſter von vernuͤnftigen Beſtimmun⸗ 
gen angeſehen werben kann 1). Das Sub⸗ 
ject iſt entweder eine beſtimmte Perſon, und 
dieſe muß Caution machen, oder der jeweilige 
Beſitzer eines benachbarten Grundſtuͤckes. Der 
Gegenſtand kann nicht wohl eine bewegliche 
Sache ſehn, und vollends auf verbraudbare 
laͤßt ſich nur eine entfernte Analogie anwens 
den. Die Einſchraͤnkung dee Eigenthums be⸗ 
ſteht blos darin, daß der Eigenthuͤmer etwas 
leiden oder nicht thun darf, niemahls aber in 
‚ einem: pofitiven Thun 2). Die Eutftehung 
follte nie Rilfpmelgend gefcheben 2), wohl 
u * Ende. Se Ku ed —— nicht 
Be ı! dihig, 
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noͤthig, dieſes Recht abzuſchaffen und alles die⸗ 
ſer Art auf bloße Foderungen zu: ftellem. 


*) Eid. Mag. 8. 1. 9.328.[329.]. Wiffens 
ſchaftliche Entwickelung der Lehre dee 
Roͤmiſchen Rechts von den dinglichen 
Servituten, von Herrn HR. Sacharidı 
2) Es if intereffant, hierüber die frübern Aus⸗ 
gaben von dem deutſchen Privat Aechte 
des ſel. GFR: Runde, 5: B. die dritte $. 
274. ‚mit der neuften (1806) 6, 278: zu vers 
gleichen, befonders wenn man bedenkt, daß 
vot dieſer letztern das lehrreiche Merk des 
Herrn RegierungsNtath Runde über, bie 
Leibzucht erf&ienen mar. Re 
2) Bey den lervices fonciers erkennt dieß ber 


et meiſtens an, aber beym Nießbrauche 
nicht, | m | — | 


Bon der Negation deg Eigenthums ift das 


Rexract Recht ein einfaches. Benfpiel, vera 


möge beffen der Eigenthuͤmer eine Sache für 
das hergeben muß, was ſie ihn oder auch 
wohl feinen Vorgänger gekoſtet hat: Es gibt 


Grunde, weswegen eine Sache dem Einen mehr 


werth iſt, als dem Andern *), oder es kaun 





zu wuͤnſchen ſeyn, daß irgend eine Menſchen⸗ 


Claſſe Ihe Vermoͤgen behalte 2), und da die | 


voͤllige Unveraͤußerlichkeit bedenklich wäre; fo- 
wird doch durch den Retract dem. Aulotive 1 
mir Guͤtern eiwas Einhalt gelhan Nuf der 
a A. andern 
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andern Seite ſtoͤhrt er die Sicherheit des Eis 
genthums und die mögliche Verbefferung. Deds | 
wegen fällt diefes Recht oft ganz weg. ?), oder | 
ed wird dod) eingefchränft auf die, melde ed | 
mit: eiaenem Gelde ausüben, auf bedeutende | 
Grundftücke und auf eine Eurze Zeit, Cher | 
kann ein Vorkaufs Recht gebilligt a wel | 
es eiue ‚bloße Foderung ifl. Bi 

2): Nachbarſchaft, Gefpilde, Verwandtfhaft, A 

- ein ohnehin an der Sache zuftehendes Recht | 

find Beyſplele hiervon. 
„fort Bürgerfchaft einer Stadt, bie Ritters 


2) Bey den Römern und im — 


RER NE 264. 
Das Recht, dem Eigeuthume ein Ende zu 
Machen *), combinirt,mit einer Foderung, zu 
deren Sicherheit. diefes. Recht dienen fol, ift 
das Pfand» uber Syporbefenflechtr. Zu 
feinem Gegenftande kann es nicht wohl eine, | 
‚bewegliche Sache haben 2), und ein ganzes’ :| 
- Bermögen wohl nody weniger, wenn jebeg eins | 
zele davon veränferte Stück dieſem Rechte 
‚autermorfen bleiben fol, ungeachtet das das 
für neu erworbene, demſelben aud unterworfen 
wird ?). Eine ſchwache Mülfe iſt dabey die“ 
Excuſſion des. Schuloners ſelbſt. Die Ente 
ſtehung AT Da in Ding ganzen Siren⸗ 
Bee‘, r ‚gr 


S 








Ei 
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ge durch eline heimliche Handlung, ober wohl 

I „gar ohne daß die Partheyen felbft darum wife. 

fen, iſt etwas fuͤrchterliches Der bloße Vorzug - 

| reines: folhen Rechts mit gewiſſem Datum vor 

einen ungewiſſen iſt bey weitem nicht hinreis 

‚hend *).  Wügleich beſſer wäre daß deutſche 

Inſtitut der an Ort und Stelle gerichtlich be⸗ 

Faͤtigten Hypotheken geweſen, wenn nicht die 

uriſten es oft mit ihrer ſchlechten Roͤmiſchen 

Theorie verdorben haͤtten, und in ſo ferne ver⸗ 

dient auch hierin der code vor dem bisherigen 
gemeinen Rechte den Vorzug °). 

So denken wir uns biefes Rechts es kann 

| | aber auch gar wohl ohne das Recht zur Vers 

4 aAuberung vorkommen, blos um den Glaͤubi⸗ 

ger zu ſichern, daß Auch der Eigenthuͤmer 

die Sache nicht veraͤußere, und da wuͤrde 

es an Servikuten grenzen. Bey der Unge⸗ 

wißheit, wie dieſe Lehre im alten NRoͤmi⸗ 

ſchen Rechte war, kann man wohl auch 

hierauf rathen. Selbſt wenn der Gläubiger 


veraͤußern darf, iſt es doch nicht weſentlich, 
daß dieſes Recht gegen den Dritten Beſitzer 


gehe, wie wir es haben.“ 7 | 
4 2 Der franzöfifche Grundſatz: Meuble Da 
| oint de fuite par hypotheque, der. fich au 
„Im code art. 2119. wieder. findet, ohne daß 
‚die Lehre von den priyiltges ihn weſenlich 
a as: 

‘ 3) Die —— ‚ömnium. bonorum, ’praefen- - 
titım‘ er Foturorum, wie ſie im neuften Rohmi⸗ 
ſchen Nechte vorkommt.) u. 34 0° 2008: 

1 2 — J Tal 9 — J 325 > jr j eh 4 
N. - 


* 
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Die berühmte Verordnung von Kaiſer Leo 
61% 6. 8, 18. welche wahrſcheinlich die Vers 
anlaſſung zu der Lehre vom titre authentique 

des franzdlifchen Rechts gegeben batı Leo 

blieb, wie ſich von’ feinem Zeitalter erwarten 
ließ, auf halben Wege ſtehen, fon um 
deswillen, weil confequent die bloße feri- 
piurs privatä gegen gar Feinen Dritten hätte 

- beweifen folens a 7 

6). Die bier beſonders ausfuͤhrlichen Debatten > | 

—Aber die HypothefenOrdnung des code iM. 

Staats Rathe find aͤußerſt lehrreich. JOUAN- 
NEAU Il, p. 701.. . 778. bat eine ‚discullion 
preliminaire, well die fedtioh de legislation 
getheilt war, die Majorität vertheidigte das 
Recht vor der Revolution, welches um wen | 
higes beffer war, als unfer gemeines Redt, 
auch aus Furcht vor fiscaliſchen Neuerun⸗ 
gen, die Minorktät vertheidiate bie unter 
dem Directorfum (1798) eingeführten Hypo 
thekenbuͤcher. Hier Fam die 9. 122. I. Is 
‚ ‚angeführte Aeuherung des Kaifers vor (P: 


N 


—⸗ 


HRS —— BEL 
* | —* 8 265: ee. 
2... Eine Verbindung von Servitut und 
Pfand Recht iſt einigermaßen die Antichrefe, 

Aaber ungleich wichtiger ift die Combination von 
| 1 „allen drey Nechten an einer Sache, melde uns 
BE "teritem Mabinen getbeiltes Bigenthum, 
ehnsherrliche und Gutsherrliche Rechte, 
I 1 droits feodaux, und Shnlichen faft in ganz Cus 
ropa fo oft erwähnt: worden ift, nur in dem 
; ſatur⸗ 


A | Dun 
8 Ian VE ee 
J ne —— 
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NaturRechte nicht, "Die Veranlaffung war 
die ‚Leibeigenfchaft im Gegenſatze der Sclave⸗ 
xey, die Belohnung fuͤr Dienſte aller Art, be⸗ 
ſonders fuͤr Kriegs: und Chrendienfte, mit ben _ 
Genuffe von Grundftücken ‘)r die Pachtun .. 
gen, wenn befondere Auslagen des Paͤchters 2) 

eine größere Sicherheit rathſam machten und 
die Perſon des Verpäcters 3) fie erlaubte, 
felbft das ZinfenWerbot *), das Zehend Recht, 
aumellen auch wohl Bedruͤckung ber aͤrmern 
freyen Elgenthuͤmer 5), Sn 


..) Vortheile diefer Art bon Lohn bey großer 
WVeraͤnderlichkeit der ‚Preife von Lebens Mite 
2 teln und bey wenig Eirculation. Nachtheile, 

wenn nicht ähnliche Rechte den Genuß ers 


leichtern. : — KR 
27 Ein Grund ſtuͤck ſoll etwa erſt urbar gemacht 
| werden. | | TR 


>) Eine juriftifche Perſon, bey welcher die Vers. E% 


anlaffung zum Verpachten nicht fo voruͤber⸗ 
‚gehend ift, wie bey einem Privat Manne. 
) In ſo ferne daraus die rentes fontieres, 
—SGuͤlten u. dg. entflanden ——— 
) ©. die oben GE 151. NT angeführten Bey⸗ 
piele, wo jedoch der Uebergang “von. Gigens 
thum zu leidlicher Zeit’Pacht” ein gewaltiger 
Sprung gewefen ware, denn bey Zeit Pacht 
iſt gar nichts dem Eigenthume Aehnliches 
mehr, und daß fie'«sTeidtich” iſt, hilft nur. 
gar kurz. ae N 


% 
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REN $. 266. e 
Es iſt kaum eine Lehre bes oͤffentlichen 
Rechts oder des PrivatRechts, auf melde 
dieſes Verhaͤltniß nicht ſehr bedeutenden Eins 
flug gehabt hätte. Die Gutsherren wurden 
allein Regenten (Stände) ), Patronen der 
Kirche, Krieger, bis umgekehrt nur fie eine 
Zeitlang nicht gezwungen wurden, Richter 
auch in CriminalSachen, ihre Untergebenen 
ahlten Abgaben für fie und mußten fich der 
von ihnen gemachten Anftalten bedienen. Die 
Unfreyheit ward mwefentlidy dadurch beftimmt, 
die Ehe hing vom Confens der. Gutsherren 
ab, bey welchen dagegen ber Begriff von 
Standesmaͤßigkeit auffaın, bie Kinder wur⸗ 
den. im Dienfte erzogen oder doch von bem | 
"Herrn bevormundet, die Benußung der Grund⸗ 
ſtuͤcke richtete ſich darnach, nahmentlih nad _*| 
- dem SagdRechte des Herrn, Untheilbarkeit | 
entſtand daraus, die Ermwerbung, befonders 
die Succefjion, befam neue Regeln, und es 
entflanden fehr viele Foderungen auf Dienfte, 
auch wohl ungemeffene, und auf Abgaben uns _ | 
„ter. ben fonderbarften Benennungen, | 


) Auch in England waͤhlt kein copyholder, 
blos die frechks ders zum Parlamentes - * 


en 


A U; — ®»; n ” * *8 6 x 
u V — “a, “ ” ar —*4 — — & j 
| 
f } 
\ - f 
h k : 
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air Seien ame en 
; Daher kommt ed, daß man dieſen Nuss 
fluß des Privat Eigenthums oft für die eins. 
zige druͤckende Wirkung desſelben haͤlt, unge⸗ 
J achtet er im Grunde nicht unbilliger iſt, als 
die anderen, ſobald man nur dabon ausgeht, 
daß urſpruͤnglich ) nicht der Bauer, -fondern 
ber Sutsherr/ Eigenthoͤmer des Grund und 
Bodens war, und daß erferer ſich alle dieſe 
zaften gerne gefallen ließ, wie noch jebt Beine 
einzige davon iſt, Die ſich nicht gar mancher 
| für Geld gerne: gefallen: ließe und wirklich ges N 
a‘ fallen laͤzt. Es ift nun einmahl ein allges 
9— mein bekaunter Theil des poſitiven Rechts und 
in ſo ferne auch billig, der Gutsherr hat um 
ſo theurer, der Bauer um fo wohlfeller ge⸗ 
kauft. Judeſſen wenn freylich der Staat feine 
Auſpruͤche an die Einzelen fehr viel weiter 
2 treibt, fo kann Diefe theilmeife % ufhebung der 
bisherigen Ungleichheit, des Privat@igenthung 
rathſam merden, und da geſchleht fie allers 
4 dings. am.leichteften bey einer, Revolution oder 
I einer neuen Drganifation eines Staats, nicht 
. nur weil fonft die Gutshepren zu viel’ Eins 
fluß haben, als daß es gegen fie durczufeßen | 
waͤre 2), ſondern auch weil da ohnehtn fo WM 
vieles verloren,’ alſo ‘auf der andern. Geite II | 
Ho: hoffentlich. denn doch auch fo vieles gewonnen 1 
wird, daß niemand irgend einen ‚einzelen Por | 
:E 9 


i ' 
we 


1: 
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ſten ſo anſchlagen darf, als wenn er der ein⸗ 
zige waͤre. Wenn die Staatsbeamten ihre 
Rechte, die Capitaliſten ihre Zinfen, die Bürs' 
ger ihre Gerechtigkeiten, die Wohlhabenden; | 
einen Theil ihres Vermögens und alle, Eins | 
wohner ihre bisherigen  Gewöhnungen dem 
„neuen Glanze des Staats aufopfern, dann. 
" mögen auch. die gutöherrlihen Rechte aufge⸗ 
hoben werden, und dann ift es nicht einmahl 
nöthig, zwifchen denen, die den. Menfchens 
‚ echten zuwider feyen, alſo unentgeltlich wegs; 
fallen muͤßten, und den andern, die.nur einer 
Loskaufung unterworfen ſeyn follen, genau zu 
‚unlerfcheiden. ht! —— 
2) Dieß beißt begreiflicher Weiſe nicht: von 
Erſchaffung der Welt an, ſondern nur: da 9 
dieſes ganze Verhaͤltniß ſich bildete, | | 4 
2) Moͤſer ſoll geſagt haben, er würde dem“. 
Leibeigenthume geradezu den Krieg erklären, 


wenn nicht bie Regierung und die Stände |» | 


aus Gutöherren beflünden. ; 
SrwerbungsArten des Eigenthums. 
En LAS, a ee 
» Die EntftehungsArten eines Werhältnifs 
ſes, welches der Vernunft fo wenig ganz ges 
- möß iſt, wie das Privat@igenthum, .möflen 
alle auch ihre Schwierigkeiten haben , und. es 
iſt zu erwarten „daß der Zufall, das Recht 
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1. Sachen. A Reines Sachenkß. a2 
des Staͤrkern, in jeber- Bedeutung des Worte, N 
babey mehr wirkt, als Verdienſt und Bü | 
niß. | Mit dem Beſitze alſo der ausſchließ⸗ | 
Heben ahpfüfchen Abhängigkeit einer. Sadıe: von 
Ba ben Kräften einer Derfon, find. die Erwerbungs⸗ 
h Arten. des Eigenthums nicht. immer verbun⸗ 


| ben, einige, treten mit ihm, andere vor ihm, 
und noch andere erſt nad) ihm ein, und in fo. 
ferne. bedarf, die ‚Lehre, von, dem allgemeinen: 
e Unterſchiede zwiſchen titulug und modus ade 
|... girendi, die man auch in die Philofopbie 
| ‚gezogen hat, ‚einer ganz andern Berichtigung, 
: als mit der man ihr da gewoͤhnlich zu hele 


u 


— 





| * A: "Reimes GSachen Rech % F 
Es gibt Erwerbungs Arten in allen. drey 
Abſchnitten des Sachendtechts (8.3445) Ju 
das veine Sachen Recht ohne Familien Verhaͤlt⸗ 
niffe und Succeſſton gehören; 1. Decupaz. 
© Mon, ‚I. Beute, II Mebergabe, IV. 
was man unter bem Nahen Acceffion ba | 
greift, V. Erſizung and VI. die yermifhe 1 
J ee 
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8Privat Recht. 


en BEER ZINN —— 
"1 Die Occupation iſt bie einzige urs 
fprünglihe Erwerbungs Art, melde noch gar 
fein anderes: Eigenthum vorausfeßt, und anf 
wel her die Mechtfertigung des Eigenthums 
überhaupt gewöhnlich bericht, wenn man diefe 
nur fo beylaͤufig mitnimmt. Selbſt die Vers 
träge, und alſo das ganze pofitive Recht, hat 
man wohl auf fie gebaut. Anfangs begnuͤgte 
man ſich auch bey dieſer Lehre mit dem Voͤ⸗ 
miſchen Rechte, welches die Beſitz Ergreifung 
einer herrnloſen Sache fir hinreichend hält, 
bis Locke und die Phyfivcräten eine Verbins 
dung des angehohrnen Rechts an bie Kräfte 
‚ mit der Außern Sache, alſo Bearbeitung, era 
foderten, Statt daß ınan dieſes für überflüfs 
fig hielt; und blos von einem Perfonificiren 
der Sache herleitete, hätte man es für nit 
‚hinreichend halten follen, Woran jemand fein 
Zusſchließendes Recht hat, das darf er nicht 
bearbeiten, wenigſtens wird er dadurd nicht, 
‚Eigenthümer, und man kaun die Sache braus, 
den, ohne ihm feine Kräfte zu entziehen, wel | 
che im Gegenteil bey dem Bearbeuen oft noch 
gewonnen haben. Auf wie piel folte and 
eine ſolche Erwerbung gehen? “Auf fo. viel 
als man vertheidigen fan”, da müßte man 
bie ‘Probe maden, und “auf fo viel aleman 
‚ gebrauchen Fann? heißt gar nichts. Auch die 
ET ee 
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Vertraͤge Hat man zu Hilfe genymmen, um 
Diefe Entſtehung des Gigentpime zu’ erkläre, 
Ä Daft ewe Sade, die phyſiſch der Gegenſtand 
menschlicher Willkuͤhr feyn kann, nicht dur” 
| Rechtsfäge der Dispofttion entzogen! werdet! 
darf, beweiſt natürlich nur fir einen perein⸗ 
In einem proviſoriſchen laͤgt man jedem 
das, was er fin rechtloſen Zuftande ſich zu⸗ 
| geergnet hatte, aber in Anſehung der herru⸗ 
loſen Sachen, die felbft im Staate noch vor⸗ 
kommen, konnte trotz des Privat Eigenthums 
an allem übrigen, doch nur oͤffentliches Recht 
Statt, finden, wie, wir. denn erlebt ‚haben, 
Daß im code die Occupation nicht nur Hbers 
gangen, ſondern ſogay geradezu ) verworfen 
worden iſt, Weil aber doch ſchwehrlich die 
es ſchoͤpft, blos vermoͤge einer Connivenz deßs 
Staats zu laſſen, oder auch nur das Eigen⸗ 
thums Recht deſſen, der einen Schmetterling 
‚gefangen hat, gegen den dritten Beſitzer, zu 
leugiien, ſo iſt freylich diefe Erwerbunge rt 
in: jedem Staate, der einmahl Privar@igehe! 
thum annimınt, unentbehrlich, und es kommt 
nur auf die naͤheren Beſtimmungen an. Der 
Decupant muß — volle Eivitaͤt ze 
Kr ae 2 
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oft auch, entweder mo Leibeigenſchaft Statt 
findet, oder aus. Polizeh Ruͤckſichten, zu der 
Jagd, auch wohl zur Fiſcherey, beſonders 
berechtigt feyn.- Die Sache muß herrnlos ſeyn 


(Funten bey den Ende des Eigenthums) 


auch nicht beſonders entzogen, was zum Be⸗ 
ſten des Fiscus leicht geſchieht 22Die Hand⸗ 
lung kann, eher nach der Billigkeit, als nach 
der ganz conſequenten Theorie, auch wohl 
ein, bioßed Entdecken, oder bey Thieren ein 
Runden und Verfolgen fegn.. Uebrigens 


iſt dieß Leine, Art, welche mehr als laxes Eis: | 


genthum geben follte, und auf den Untere‘ 
ſchied zwiſchen Reichen und Armen bat —* 
ſelten Einfluß. k 


* arı. 713. *Les biens gui mont Ber a maitre 
„»appartienuent a l’erat.” 


— a Bona'vatantia feit Auguſt/ und fo — ein⸗ 


J— Gegenſtaͤnde in. neuerm Rechten. Dieſe 
Einnahme iſt weniger drückend, als Abga⸗ 


ben, doch ader für bie Moralität nicht ohne 
a "of br. | 


1 er 


RE ET WR | 
wi Die Beute beruht daranf, daß im 


rechlloſen Zuſtande, alſo unter verſchledenen 


Staaten, auch kein Eigenthum geſichert iſt, 
fo wenig wie die perſoͤnliche Freyheit (8. 162.) 
uns — daß 2* — nur öffentliches 


Recht | | 
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Rechht eintritt, iſt bey jener noch nicht ſo all⸗ 





gemein." Daß hier offenbar die Stärke” ente 
ſche det, würde noch Feine Einſchraͤnkung dies 
fer ErwerbungsArt bewirken, aber weil; hier 
wmeift viel mehr auf der einen Seite verloren, 
als auf ver andern gewonnen wird, und weil 
Telbft der Staat, zu welchem der Erwerbende 


gehört, zuweilen Darunter ‚feider,. fo hat man 
wohl genauere Beſtimmungen im poſitiven 
Rechte ‚darüber, Nur Militair Perſonen er⸗ 
werben etwa auf dieſe Art, ‚andere. hoͤhſtens 


mit beſonderer Erlaubniß 1). Die Gegeuſtaͤn⸗ 


be find meiſtens nur bemegliche, zuweilen auh 
mohl nur geradezu im Kriege zu brauchende 2),: 


eingefäiffte ,. ‚oder. dem feindlichen Staate: gen 


hötige Saden, Die Handlung muß einige - 


Sicherheit geben, und davon bängt beſon⸗ 
ders das Recht des erften Eigenhuͤmers 
gegen feine Mitbuͤrger, der die Sade dem. 


Feinde wieder wegnimmt, (das pofliminium: . 


ber Sachen) ab» Strenges Eigenthum enta, 
ſteht hierdurd) nicht Teicht 3), und wenige Mena 


) Die Bergleihung der Caper mit den Frayd 


+ Korps; welche man hier ſo oft mact, ift in 


‚nieler Rüdficbt Falfch, , Betere find Rrieger > 


# 


X SE 


2) In Unfehung der Lebensmittel hat man and. 


hler das Eigenthum, ber alles natürliche 


Gefühl Hinaus, für unverletzlich — 
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2 Kane ra 1 
dem man es fuͤr Unrecht hielt, wenn-eine Ar⸗ 
mee fie in der aroͤßten Verlegenheit aus den 
berlaſſenen Dörfern wegnahm. 
?) Die emtio fub coroma bey den KRönern-war | 
"eine fehr naturliche Ausnahme, 2 


15 ru are 85.273. 7 PTR. 2 Zar 
TIL, Die Uebergabe und was ſonſt noch 
etwa’ bald mehr als bloße Uebergabe nöthtg | 
ift Bald ai ohne ſie hinreicht, nn daß 
Eigenthum, mit Einwilllgung des vorigen Ei⸗ 
genthuͤmers an einen andern zu britigen, bes 
‚stehe ſich auf Foberungen, bie entweber vor 
ihr dorhergehen oder mit ihr zugleich Statt 
finden muͤſſen. Die bloße Foderung kann uns 
moglich Eigenthum aͤbertragen, ſo lange daß, 
Individuum noch nicht beſtimmt if. Wenn 
deß aber der Fall iſt, ſo laͤßt ſich zwar mer 
der allgemein fagen, der Glaͤublger muͤſſe auch 
Eigenthuͤmer ſeyn "nicht einmahl wo feine 
Foberung dein neuen Beſitzer bekannt war, 
noch es müffe nothmendig noch ein phyſiſches 
VBerhaͤltniß zwiſchen dem Gläubiger und der 
Sache eintreten, ſondern e8 iſt hier "wieder! 
“eine. Frage, die nur das poſitive Recht beant⸗ 
worten Fan. Bey den Perfonen erfodert ed 
auf Seiten des Gebenden Eigenthum, volle 
Gioitat, aber nicht gerade, daß er felbft der ° | 
Schuldner ſey, auf Seiten des Empfängers | 
aber, daß ihm eine. Foderung zugeſtanden habe 
N 2.20 Pher 


\ 
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der zuftehen würde. „Die Sache felbſt kann 
|. Außerft mannichfaltig fegn, aber die Handlung 
I richtet: fi) oft nach ihr. Diefe geht vom in 
j bie Hand geben durch fo viele Gtüfen, wohin 
J auch Uebergabe der Schluͤſſel, Ueberſchickung 
des Connoſſements gehört, herunter bis zur 
: bloßen Verabredung aͤber den Beſitz (dem ſag. 
coaftitutum: poſſeſſorium) oder big zur bloßen 
Foderung 1), oder aber ſie ſteigt auch wieder | 
bis zu seinem. Verluſte, den der neue Eigens 
thuͤmer dagegen leiden muß 2) oder bis zu 
‚einer Publicitaͤt vor Zeugen?), vor Geriht*), 
‚Dder in beföndern Werzeichniffen 5). Damad . 
beſtimmt ſich die Frage, ob firenges oder (la  ;- 
xes Eigenthum auf dieſe Art entſtehen ſoll es 
9260 ).. Uebrigeng ändert dieſe Erwer⸗ 
angs Art mehr die einzelen Stücke, die zu dem 
Vermögen won jemand, gehören, als daß fie 
j reich oder arın macht, zumahl da dieß im 
Grunde fchon die, Foberung bewirkt. 
JWie man fein ber conf..23. (ehemals vie.) 
| 02% zu finden glaubt, und wie fie freylich | 
000,2... In:eode ‚unleugbar- vorkommt, wo nur Die | 
| Theorie von ade authentigue auf der einen. 
Seite noch etwas beffert. A — 
2) Die Roͤmiſche Theorie vom Uebergange des MJ 
Eigenthums an ‚einer gekauften Sache, ben NM 
| welchem aber die bloße fides de ;pretio he ° I ı 
bita, zumahl wie fie die Sloffe veriteht, 2 1 1 DEN J 
4) Die Romiſche mancipaio, 17 9 un n 
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4) Die eeſſio in iure, 
5) Hierhin laͤßt ſich der eenſus rechnen, am 
matten achbegn aber. bie Guagteken ihre 


hierher. 


274 
IV: Daß eine Sache als die Zugabe dis 
ner andern (accefhio) atgefehen wird, kommt 
in unzähligen Fallen, vor, woraus auch hier 
am natärlichften zwey Claffen gemadjt werben 
koͤnnen, ſolche, wo vorher niemand Eigene 
thuͤmer der ja erwerbenden Sache geweſen ifl, 
und foldye, mo Das Eigenthum eines Andern 
Dadurch aufhört"); Fa der erften Claſſe wird 
bey der Perfon des Erwerbenden erfobert, daß 
er Eigenthuͤmer von der Sache ſey, wodurch 
die new entſtandene hervorgebracht wird, doch 
“Fann auch ein anderes Recht auf die Sack, 
theils ‘gegen ben dritten Befißer, theild nur 
der redliche Beſitz felbft, es kann fogar elite 
bloße Foderung, ihn zu dieſer Erwerbung be⸗ 
rechtigen. Die Sachen, welche man fo ers 
wirbt, find zumeilen Stücke Landes, die durch 
das Waffer oder durch das Schmelzen eines 
Eisberges in der Nähe eines andern Stückes 
ennſtehen, hauptfächlich aber Producte orgas 
piſcher Kötper nach den Geſetzen ihrer Orga⸗ 
niſation. Bey Pflanzen beantwortet ſich die 


Srage ! vom Im NONE fehr naluͤrlich nach dem 
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Elima/ je nachdem man Schatten wuͤnſcht oder 
Ihn ſcheut. Bey Thieren ſieht man gewoͤhn⸗ 
lich auf die Mutter Wwobey aber fuͤr den Va⸗ 
‚ter oft kraft eines beſondern Verhaͤltniſſes ge⸗ 
ſorgt wird 2). ine beſondre Handlung iſt 
hier zum Erwerben nicht leicht noͤthig, ſondern 
die bloße: Exiſtenz der. neu entſtandenen Sache 
reiht Hin.) Zu ſtreugem Eigenthume iſt dieſe 
Erwerbungs Art felten geſchickt, und der 
Reichthum haͤngt nur in ſo ferne von ihr ab, 
als man meiſtens ſchon reich ſeyn muß, um 
auf dieſe Art zu erwerben. De 
.. #) Die Eintheilung im cöde zwifchen ce qui eft 
Pprodint par Ja chofe und ce qui s’unit 4 la 
chofe hat viele Hehnlichkeit damit. Letzterer 
Ausdruck paßt abernicht ganz auf die bloße 
= » Verarbeitung einer. fremden Sıoe. RE er 
u 2) Daß Det Behndgere den HeerdStier halten 
muB, iſt beym Blutgehnden ſehr nafürlich. 
Die zweyte Claſſe von Acceſſionen macht 
das Verarbeiten einer fremden Sache, die 
VBVerbindung der Sachen zweyer Eigenthuͤmer, 
Jes ſey abſichtlich (Bauen, Pflanzen, Mahlen) 
J zufällig, wohin auch ein Erdfall gehoͤrt, 
aus. Auch hier iſt es nicht einertey,, ob ſe⸗ 
mand Eigenthuͤmer wird oder. bleibt, oder aber 
ober blos eine Foderung befommt:($.a Er 
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436 7 Privat Recht. * 
Aber es iſt ſchwehr, im poſitiven Rechte alle 


Faͤlle dieſer Art zum Voraus zu entſcheiden. 


Bey der Perſon wird natuͤrlich auf ihre Nee 
lichkeit aeſehen, auch wohl auf den Grund, 
warum fie ſih für ven Eigenthuͤmer hielt. Bey 
der Sache Fomınt wohl ihr Werth, die Mögs 


üichkeit, fie vollfommen wieder zu erfeßen, | 
air) allenfalls die Möglichkeit (beffer: bie _ 


Wernimftmäßigkeir) der Wieberherftellung der 


‚vorigen Geftalt in Betrachtung. Oft ift Ge⸗ 
meinſchaft das Leichteſte. ah 


” EAN 
V. Die Erſitzung ober Verjährung 


Durch Beſicz hat man fonft, wegen: ber das 


bey ohne pofitives Recht nicht zu beantwots 
tenden Frage, mie Diele Zeit dazu gehöre ($. 


7768.01), aus den NaturRechte, folglich 


> 


Zum Zrofte der Manifeſtenmacher, als man | 
oh Manifefte für noͤthig hielt, aud) au 
dem Volker Rechte verwiefen. Garve — 
merkte ſehr richtig, daß alſo alles Eigenthum 


im Volker Rechte weit mehr vom, bloßen Zus 
falle abhäuge, als im pofitiden Rechte, und 


Kant hielt die Erfigung für eine durch bie 


Idee des Eigenthums nothwendige Erwer⸗ 
bungs Art. Dieß iſt nun wohl gu viel be⸗ 


hauptet, in einem neuen Staate und bey we⸗ 
‚ig Screibkunft liege ſich dieſe Erwerbumas ⸗ 
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Art wohl noch entbehren. Wo aber Nach⸗ 
richten aus ſehr entfernten Zeiten imöglidy find, 
da ift es freylich nichts weniger als unbillig, 
Daß folhe zufällig anfgefundene den Zuftund, 
wie er nun ſchon lange geweſen iſt und wie ſich 
fo viele Verhaͤltniſſe⸗ darnach gebildet haben, 
nicht mehr aͤndern. Sn Anſehung der Pers 
fon wird aber wohl volle Givität und Kede 
lichfeit, wenigſtens des Erwerbes, wenn aud) 
 MIhE die ganze Zeit hindurch, erfodert, Der 
Gegenftand Fann leichter etwas bewegliches | 
ſeyn, als etwas unbeweglicyes, zumahl mo 
man darüber Verzeichniffe hat, oder gar ald 
ein Recht auf fremdes Gigenthum, und: es 
iſt fehr natuͤrlich, daß theils zur Beguͤnſti⸗ 
gung des vorigen Eigenthuͤmers theils wegen 
der Art, wie er um die Sache gekommen iſt, 
die Erſitzung gar nicht oder doch ſchwehrer 
Statt findet. Zu der Erwerbung ſelbſt ge⸗ 
hoͤrt hier theils eine Wegebenheit, die an ſich 
das Eigenthum geben koͤnnte, ein tirulus; auf - 
deſſen Beweis, oder daß er beftimmt-diefe 
Sache betreffe, ‚oder beläftigend fey, es ans. 
kommen kann, theils eine Dauer des Beſitzes, 
welche im Allgemeinen von dem Grade der 


Cultur abhaͤngt, aber auch wohl außer den 


vorher angefuͤhrten Umſtaͤnden noch darnach 
Herfi chieden ſeyn kann, ob der Befiß öffentlich 


3 Br ober heimlich ‚in der Stadt oder auf den Sans | ; 











be, vor den Anden des vorigen igenthumerd 
oder weit von ihm weg ?), Statt aefunden 
hat. Auch bey der Beredynung der Zeit kann 
die Erfißung mehr oder weniger beguͤnſtigt 
werden. Diefe ErmwerbungsArt ift Teicht eine, 
die ſtrenges Eigenthum gibt, aber reich wird‘ 
felten jemand blos. dadurch. 5F 
2) Verhaͤltniß der Moral zur Politik ©. - 
25: | 
2) Juſtinian erflärt den Unterfchied zwiſchen 
inter praefentes und inter ‚abfentes freylich 
+ anderd, aber ſchwehrlich beſſer. S. au 
den code arz, 28605: ; _ PER i 
VI. Anger dieſen hier befonderd  aufges 
führten Fällen und außer denen, melde in ber 
Folge noch beſonders vorkommen, hat faft je⸗ 
des pofitive Recht auch noch einzele vermiihte | 
ErwerbungsArten, welde aber meiftend | 
gar. zu fpeciell find), ald daß fie in der Phis 
loſophie des. pofitiven: Rechts durchgegangen 
werden Eönnten.: Mir davan mug man.hiee | 
erinnern, es iſt zwar häufig, aber esiftuiht | 
auf / daß Begebenheit en, bey welchen ‚gar oft 
die Partheyen ſelbſt von dieſer Wirkung nihts 
willen, ein firenges Recht gegen den unſchul⸗ 
‚bigen ‚dritten Beſitzer hersorbringen. ,. Eine 
Foderung, ein ſolches Recht zu conſtit giren, 


m. 


ch⸗ 


ru, 
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hoͤchſtens nit Verantwortlichkeit Beötenigen, 


der e8 hätte thun follen, ſcheint voͤllig bins 
reichend. —* die 





| * | A * a / 
B. Erwerbung durh Verhältniffe 
| des PerſonenRechts. 


Ruhe De EEE 
Es ift fehr natürlich), daß die Werhälte 

niffe des Perſonen Rechts auch auf das Sa⸗ 

chen Recht Einfluß haben , weil fonft die Ger 


walt über die Perſon leicht gemißbraudht wers ⸗ 


den Fönnte, und weil Streitigkeiten über Mein 
. und Dein ünter fo genau verbundenen Perſo⸗ 

nen gar vielfach ſchaͤdlich ſind. Sreplich wera 
den dieſe Verhältniffe ſelbſt dadurch um fo 
ſtrenger, und der Einfluß auf das Sadens 
Recht kann ‚eine neue Einwendung gegen fie 
merden. Auch die Publicität, wenigſtens eine 
gewiſſe, iſt beſſer damit zu vereinigen, wenn 
man. durch die Handlungen ſolcher Perſonen, 
als wenn man durch den erſten beſten Beboll⸗ 
mächtigten erwirbt: 0... | 


heran Ser 279.5 8 — 
"I Das Recht über die Perſon des Un⸗ 
freyen zieht faſt immer auch ein Recht auf 
— a Pe 66— 


a. 








0 Brbaiehe. nn. 0. | 


feine Erwerbungen nach fib. Doch iſt biefed 
faft überall, tbeils den Sitten, theils ſelbſt 
dem poſitiven Rechte nach, eingeſchraͤnkt, und 
bey der Leibeigenſchaft vollends iſt es woͤglich, 
daß der Leibeigene reicher ſey, als fein Her. 


2 8. 280. u», | 
1. Der! Einflnf der Ehe anf das Vers 
mögen kann fcheinen, fehr ſtark ſeyn zu muͤſe 
fen, wenn man nur auf die Innigkeit dieſes 
WVecerhaͤltniſſes, fo lange alles gut’ geht, Ruͤck⸗ 
fiht nimmt. So hat man eine allgemeine 
Erwerbung durch die firenge Che, oder eine | 
völlige GuͤterGemeinſchaft unter Cheleuten 
fir hatuͤrlich gehalten!), und allerdings hat | 
fie bedeutende Bortheile, alles: ift einfacher, 
die Frau und felbft der Mann ſind mehr bey 
einer guten Wirthfchaft intereffirt, bie Unabs 
haͤnglgkeit der Frau in diefer Ruͤckſicht, wei. | 
che fo viel mider fi) hat, fällt weg, bie &vs I 
werbung durdy eine vortheilhafte Helrath mad. | 
den ungänftigen Zufall der Geburt! am Teiche | 
tefte wieder aut und oft niit Ruͤckſicht auf 
Wuͤrdigkeit, die Frau ift nad) getrennter Eh, 
wo der Mann Vermögen hat, nicht in einer. 
üblern Lage als eine Haushälterinn ſeyn 
wuͤrde, fie hat weniger Veranlaſſung, etwas 
auf die Seite zu ,bringen, “und die Gläubiger | 
werden nicht durch einen Wohlftand, ber. blos 


"is 


i 4 — 
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don dem Vermögen der Frau herrührt, betrogen, . 
Auf der andern Seite find Shen, wobey anf 
das Vermögen gefehen wird, badurd um fo 
häufiger , die Frau leider durch die Yon ihr 
Oft ganz underfihufdere fahledhte Wirthſchaft 
des Mannes, der Staat ſelbſt leidet, wenig⸗ 
ſtens wenn viel Handel mit Auswärtigen) 
bie bey ſich Feine Güter&emeinfchaft haben, 
getrieben wird, indem er diefen mehr bejahlen 
laͤßt, ale ‚fie wieder bezahlen *), endlich die 
Auseinanderfeßung mit den Rindern aus einer 
fruͤhern Ehe kann den Vater, wenn fie mehs 
tere mahle borkommt, wohl um den größten 
Theil feines’ Vermögens bringen 2), 0 = 
_:) Selbft im fpäthern Roͤmiſchen Rechte kom⸗ 
men ſolche Aeußerungen vor, 3.B. conſt. 8 

C. 5, 14. Re a ER 
: ?) Darauf hat befonderg Büfc fehr viel Ges 
wicht gelegt und behauptet, der Credit des 
Ehemannes werde doch eben fo fehe durch 
eine reiche Heirath gehoben, auch wo feine 
Guͤter Gemeinſchaft gelte, RE 
®) Meermann bemerft dieſes von Eopenhan 
+ gen, ©. &. A: 1806; ©. 1912. 2a 


Unter diefen Umftänden ift es ſehr natuͤr⸗ 
ih, Daß die pofitinen Rechte darin von ei nan⸗ 
der abweichen, ja ſogar daß ſie es der Ueber⸗ 
einkunft der Parthayen — — 
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he Art fie e8 halten wollen, wobey indeſſen 
feeylich theils die Wervortheilung des zärtlidhs 


ften *) und uneigennüßiaften Ehegatten dur 2 


den andern, theils der bey einem “Dritten fo 
Veicht moͤgliche Irrthum bedenklich find, ment 
man auch noch fo firenge darauf hält, daß 
foldye Verabredungen nicht mehr Statt finden, 
fo bald einmahl die Ehe angefangen hat. Al⸗ 
lenfalls kann aber der Frau die Wahl gelaſſen 
werden, der GuͤterGemeinſchaft zu entſagen, 
wenn die Ehe getrennt wird, oder auch ſchon 
vorher ihr Eingebrachtes herauszuziehen, oder 
die GuͤterGemeinſchaft geht nicht auf das 
Beygebrachte ſelbſt, ſondern nur auf Errun⸗ 
genſchaft und Verluſt, wenigſtens bey den 
Grundſtuͤcken. | Daß bie Theile gleich ſeyen, 
iſt auch nicht nothwendig. J 
. =) “He or fhe who loves the moft, is allways 
„‚governed by ber or him, who loves the 
rl fagt Chefterfield, und es paßt auch 


| ku 6. 282. 
Wo keine GuͤterGemeinſchaft iſt, da wird 


doc leicht dem Manne von Seiten ver Frau | 


etwas beygetragen, die Unkoſten der Ehe dar⸗ 
‚aus zu beſtreiten (dos), und befonders bey 
dieſen Sachen iſt es eine eigene Angelegenheit | 
des poſiliven Rechts daß die Eh efr auen nicht 
7 Zr Se am. | 
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um das Ihrige Fommen, weil Wittwen doch 
meiſtens unter die befonders huͤlfsbeduͤrftigen 
Perfonen gehören, und weil diefe Gefahr auch, 
wohl von der Che abhalten Eönnte. Indeſ⸗ 
fen freylich zu viel Worrechte, welche diefen Ans 
Tprüchen bengelegt werden, können der Sicher⸗ 
heit des Eigenthums nachtheilig feyn. Cine 
beftimmte Sicherheit, die. der Mann dafür 
zu leiften hat"), ift weit chen rathſam 

*) ©o etwas ift im fpäthern Romiſchen Rech⸗ 

te. die donatio propter nuptias, ——— 


NEN ER | 
I. Die Derbältniffe sur Erziehung 
beivirken zumellen eine Einheit des Bermös- 
gens, doch meiftens nur da, wo die fünftige ‘ 
Succeſſion befonders wahrfcheinlich iſt, alſo 
| nur bey eltern und Kindern, und felbfi da 
nicht in allem Vermögen ber Kinder und nicht 
in jedem pofitiven Rechte. Sonft.hat der. Era 
zieher oft nur die Mußung des Vermögens !), 
und oft die Adminiſtration allein), biy mwels 
her ihm wohl noch bald die Obrigkeit, bald 
die Samilie zur Seite flieht. Die Sorge, daß 
ber Zögling fein Vermögen nicht verliere, durch 
ſtillſchweigendes PfandRecht, oder durch Su . 
cherheitsleiftung , iſt nicht überall gleich, und , 
nahmentlich iſt fie bey dem Water, oft viel zu | 
gering. Zuweilen hat dieſes Verhaͤltniß blos 


— 
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bey der Succeſſion und bey den Foderungen 
Einfluß, wie dieß bey ber Familie im oben 
($. 242.) da gemwefenen Sinne aud ber 
Fall ift. | 
So im fpäthern Roͤmiſchen Rechte der Bar 
ter Eraft der väterlichen Gewalt, bey mans 
chen Urten der Vormundſchaft der Bormund, 
und bis ins ı8te Jahr im code der Vater 
oder auch die Mutter. | 
2) Der Bormund nad vielen Rechten, ber Va⸗ 
ter mach dem zäten Jahre im code, 


' 





C Succeffion in Verlaſfenſchaften. — 


Ne | 1284; ER 
© Die Erwerbungs Art, von welcher denn, 
endlidy die Frage, ob jemand reidy oder arm | 
feyn fol, am haͤufigſten abhängt, ift dad 
Eintreten in die Medyte eines Andern, der 
durch Tod, zumeilen durd Krankheit, durch 
Sclaverey, eigentlihe Peregrinität, Unter: 





werfung unter ein FamilienBerhältniß, Sms | 


ſolve durch ein aſcetiſches Leben oder durch 
ein Verorechen wieder auf hört, das Subject 
don PrivaRehtsVerhältniffen zu fegn. Die 


Veränderungen, welche mit einer juriftifben 


.. Zerfon vorgehen, geben meiftend nur dem 
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Daß dieſe Erwerbungs Art vom Zufalle 
abhängt, ergibt ſich ſchon Daraus, weil ja der 
Succedirende noch die Gipicät haben muß zu 
ber Zeit, wo der andere ſie verliert, fonft 
würde ihm Diefeg nichts helfen. Sie folgt 
meder aus ber thierifchen, noch aus der vers 
nünftigen, noch aus der bürgerlichen Natur, 
aus leBterer nicht einmahl, wenn man Eigen⸗ 
thum boraugfegr, nothwendig, obaleich die 
Anlage dazu in allen dieſen Ruͤckſichten ge⸗ 
geben iſt, und ob man aleich oft dieſe Erwere 
bungs Art in manchen Fällen für. die natuͤr⸗ 
lihfte, die am wenigſten zufällige von allen, 
zu halten geneigt iſt Die Nachtheile daß 
ein Meunſch nun auf den Tod oder eine ahnlie 
de Benebenheit des Andern wartet !), daß 
‚einer fchon in der Wiege reich wir , während 
ein Anderer fo lange blog Hoffnungen hat, 
bis er ihre Erfüllung kaum mehr genießen 
kann, und endlich daß der Egoismus num 
über die Schranken, welche ihm die Datue 
- gefeßt hat, hinausgeht, find unverkennbare 
Folgen dieſer GEinrichtung fo vieler pofitiven 
Neben u... — ER 


3) Die AMusdrice: Suecefftonspätoeriblh 
und Seelen Wärter zeigen genug, wienade 
theiltg ſolche Berhältniffe find. Cicero (ae 
fin. le 18.) führt als einen offenbaren Col⸗ 
—— / 2) I | liſions⸗ 


F 








340 Vrivat Recht. — 
liſionsFall zwiſchen Recht und Vortheil an? 
sefi ſeieris aspidem oceulte latere vspiam, et 
‚ „velle alıquenr imprudentem fuper cam aflıde» 

„re, cnits mors tibi emolumenrum fadtura 


„it.” Rouſſeau faat ——— T.1. ». 
26 u. ff. nach der Zweybrücker Ausgabe): “Je. 
ne voudrois pour rien au monde me favoir 
„dans le teframent de qui que ce fut.” 


= 


6. 286. 


" Dagegen bringt es freylich das Eigen | 
thum fo mit fih, daß eine Veräußerung, auh | 
hadhdem der vorige Eigenthuͤmer ed nicht mehr 
haben Fünnte, noch wirft, und Daraus enla N 
fteht wohl der Beariff einer Veräußerung blos “ 
auf-diefen Fall hin H mohl gar einer einfeitis j 
gen Dispofition des vorigen Eigenthuͤmers 
hieruͤber, und endlich fieht man felbft auf fels - 
nen vermüthlichen Pillen, wo der Lebergang 
von ihm auf den Gucceffor fonft fehr leicht 
if. Auch ohne Eigenthum und felbft ohne 
alles Privat Recht würde doch oft ein Menfd 
ben dem Tode oder dem Ungluͤcke eines ana 
dern gewinnen, und hier hilft man noch ehe 

durch eine genaue Verbindung zwiſchen bey | 
den, wesweren es oft dem Guccedirenden, 
auch in Ruͤckſicht auf feinen eigenen Vortheil, 
nicht einfallen Fann,, den Tod des Erblaffers 
zu wuͤnſchen Endlich häugt die Succeeffioun ° 
gewöhnlich, aber nicht. immer, mit der Erzie 
3 BB teten wen aa A plug | 
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hung zuſammen, die jemand bekommen hat, 

I und e8 wird in fo ferne billig, daß feine Ver⸗ 

moͤgens Umſtaͤnde fo, werden, wie fie nad) jo 
manchen Verhaͤltniſſen ſeyn follen. - 


Sndeffen e8 bleibt dabey, die Succeſſion 

i iſt pofitio, der Staat fann gar wohl daß 
i Privat Recht hierin: einfhränfen, und es iſt 
uuruleugbar weniger hart, wenn er, um ſelbſt 
genug Eigenthum zu haben, jemand ganz 
‚oder zum Theil nicht ſuccediren laͤftt, als 
wenn er, zu demſelben Behufe, dasjenige fo⸗ 
4 dert, was man nun fdhon einmahl. als ‚Eis 
# genthum anzufehen gewohnt ift, was auch 
wohl wirklich faurer Verdienft ſeyn kaun. Vol⸗ 
lends hat es Fein Bedenken, daß das. poſiti⸗ 
ve Recht dieſer Theorie von der Succeffion 
alle möglichen Beftimmungen geben darf, ohne 
ſich wegen Verletzung der Menſchen Rechte ir⸗ 
gend ein Bedenken zu machen. ae 


In Anfehung der Perfonen kann ber Staat  - 
hier eine. eigene Civität fobern, wobeh nabs 
mentlih das weibliche Gefchlecht oft zurüca 
fteht, was auch ganz unſchaͤdlich wäre, went 
| ..e8. immer heivathete, ‚und. wenn: nicht leicht 
"ein Vorzug von Erbloͤchtern vor andern mit 
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der Zuruͤckſetzung des weiblichen Geſchlechts 
verbunden wäre, Auch Aſceten ſuccediren oft 
nicht, und eben fo wenig Verbrecher. Bes 
fondre Verhältniffe zu dem bisherigen Eigen— 
thimer, wodurch etwa die Succeſſion widers 
rechtlich hat erlangt werben follen, begründen 
oft eine Unwuͤrdigkeit. | | 


$. 289 & 
Der Gegenftand der Sacceſſion iſt nicht 
das Hödftperfönlihe, mie es im Öffentlichen 
echte, im PerſonenRechte fo fehr oft, und 
feibft im Sachen Rechte und bey ben Fode⸗ 
rungen nicht ſelten vorkommt. Unter die 
Rechte, welche mit dem Tode erloͤſchen, ge 
hört befonders auch meiftens das Recht, mit 
der Zeit einmahl zu fecediren. Auf der ans 
dern Seite Fann auch wohl zu den Rechten 
des vorigen Eigenthuͤmers noch manches eine 
geworfen conferirt) werden müffen, was nicht 
mehr oder was nie fen Recht gewefen iff, 
weil der Succedirende es ihm entweder poſie 
tiv oder negativ zu banken hatte 1). lin a0 
diſſen, was zum Machlaffe gehört, und um. | 
es beyſammen zu halten, nimmt der Staat 
wohl feine Maaßregeln, entweder blos in ben 
ſtimmten Fällen oder allgemein, und feibft 
Letzteres hat bey weiten die nachtheiligen Fol⸗ 
gen nicht, die man etwa davon befuͤrchtet, 
— ed wen 
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wenn man diefe Einrichtung ‚nicht kennt, 28 
hat vielmehr manche Dortheilhaften 2). 


*) Pofitio hat man dem VBerftorbenen zu dan⸗ 

en, was geradezu von ihm gegeben worden 
war; Tegativ, was er uns hätte hindern 
koͤnnen zu erwerben. Senes ift bey der ale 
ten collatio dotis und bey der ganzen Collas 
tion im Suftinianifchen Rechte: dieſes bey 

ber Collation im alten Rechte der Fall. = 
2) Ich meyne hier die im nördlichen Deutfche 
lande ganz unbefannte allgemeine Borfchrift 

ber obrigleitlichen Snpenturen. 


—* 290.. 


1. Die Art zu ſuccediren richtet fi am, mei: 





ſten nach dem im pofitiven Rech te, alfo, freys 
lid, auch in der Phitofophie-darüber, ſo oft 
verkannten Unterfchiede zwiſchen fuccefio. vni- 
verlalis, ‚dem Eintreten in die ganze Maſſe von 
Rechts verhaͤltniſſen +), und der fucceflio lingu- 

Iaris, dem Eintreten blos in einzele Redte 2). 
Auf die Anzahl der Succeſſoren kommt es bey 
keiner von dieſen Arten weſentlich an, aber 
eine Combination behder Arten hat Statt, 
theils in ſo ferne eine ſueceſſio fingularis von 


einer. vniuerfalis. abhängen Fann 3), -theild in 


ſo ferne auch bey der vninerfalis auf. den Uns 
terſchied ber echte, worin fie "beftehen und 
woher fie rühren, gefehen wird 4), Am 
ſchaͤrfſten find. beyde SucceffionsArten da ges 

ER 0 fhleden, - 
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ſchieben, wo eine fucceflio ſingularis ohne alle 

Ruͤckſicht auf die fucceflio vniuerßlis vor⸗ 

kommt. 

2) Hierhin gehören alle adquiſitiones per vni- 
verGtatem im Römiſchen Rechte, hereditas, 
bonorum pofleflio, addıdtio bonorum : liber- 
tatum feruandar, ©: us andere. 4 

2). Sm’ fpatbern Rmiſchen Rechte findet ſich 

hlervon ein Beyiptel an dem hideicommiflum, 
An fo. ferne ed bey dem Tode Des fiducia- 
rius von deffen Erbſchaft getrennt,wird. Im 
Deutfchen Rechte gehören bierher die Lehns⸗ 
folge, die Folge in Stammgüter und bie 
Kolge in einen einzelem Hof». Der code hat 
faſt nichtö davon, ‚aber art. 896. läßt eine 
Luͤcke, melde durch das zweyte flatut de 

N imobleffe vom ıften Merz 1808. (SAALFELD 
in ©. 428. . 445.) aus gefuͤllt worden ift. 

) So bey den Legaten des Roͤmiſchen Rechts, 

4 Sn dem Sranzoͤſiſchen Rechte wurden bey 

"den: unbeweglichen Guͤtern meift: die propres 

von den acquers „getrennt, und, bey jenen 

— die pateruels von Den maternels. — 


= 
% 
vr. 


I. Sueceſſio vniuerfalis. 
Das Zufammenfließen bed Vermögens, 
worin ſuccedirt wird, ed ſeyen mehr Rechte 
oder mehr Pflichten, mit dem Vermögen des 
ſcheinen, indem er Schulen bezahlen muß, | 
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die er nicht gemacht hat, und don denen er 
gar nichts mußte, Allein fo bald es auf 
feinen- freyen Entſchluß ankommt, ob er ſuc⸗ 
cediren will oder nicht „ »fo. fällt. die Unbillig: 


keit größten Theile hinweg, und darauf wird * 


ed wohl uͤberall ausgeſetzt werden, es waͤre 
denn daß die Uebernahme auch bes verſchul⸗ 
deten Vermoͤgens noch als die letzte Pflicht 
deſſen, der eintreten kann, gegen den, der die 
Schulden gemacht hat, angefehen wird, was 
freylich ein ſehr ſtrenges Verhaͤltniß zwiſchen 
beyden, zum Vortheil des Letztern, voraus⸗ 
ſetzt ). Wird nun vollends noch den Ouca 
cedtrenden geſtattet, ſich darauf zu berufen, 
das ihm zugefallene: Vermoͤgen reiche nicht 
hin, ſo laͤßt ſich in der Foldauer mauche 
Schulden, in der wirklichen Erwerbung des 
Erbrechts und fonft, gar manches darnach 
beſtimmen. Dagegen macht dieß unleugbar 
eine Weitlaͤuftigkeit mehr, alſo auch Koſten, 
es gibt Gelegenheit zu Betruͤgerehen, die bes 
Dingten Mechte und Pflichten find eine große 
Bedenklichkeit, und es Fann ‚Daraus entfichen, 


daB mac dieſer Einrichtung: jemand lange 


nachher etwas wieder herausgeben muß, 
was er vermoͤge eines unleugbaren Rechte 
vom wahren Eigenthuͤmer redlich  einpfans 
gen haa en MR 
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2) Der heres  neceflarius des Römifcben 
Rechts, woben aber doch bald für den fuus 

> die Abftention aufkam. 

2) Wenn man bedenft, wie lange das Roͤmi⸗ 

ſche Recht nichts vom benefhicium inuentarii 
„gewußt bat, fo follte man zum Voraus 


nicht qeneigt feyn, viel barauf zu halte 


-  Pasquier macht, aus Erfahrung, Einwens 
dungen Dagegen. 


Auf der andern Seite iſt e8 aber auch 
fuͤr die Glaͤubiger der Succeſſion hart, wenn 
ſie fich blos an die Succeſſoren halten ſollen, 
deren andere Glaͤubiger neben oder gar vor 
ihnen auch aus der Maſſe ihre Befriedigung ' 
verlangen, und von deren Willkuͤhr es abs 
haͤngt, das Vermoͤgen zu vermindern. Die 
Separation der Erbſchafts Glaͤubiger, als ſol⸗ 
cher, von den andern iſt ein Mittel, dieſer Un⸗ 
billigkeit einigermaßen abzuhelfen. 


ER $. 293. 7 
Jun wie ferne bie nicht wirklich acquirirte | 
Succeflion den meitern Succefforen defjen, der Br 
haͤtte firccediven koͤnnen, zu Statten Eommen 
fol, laͤßt fih nicht allgemein beftimmen, we 
igſtens nicht ehe bey der Delation felbft die 
Feage entſchieden iſt. Daß aber bie — 
— RR ER ieh Suc⸗ 


* 
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Succeſſoren, in Ermanglung eines andern, an 

ſeine Stelle treten (ius acerescendi) iſt dem 

Begriffe einer Succeflio vniuerſaſis voͤllig 
gemaͤß. | — ——— 


— — 
Berufen wird man zu dleſer Succeſſion 
(defertur hereditas) entweder bermöge einer 
| individuellen Dispofition, oder ohne biefe nad) 
einer allgemeinen Regel. Daß viefe bepden 
Fälle einander contrabtctorifch entgegengefeßt 
jenen, ift nicht wefentlich, vielmehr Fann die 
allgemeine Pegel ſtehen bleiben, wenn aleih 
in einem heile bes Vermögens eine Dispos 
ſition eintritt, oder aber die Diepofition kann 
‚in einem Xheile des Vermögens ber. allges 
. meinen Megel nicht vorgehen. * 


2 SnteftatCrbfolge 


N er ae ee 
—4 Die Verhaͤltniſſe des Perfonen Rechts muͤſ⸗ 
fen hier nad) ver Reihe durchgegangen werden, 
um zu jehen, in wie ſerne die Succeſſion auf 
ihnen beruhen fol. Alfo die Gewalt des 
Herrn iſt ein fehr natürlicher Grund, daßer 
feinem Unfreyen ſuccedirt, aber theils if die 
1 ſes Recht oft fo flrenge, daß gar keine ee 
m gentliche Succeſſion in das Vermoͤgen ded 


er, 
* 


Um 


gi Curſ. BA, Naturrecht. 3 
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Unfrehen möglich, ift, theil® kann denn auch 
die Gewalt fo aering ſeyn, Daß. nur ein fehr 
ſchwaches Succeſſions Recht übrig bleibt, Don 
der Succeffion des ehemahligen Herrn f. unten, 

| 6. 296. 

Auf der Ehe beruht die Succeſſion auch 
ſehr oft, wobey aber die Verſchiedenheit der 
ſtrengen und laxen Ehe meiſtens auch Ein⸗ 
fluß hat. Die wichtigſte Schwierigkeit macht 
das Verhaͤltniß dieſes Succeſſions Rechts zu 
dem der Deſcendenten, deren Exiſtenz zum Theil 
von demjenigen abhaͤngt, der durch ſie ganz 
ausgeſchloſſen oder um ihrentwillen weniger 
beguͤnſtigt werden ſoll. Die Rechte beyder 
Ehegatten brauchen auch hierin nicht gleich zu 
ſeyn, und es iſt nicht unnatuͤrlich, daß bey 
der‘ MWittwe auf Ihre Vermoͤgens Umſtaͤnde 
geſehen wird. Auch der Nießbrauch hat hier 


einen ſehr natuͤrlichen Grund. Auf den Uns | 
erſchied zwifchen beweglichen und unbeweglis 


chem Vermögen zu fehen, kaun leicht machen, 
daß eine Veranderung borgenommen wird, Die 
fonft nicht zu wuͤnſchen wäre, uab umgekehrt. 
Die HauptSucceffion kann übrigens bie Che 
auf Eeinen Fall feyn, weil bey weiten bie 


wenigſten Menſchen in diefen Fall kommen. 


Br he 
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a: SEHR 7, AR a 
Hingegen das Verhaͤltnig, welches auf 

Erziehung berechnet iff, aibt gewöhnlich. den 

ſtaͤrkſten Grund der Succeffion. Dabeh wirb 


aber nicht nur die Wormundfchaft weit wer. 


tiger geachtet, ale das Berhältnig der Aeltern 
zu ihren Kindern, fondern auch bey letzterm 


wird gar oft das firenge Verhältniß dem ları 
ren ), die leiblihe Werwandtichaft der adopti⸗ 


ven ?), und die eheliche der natürlichen ?) weit 
vorgezogen. KURT CH J 


) Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie nach und 
nach dieſer Unterſchied bierin ganz abgekom⸗ 


men iſt, gibt die Geſchichte des Aômiſchen 


Rechts, von den zwoͤlf Tafeln, durch die bo- 


norum poflefio, dag SC. Tertullianum:und 
Orphitianum und mehrere einzele Conftitutios 


nen herunter bis auf Suftinian’s fo bes 
ruͤhmte Novelle. | a | 


2) Auch bier finden wir Beyſpiele genug ‚wie 
nad) und nach die Adoption von ihrer Wirk⸗ 


famkeit verloren bat. 


3) Bon der Regel, die unehelihe Geburt gebe 

eine Mutter fo gut, wie die ebeltche ($. 237. 
M.r.), wich bierin das fpäthere Roͤmiſche 
Necht, angeblich den guten Sitten zu &hren, 


mannichfaltig ab, und der code hat fie ganz 


anfgehoben. Dagegen ift die Aömiihe 
Theorie von den im Goncubinat erzeugten _ 


Kindern und ihrem Rechte, dem Vater zu 
ſuccediren, im code auf alle unehelichen, von 


jemand ald Vater anerkannten Kinder auds 
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gebehnt worden , aber mit confequentern Bu 


ſtimmungen, wobey jedod) iheild der at, 
762., wegen des art. 335. u. 342., faft blos 
auf die vor dem code anerkannten Kinder 
paßt, alfo eigentlich ein trausitoriſches Se 


fetz iſt, theils der art. 757: zu feiner buch— 


" erlanbt, diefe hierher zu fegen, wie fie mie 
einer meiner eifrigften und am beften vorbes 


| (i) mit ehelichen (}) concurriren, — F 


fäbliden Anwendung, in dem Falle, daß 


der unehelichen Rinder mehrere npd, einer 


ölgebraifchen Gleichung bedarf; Es fey mit 





reiteten Zuhörer ER 9724: Unterbolzner auß — 
Freiſingen, mitgetheilt hat. Ein uneheli⸗ | 
ches Kind befommt, wenn uneheliche Kinder 


wenn fie mit Afcendenten und privilegirten 


SeitenBerwandten concurriren, — und 


wenn fie mit nicht privilegirten Seiten Vere 





Yoandten concurriren, = a gZum Bes 


weife führeich nur das Cinzige an: ein unehe⸗ 


- Tiches Kind, neben einem unehelichen, befommt 


mehr, ald wenn es mit einem ehelichen cons 
currirte, denn das eheliche felbft wurde in 


‚der Concurrenz mit.einem unebelichen ja au ' 


mehr befommen, als in der Concurrenz mit 
einem ehelicyen, und ein uneheliches befomme _ 
immer einen heil deffen, was es befoms 


men hatte, sil eut dere legitime. 


fe 298, 


Zuerſt kommen unter ben dadurch mit 
Verſtorbenen verbunden geweſenen Per⸗ 
re 
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ſonen feine Defcendenten, melden felten je⸗ | 
mand vorgeht, und mit welchen ſogar felteıt 


jemand concurrirt. Doc, iſt daben eine große 


Drage, ob das Vermögen, von welchem bis 
„her: eine Familie aelebt bat, nun unter meh⸗ 
rere getheilt werden ‚full, deren nun vielleicht 


keine davon eben Kann, oder ob es auch wie⸗ 
ber ganz oder doch großen Theils nur einer 
einzigen zufaͤllt, welche bald durch das Ale 
ten," ), bald durch das Geſchlecht beftimmt | 

wird. Auch bey Tiheilbarkeit kann doch dars 
auf gefehen werden, ob ein Defcendente fhon 


erzogen ift, oder nicht, aber feeylich Eönute 


jo wohl das Cine als das Andere ein Grund 


zu einem Borjuge feyn 2). Daß ein Entferns 
terer hier von einem Nähern, durch welchen 


er nicht abſtammt, ausgefchloffen werde, iſt 
bey diefer Succeffion nicht nakuͤrlich, eben 
‘weil fie eigentlich die ift, auf welche der. Staat 
bey dem Privat Eigenthume jeden anweift, fons 
dern Theilung nad) Linien (in Nlirpes) iſt hier 
rathfam „und zwar ins Unendliche. Hoͤch⸗ 


ſtens fünnen etwa die Kinder aus einer Che 
zuſammen genommen eben Das erhalten fe 
fen, wag bie Kinder aus einer andern Ehe ?), 


weil, body die Liebe fich oft darnach theilt. 


Kr), Auch bey der fucceio vniuerfalis tritt wohl Ar 
ein Vorzug des Nelteften (ala des Reh, 
des AI NUR — el il = 

3 
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ſpaͤthere Geburt ſchaden kann, —und nad 
den Meynungen mancher Vöolker auch bes 
Vorzuͤglichſten), ober umgekehrt des Juͤng⸗ 
ſten (als des Schooskindes, — deſſen, der 
am wenigſten verforat iſt, — und deſſen, 
der ficb nie zum Voraus ganz darauf vers 
laffen fann) ein. In dem Engliſchen Rechte 
befommt der Erfigebohrne und wohl gar die 
Erſtgebohrne alles LandEigenthum. Im 
Miofaifcben erhält er doppelte Portlon. 
Das Hömifche Recht fieht von dem älteften 
Zeiten bis auf Juftinian herab, gar nicht 
auf diefen Unterſchied. | 
2) Wenn es auf der einen Seite billig ſchei⸗ 
ten Fann, dem aͤltern Söhnen die Koſten des 
Studierend anzurechnen, fo follte man au 
der andern Seite auch meynen, bie jüngern 
betämen vielleicht febon in der Wiege eben 
fo viel ald andere befommen, bie etwa (don 
erwachſen feyen, alfo in der That meht- 
2) Die fuecellion par lite, RE 
Hi NE 7 a | 
Das umgekehrt bey dem Tode des Des | 
feendenten vor feinen Afcendenten, diefe zu ſei⸗ 
ner Erbſchaft berufen find, iſt weit weniger 
mwefentlih, ob es gleich als Grſatz beflen, 
was er für fie gethan hätte, als Rüdfall 
befjen, was fie ihm gegeben haben, und felbft 
als ein Vortheil bey einer. Begebenheit, bie 
ihnen doch meift fo wehe thut, ganz. billig 
feinen kann. Aber die genauere Beſtim⸗ 
Eh; u mung 


! 


l 
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mung iſt hier noch viel willführlicdher, ob der 
Bater und. feine Seite vorgehn, ob nur auf 
jeder Seite für fich oder gar unter beyden zu⸗ 
fammen die Nähe des Grades entfcheide, ob 


nach Selten (und zwar nur einmahl oder ins 





Unendliche) oder nach Köpfen getheilt werde ? 
Beſonders iſt das Verhaͤltniß der Afcendens 
ten zu SeitenBerwandten unzähliger Modifte 
cationen fähig, bald gehen jene vor, bald 
Taffen fie wenigſtens einige: von diefen mit zu, _ 


bald werden auch mohl einige von ihnen durch 


einige von dieſen ausgefchloffen, und im alle 
ber Concurrenz ift der AUntheil eines Afcendens 
ten dur die Zahl der mit ihm vorhandenen 
Sollateralen bald veränderlich "), bald nicht. 


7) Nach ber Movelle, wie man fie gewoͤhn⸗ 
Alich verfteht, bekommt ein einziger vollburtte . 
ner Bruder, wenn der Bater allein noch lebt, 

bie Hälfte, und, lebt die Mutter auch ned), . 

ein Drittel, Sind beyde Aeltern Fodt, fo iſt 

es moglich, daß er nun in der Eollifion mitt 
acht Urgroßältern nur ein Neuntel befame. 

- Sm esdo ift diefe Inconſequenz ‚vermieden, 
aber dagegen letdet der ald ganz allgemein 
angefündigte Grunbfa Des art. 733. auch 
Ausnahmen, fo oft eine einzige Art von halbe 
bürtigen Geſchwiſtern mit Afcendenten cone 


* 


nri 


u: a“ “ 


i % 
a = wu, — —3 1 ü ke 1 * we . 
ie ⁊ * ic, * —— *8 
N ’ E} ' h J J 9. 300. 
— 4 J * 
J 





— zn — — — 


= 2 2 gr = - = % - 3 — 
* — = 2 ., - - - - * — 
- * e - ai .- - —— 3 = - er — ——_ 
ee WW Te — — vv En 8 
— — — — Fr — * ——— U —— — de m — — — — — — = 8 — — 
— J - = — — — = Ze 5 pe — — — * 8 — 
— Ze Ira. at tn = a nom . . r 
n ’ J r 





>  ——— 


360 Privat Recht. 


300. 


F. 
Das Succeſſions Recht der Seiten Vers 
., Mandten hat noch weniger fir ſich, nur darin 
‚hat e8 einen eigenen Grund, daß der Beer⸗ 


bende von den Afcendenten «mehr. befommen 
hätte, wenn der, welcher nun zu beerben iſt, 


nicht geweſen iäre, Allein bier tritt nun 


wieder, wie bey der Ehe ($. 218.), die 


Säyiwierigkeit ein, wie meit diefes Verhältniß 


noch Einfluß haben fol, da doch alle neben 
einander lebenden Menſchen wenigftens ents‘ 


fernte SeitenBerwandte von einander find, 
Es ift fehr natürlich), eine Grenze zu ziehen 9 


und ſelbſt eine engere, als man neuerlich ge⸗ 
wagt hat, waͤre nicht unbillig. Kommt nicht 


blos die Seiten Berwandfhaft durd Manns⸗ 


perſonen, -fondern auch die durch Frauenzins 
mer in Betracht, fo enifteht die Frage, wie 
ſich die vollbärtige zu der halbbürtigen (dem ges 
meinen Deutfchen Sprachgebrauche nach, die 


# 


ber leiblichen, rechten Brüder u. f. w. zu bey der 


StiefBruͤder u. ſ. w) verhalten foll, und das 


bey iſt ed ganz vernünftig, einen Unterſchied 
zwifchen den nächften möglichen und den ente 
ferntern Fällen zu machen, obgleich das. Ges 
gentheil confequenter fcheint 2). Erndlich 


fragt ſich noch, ob die Seiten Verwandten blos 


nach ber Naͤhe des Grades ?) erben, oder ob 


l 


alle iejenlgen, welche von einem Nähern, der 
| i 1. nicht —— 
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nicht mehr erben kann, abſtammen, gerade 


dasjenige bekommen, maß er felbft bekommen 


FE | | — 
haͤtte? Letzteres hat die Analogie der Defcens 


4 


8). Yuftinian fiebt blos. bey Brüdern und Nefs 


denten Succeſſion für ſich, hingegen Erſteres 
befolgt den hier auch nicht unverguͤnftigen 
Grundſatz, daß die Kebe zu Seiten Verwand⸗ 
sen abnimmt, je mehr Zwiſchen Perſonen auf 
irgend eine Art fie fortpflangen follen. Das 


her findet ſich denn ‘oft auch hier der etwad 


inconfequente Unterfchied zwiſchen den‘ Fällen, 
wo nähere, und denen, mo entferntere vorkom⸗ 


men. Dort hat wohl die Repräfentatton i 


Statt und hier micht 9), © 


%) Das ältere Romifche Recht keunt bey Agna⸗ 


ten Feine, weil da der Fall felten vorfomnten. 
Fonnte, Das fpäthere unterfcheibet hier zus 
erft nad) Graden, aber doch wicht. ganz (fe 
4: Inft. 3, 5.), weil es Cognaten zufäßt. Ju⸗ 
ſtintian verbindet die alte Uneingeſchraͤnkt⸗ 
heit mit der neuen Succeſſion der Cognaten, 
Der code (art, 755.) ſchließt alle, die weiter, 
als im zwölften Grgde, verwandt find, aus. 


„fen darauf, ob ſie mit dem Erblaſſer pon 


demſelhen ganzen Paare, ober nar von einer. 


„etnzelen Perſon, die in zwey verſchiedenen 


Paaren vorkommt, abſtammen Die Ohei⸗ 
me der Verſtorbenen find hierin nicht nur 
son feinen Neffen verſchieden, fondern ud 


die Hinder der Neffen von den Noffen, felbfl, 
Im code geht dieſer Unterfchted nad) ben 
Aeltern des Crblaſſers 


ing Unendliche, aber 
a —— 


l 
| 

"| | 
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bey feinen Großältern und weitern Aſcen⸗ 
denten macht man ihn nicht. - Das Engli⸗ 
ſche Recht ſchließt alle halbbürtigen Seitens 
Derwandten aus. Andere Rechte laffen bie 
halbe Geburt um einen Grad zurüc treten. 

3) Daß der code dieſe erft hier. vorträgt, iſt 
nicht ganz methodiſch, da ſchon art. 162. U. 
407. vom Grade fprecen, aber aud ber 

art, 738. felbft ift, fo wenig wie ber ent⸗ 
fprechende Paragraph des Preußiſchen Lande 

Rechts, ganz richtig. 

‘ 4) Das alte Römifche Recht weiß von Feiner 
| Repräfentation, wie denn auch der Nahme | 
nicht Aömifch ift. Juſtinian geftattet fee | 

bey Neffen, und nicht einmahl immer, das | 
Preußiſche U. LandRecht und der code bey 

: -Defcendenten von Brüdern ind Unendliche. 
Etwas einigermaßen ähnliches hat der code 
auch in feiner Theilung zwifchen den Sei⸗ 
tenVerwandten vom Vater und denen von 

der Mutter her, | ER | 


* BR ae 
WVon denen, welche nur fonft zur Familie 
gehören ($. 242.), hat hier etwa der Patron 
ein SueceffionsReht in das Vermögen bed 

Freygelaſſenen, und dieſes geht auch wohl 
von beyden Seiten auf die Defcendenten ‚über. 
Hingegen Affinität wirkt hier felten, fondern 
man laßt lieber eine Succeſſion des öffentlis 
chen Rechts eintreten, wohin aber nicht bloß 
der Staat unmittelbar gehört, fondern au 
manche einzele Staats Auſtall. 


2. Te⸗ 
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g 2. Teſtamente 


| yon 

Unter den individuellen Dispofitionen, mos 

durch eine fucceflio‘ vniuerfalis jemand anges 

‚ „boten wird, find die im NaturRedyte fo ſehr 

| ‚beliebten unmiderruflihen, gerade in fo ferne 

ſie dieſes feyn follen, ein wahrer Widerſpruch 

mit dem Begriffe einer ſolchen Sueceffion, bey 
welder ja gar nicht beftimmt iſt, wie viel 

au dem Ganzen gehört, morin jemand fucces 

J „Dirt, und wie viele Schulden davon zu bezah⸗ 
| len. find,: Soll der zu Beerbende, wie es die. 
4 Natur der ſueceſſio vniuerfalis mit ſich bringt, 
mod). nachher. veräußern und Schulden machen. 
dürfen, .fo. hilft das Verſprechen, man wolle 

ihm ſuecediren, eigentlidy eher ihm, ale das 
„von feiner, Seite dem Fünftigen Erben nüßt. 
Darf er e8 aber nicht, fo. geht ein Vertrag 
weit uͤber feine Grenzen und die Sicherheit des 


I. fährdet. Andy der Mittelweg taugt michts, 
‚etwa das für ungültig zu erklären, mas ge⸗ 
vade in der Abſicht gefhehen fey, dem Erbe 


Vertrage zuwider zu handeln "), 


1) Es gibt faum eine Lehre, worin man.bey: 

"der Philoſophie des pofitiven Rechts das fo _ 

geſunde Menſchen Verſtand lehrte, wo do 
ſelbſt Juftinian dieſem treu geblieben — 


7 l ® 
—— | — 
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Verkehrs wird dadurd) im hoͤchſten Gradege - 
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As die von den ErbPerträgen. Died Fam 
meift daher, weil man die fucceflio vhir 
verfslis von der fingularis nicht gehörig uns x 
terfcbiedb. Man giug fo weit, dem Bömu I 
ſchen Rechte Gründe unlerzuſchieben, die 
vr pffenbar aller Geſchichte wiberſprachen, und 
bemerfte nit, daß Die unzähligen Peoceſſe 
bey uns über die Wirkung folder Geſchaͤffte 
eine ganz natürliche Folge bes darin enthals | 
denen Widerſpruchs in den Begriffen war, s 
Auch hierin war dad Franzoͤſiſche Recht 
anm gar weniges beſſer, als bas Deutſche, 
Ddie iunſtitutious contractuelles, wenigſteus die 
in Ehe Pacten, galten dem Nömifchen Rech⸗ 
4e (confl. 15. 0, 2,3.) zumider, weil ſie die 
Ehen befdrderten, . f. DOMAT Ill p.23. 
Im code find fie nun auf EhePacten einges 
ſchraͤnkt, und es iſt ein Etat des dettes . + 
 exiftantes au jour de la donation, vorge i 
ſſchrieben, wenn der verfragsmäßige Succeſ⸗ 
or ſich nicht blos an das Vermögen, wie 
88 zur. Zeit des; Todes fenn wird, halten 
ill (art, 1684.). ‚Dazu gehöst denn frey⸗ 
Aich auch wieder ein adte autlentigue, ober 
das Datum'muß fonft ausgemacht ſeyn (art, 
328.), wenn, ein ſolches Gefchäfft: gegen 
einen Dritten beweiſen fol, Allein, wer - 
nachher mit dem. contrahirt, welcher eine 
ſolche Schenkung feines kuͤnftigen Vermb⸗ 
gens, wit einem ẽtat, vorgenommen bat, 
kann dleß doch unmoͤglich immer wiſſen, 
und dennoch ſoll er nun oft nicht Glaͤubi⸗ 
ger oder nicht Eigenthümer ſeyn. Dieß 
— ll oben $ 273: fo leicht era 
‚7 gworbenen Rechte an Sachen gegen. jeden 
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—* | 
Hingegen widerrufliche Willens Aeußerun⸗ 
gen ſind eine ſehr natürliche Art, jemand zit 
einer lucceflio vniuerfalis zu berufen, ob fie 
gleich im Maturrechte oft verworfen worden 
find, weil Feine Annahme des Erben, vor 
dem Tode des Crblafferg , weſentlich iſt ). 
Ueber dieſe kaͤme man zur Noth noch wohl 
hinweg, wenigſtens ſo bald man. Werhauſt 
Succeſſion vorausſetzt. Uber frehlich haben 
ſolche Geſchaͤffte Hiel wider fih,. fie beweifen. - 
immer eine gewiſſe Anmaßung, oft auch Eis 
genfinn oder gar Tuͤcke des Srblaffers 2), fie 
veranlaſſen eine Menge Linrechtlichfeiten bey 
andern, welche fie winfden oder fiheneh 2), 
fie theilen Vermögen oft ohne alles Verhältz 
niß mit der Erziehung zu, und tragen fehr 
viel dazu bey, ein pofitised Recht weit⸗ 
lauftig zit machen *). Auf der andern Geite 
find fie ein Correctiv für das, mas die Ges 
ſetze nur ganz tin Allgemeinen beftimmen koͤn⸗ 


nen, und gewiß ein vernunftigeres, ale Exrbs - 


Vertraͤge, durch fie behält, wer Vermögen 
hinterlaͤßt, noch immer Belohnung und Bes 
ſtrafung in feiner Hand, und bey ihnen fi cheint 

eine Abgabe noch weniger druͤckend, als bey 

. andern Arten der Succeffion. Alles kommt 

wohl auch hier darauf an, wie dieſe Lehre im 

Einzelen beſtinmt iſſt. 
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2) Man hält diefe gewöhnlich für ganz un⸗ 
möglich, aber theils die familiae mancipatio 
des alten Römiſchen Rechts, theils bie 
Schenkung von Todes wegen enthalten eine 
ausdrücdlide Annahme, | 

2) Platon ſagt in den Seſetzen, ber Teſti⸗ 
rer nehme es fi heraus, Flüger zu ſeyn⸗ 
ala das Gefeß, welches ohne Leidenfhaft 
die Erbfolge regulire. Moͤſer vergleiht - 
einen, der auf dem Todbette teftirt, mit 
einem Seldheren, der ſich beym Aufange der 
Schlabt feinen Kächenzettel bringen laſſe. 
Auch die Deutfchen fagten: 

Mer feelig will flerben, 

Schall laten vererben 

Syn Allodi Gut | 

Ant naͤchſt gefippt Blut. | 

2) Erbſchleichereyen und beſonders bie, gewiß 

nicht feltenen, Unterfhlagungen von legten 
Willen. | geh 

4) Don ben funfzig Büchern der Pandecten 

beſchaͤfftigen ſich beynabe elf ausſchließlich 
mit den letztwilligen Dispofitionen. ER 


1 
J 
— 

ip 
| 


6.304 | | 


Behy der Perfon des Teſtirers fragt fi, 
wie alt er bey der Errichtung des leßten Wil⸗ 
ens, ober wenigſteus bey deſſen Bekraͤftigung 
durch feinen Tod, feyn muß '), feine Ges 
fundheit, feine Aufführung vorher und made 
her kommt in Betracht, der Unfreye, bie 
Ehefrau ohne ihren Mann, der Unverheiran 
NE REN 
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thete, ‘der einer Erziehungs Gewalt Unterwor⸗ 


ſene koͤnnen oft nicht teſtiren. 


Das Nömifche Recht hält Teſtamente fuͤr 
eine Wohlthat, und geſtattet die Faͤhigkeit, 
fie zu errichten, gerne fo fruͤhe wie moͤglich 
Das Preußiſche Land Recht folgt ihm zieme 
lich, der code weniger, zumabl mit feinem 
Unterfchiede zwifchen einem ganzen und eis 
nen halben Teſtamente. | 


4 EEE TEE IT = 
Die aͤußere Form kann wohl genau be⸗ 
ſtimmt feyn, und felbft bie Zuziehung von 
Kinftverfiändigen wäre in mancher Ruͤckſicht 
ein Bortheil für den letzten Willen. Doch ließe 
es ſich recht gut. denken, daß bloße Kleinigs 
| Eeiten. leichter. verordnet würden, nur. müßte 
die Grenze, was Kleinigkeiten feyen, nicht: fo 
gezogen werden, ‚wie fie es bey den Codicillen 
iſt. Ein fehriftlichee Aufſatz wäre bey einem - 
eultivirten Wolfe mohl wefentlih, und nicht 
leicht die bloße Handſchrift des Teſtirers hits 
reichend. Fuͤr die Aufbewahrung Tollte befier 
geſorgt werben, als im pofitiven Rechte ge 
woͤhnlich geſchieht, wo ‚hingegen. das Untere « 
fiegeln ganz überflüffig Icheint. Daß dem, 
welcher bey dem Teſtamente zugezogen wor⸗ 
den ift, etwas zum. Deften darin verordnet 
werde, kann wohl verboten ſeyn, m | 


zu | | 


’ 
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die Verbindung zweher Teſtamente in demſel⸗ 
ben Aufſatze. Ein Teſtament koͤnnte, went 
der Teſtirer es viele Jahre uͤberlebt, wohl 
einer‘ Ernenerung bedürfen. — Ausnahmen 
von der Form mögen eher im Kriege und auf 
ber See, als unter den naͤchſten Verwandten 
Start finden, — 


| 6. 306. 

Der Suhalt eines Teſtamens iſt weſentlich * 
die Anordnung der Erbolge. Ob die zum. 
Beften von Ungebohrnen, von juriſtiſchen Pers 
‚ fonen, von Ehegatten, don eigenem unehellz 
chen Kindern, von Unverhelratheten, von Kim _ 
derloſen, von Perfunen, melde in der letzten 
Krankheit zu vlel Einfluß haben, gefhehen 
Font, iſt bedenklich, fo mie auch, welche Mos 
diftcationen durch Bedingungen *) und Ters 
inine zuzuläften find. Zum Nachtheile beret, 
melde ein ſtarkes ErbRecht ohne Teſtament 
haͤtten, darf nicht immer willkuͤhrlich dis poe 
nirt werden, entweder muß man wenigſtens 
gewiß ſehn, daß ber Teſtirer fie hat zuruͤck⸗ 
Seen wollen, oder er darf es nicht, wenige | 
ſtens nicht ohne befondre Gruͤude Wie viel 





er ihnen laffen foll, iſt eine bloße Sache ed I 


poſuloen Rechts , ob dleſes gleich ſich oft auf 

pas NaturfRecht dabep beruft, Sehr häufig 
aden unmathematiſche Regeln darüber aufe |. 
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geftellt 3), oder man bleibt der ‚bey der Inte⸗ 
ſtat Erbfolge angenommenen RangOrdnung 
J nicht freu 3), Iſt ein. Teſtament in dieſem 
Bu Stuͤcke fehlerhaft, ſo kann es freylich das 
1°. Ratürlichfte ſcheinen, blos die Dispofition an 
die Stelle zu feBen, welche der. Teftirer hätte 
machen koͤnnen, wenn ſeine Abſicht geweſen 
wäre, gewiffen Perfonen fo "wenig mie möge 
lich zuzuwenden. Hat er aber diefe Abſicht 
nicht gehabt, ſondern etwa an ein erft nadıs 
her gebohrnes Kind nicht ‚gedacht, fo feheint 
dieſe bloße Reduction nicht hinveihend,. fons 
bern dieß follte eher unter die Fälle gehöre,  \ 


200 das Teflament, m rinftens ale Teſta⸗ 


—— 


ment feine Kraft ganz verliert. 2% 


aD captatorifchen Dispofitionen erflärt das 
| / Roͤmiſche Recht mit Grunde fuͤr ganz une | 
_ wirffam, hingegen die moralifch unntöglie 
en Bedingungen ſchaden der Diepofition 
nsfelbfit nicht· Der code bat: in feinem’ Haffe 
‚gegen, Die-franzdfifchen, (ubkitutions auch die 


— 


ubitikurio pupillaris abgeſchafft und nur die 


7.0.07 Yulgaris gelaffen, RETTEN: 
2) Schtader ber die bey geſetzlichen 
SablenBeftimmungen zu  beobachtende 
Gleichförmigfeit im Sortfchritte (in den. 
Abhandlungen aus dem Livilfiechte 3. 
I. ©. 165.). Der code beflimmt feine por- 
tion disponible befjer, als Nuftintan die le 

gitima und daB 4. LandNecht den Pflichte 

oo tbeils. Mur beym art. 305, bat man, in dem 
Eifer, die willkuͤhrlichen Scheidungen zu ere - 

civil. Curſ. DIL Katurrecht. Aa ſchwehe 


J—— 








ſchwehren, nicht bedacht," dag. wenn bie 
Kinder aus Diefer Ehe die Hälfte bes Ber 
s- mögens haben follen, gar oft bie Kinder. aus 
Seiner andern, frühern oder fpätbern, Che 
ihren Pflichttheil nicht behalten können. 
3) Auch im code zieht der art. 915. bierin alle 
A feendenten! allen Seiten Verwandten vor, 
da. doch der art, 750., bin der InteflatErbs 
folge, prisilegirte Seiten Verwandte aufftelt, 
welche den meiften Afcendenten vorgehen und 
mit den übrigen wenigftens theilem. 
Ein zufälliger Inhalt ber letzten Willen 
ergibt ſich daraus, daß Diefe auch mod für 
‚ fo viele andere Lehren des PrivatRechts bes 
el - } ‚2 | „e 
nutzt werben koͤnnen, für Freylaffungen, für 
Verbot oder Erkitibnig der Che," Fhr Adop⸗ 
tion, fie Vormandfeaft, ferner für Segater 
wodurch ‚ein Recht auf eine Sache, oder we⸗ 
nigſtens eine Foderung, bald begruͤndet, bald 
aufgehoben, bald verändert wird, jedoch ver⸗ 
indge der (ucsethd "ratuerfalis. "Fl welche 
auch wohl. ein: gewiffer. Antheil uͤbrig blei⸗ 


u; 


ben muß. 
11. Folge ih gewiffen Gütern. 
. Die von ber ſucceſſio vniuerſalis unab | 
haͤngige Folge iſt faſt immer auch no mit |. 
| es F — sl Der u einer | 


y 
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einer Einſchraͤnkung de Eigenthums, beſon⸗ 
ders bey der Veraͤufßerung, und ſehr oft auch 
mit Untheilbarkeit verbunden. Fenes, weil — 
ſonſt die ſacceſo⸗ ſingolaris gar leicht um⸗ 
gangen werden koͤnnte und: dieſes, weil nad) 
dem gewoͤhnlichen Gange der Zeugungen eine 
einzele Sache gar zu fehr zerfplittert ober mit 
Schulden: beladen werten müßte, wenn die 
Brüder, wohl gor auh die Schroeitenn, beſſen, 
der ſie bekommt, gleichen Antheil mit ihm ha⸗ 
ben ſollten 1). Deswegen wird beh den Nach⸗ 
theilen und Vortheilen dieſer Suecceſſions Art 
faſt immer gleich auf dieſe zwey Nebenbeſtim⸗ 
mungen mit Rouͤckſicht genommen. | 
7) Der Spaniſche Ausdruck Majorat:hat ſich 
auch ‚in, andere Sprachen verbreitet, ſtatt 
daf von Primogenitur mehrnur bey tegies 
renden Näufern die Rede war. So braucht 
auch das ſtatut de nobleffe das Mort, obs 
glei die Surceffion nad der. Gritgeburt 
geſchehen fol (art, 35.).:.:Wey der Kebniefok  - 
ge iſt aber Untheilbarkeit gar nicht weſent⸗ 


— 


Bi = 


Die Nachtheile find hierbey, dag bie Ehe 
oft dadurch gehindert ") und dr vaͤterliche Ge⸗ 
walt geſchwaͤcht wird 2), dag zweyerley Rechte 
an einer Sache Statt finden, mworurd die 
möglihft vortheilhafte Benutzung gar oft er⸗ 
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ſchwehrt wird, da der Vefiger zu feinen Nach—⸗ 
folger oft gar Feine Vorliebe hat, Das Bers 
inögen hängt blos vom Zufalle der Geburt ab, 
und Menſchen, die gleiche Erziehung gehabt 
haben, werden bey der Succeffion hoͤchſt um be 
gleich behandelt. Der Beſitzer einer ſolchen 
Sache wird dadurch eigentlich Creditlos. Auch 
fuͤr die Staats Verfaſſung iſt die dadurch be⸗ 
wirkte Anhaͤufung von Vermoͤgen in derſelben 
Familie, ſchon gefaͤhrlich geworden. 
) In einigen Gegenden von Italien, befond 
"pers in der Marf Ancona, beißen die Nach⸗ 
‚gebohrnen deswegen uomini di celibato, von 
weldyen die Neuſte Weltkunde 1808. . 
19. eine Sarricatur aufftellt, 
" 4) Diep führt Blackſtone gegen bie ehemahe 
ligen Englijchen Stanmgüter an- . 


| EN a = . — * 

Borlheile dieſer Einrichtung ſind der ſtaͤr⸗ 
fere Zufammenhang der Familie, die, für 
ben Landbau und ein vernünftiges Maaß der 
Bevölkerung fü wuͤnſchenswerthe, Erhaltung | 
bedeutender Güter,‘ ber größere Werth des | 
Eigenthuins für den, welcher weiß, daß das 
Shickſahl ſeiner Nachkommen nicht von dia 

em einzelen Verſchwender abhängt, bie Era 
leichterung des getheilten Eigenthums und die 
Einfachheit der Succeſſion. Der Credit läßt 


ef 
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fich durch Confens oder durch den Staat: do} 
babey möglich machen. Mit der monarchiſchen, 
end wohl der arifkocratifchen Verfaſſung haͤngt 


I 


die Folge‘ in gewiſtn Gütern fehr natürlich 


* 


Zuſammen, auch die Cultur gewinnt durch 
| Sammlungen, die nicht wieder vereinzelt wer⸗ 
Er Ben li und die Induſtrie iſt mit der Erſt⸗ 
geburt, wenigſtens im England, ſehr vers 


— 


mn, - — — — —ñ— — 
* — — 


81 | 
Aruch hier Kommt wohl das Meifte auf 
das, was ein Volk gewohnt ift, und auf die 
genauern Beſtimmungen des pofitiven Rechts 
on. Die Perſonen ſind am natiirlichften fols 
he, die auch fonft einen höhern Stand auss 
| machen ⸗ haͤufig tt Zuruͤck etzung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, wobey aber ſtaͤndesmaͤßige 
Chen (8. 220.) und Einſchraͤnkungen dr 
| Adoption ‚gar bald entftehen. Der. Gegens — 
Fand find meiſtens nur Grundſtuͤcke dder 
Rechte ), und zwar nicht zu kleine, aber auch 
‚nicht zu. große. Die Succeſſion geht am be⸗ 
ſten nad Linien, weil fie doc) im Grunde ’eine . . 
Deſcendenten Succeſſion iſt, aber bey der Un⸗ 
theilbarkelt muß faſt nothwendig auch auf eine 
Woerſorgung der Nachgebohrnen, der Züchter 
und der Wittwen gedacht werden. 2), 
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2) Das franzäfifcbe Natur de nobleſſe geſtat⸗ 
tet auch ein Majorat an gewiſſen Foderuu⸗ 
gen, jedody mit einer befondern Anftalt, Das 
mit der Werth derfelben mit der Zeit nit 
zu gering werde, 

2) Auf die benden erftern nimmt das ftatut 

de nobleffe für die Zukunft gar feine Ruͤck⸗ 
ſicht; auf die Wittmen aber faſt eine zu 
"große, denn wenn jede Wittwe eines früs 
bern titulaire nach art. 49. ein Drittheil des 
Ertrags haben foll, fo möchte der Befiger, 
bey drey oder gar mehr Wittmen, Die zu 

gleicher Zeit da wären, in Verlegenheit Toms 
men. _ 


9 312 
Die Entftehung einer folden Succeffion 
erfobert vernünftiger Weiſe eine. befondre Er ⸗ 
Yaubniß des Staats und. Publicität. Dad 
. Ende darf nur alsdann auf die bloße Cins 
twilligung der gegenwärtigen Theilhaber ges 
ftellt werden,. wenn man es fehr zu erleich⸗ 
tern wuͤnſcht. Oft dauert die Jucceflio fin- 
gularis nur eine Zeit lang !). = 
2) Yufinian’s wohl ſchwehrlich ohne befondre 
Weranlaſſung gegebene Entſcheidung im der 
709.159. enthält eine Einſchraͤnkung, ‚die 
man gewöhnlich blos auf den. pierten Grad 
bezieht, Der Canzler lHopital hatte blos - 
zwey Grade erlaubt, mun umging dieß 
aber durch Erneuerung derjenigen ſuͤhſtitu · 
tions, Die im Begriffe waren zu erlöfch : | 


e 
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Die im code gehen nur auf einen einzigen 


Grab, die im ftatut de nobleffe ind Unends 
liche. EISEN - 


un JEnde des Eigenthums. 
a ER 
‚Ein Recht auf die Sache erlöfcht mit der 
Perfon, welcher es zufteht, menn es höchft 
perfönlich if, oder mit der Sache, auch in fo 
ferne, als diefe aufhört, der Gegenftand eines 
PrivatRechts Verhaͤluſſes ſeyn zu koͤnnen, 


oder endlich indem das Recht auf einen Ans 
bern übergeht oder die Sache herrnlog wird, 


es ſey mit, oder ohne den Willen. des Cigens 


thuͤmers, ober auch wohl bey einem Rechte auf 
fremdes Figenthum dadurch, daß der. Cigens 


thümer die Freyheit davon erwirbt, oder daB 


Recht init dem Eigenthume zuſammen fließt. 
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AU Recht der Foderungen. 
a 
Auch bey den Handlungen laͤßt ſich eine 
gewiſſe Freyheit gedenken, indem einige gar 
Fein Gegenſtand eines Rechts Verhaͤltniſſes 
ſeyn koͤnnen, eine gewiſſe Civitaͤt, wenn fie 
Gegenſtaͤnde des PribatRechts find, und zum 
Vermoͤgen (familia) gehören fie, wenn wirk⸗ 
lich jemand anders ein Recht daran hat, wel⸗ 
ches denn bald eine Obligation, bald eine 
Vindication, bald eine Action ift, je nach⸗ 
dem es entweder für fich befteht, oder aber 
die Folge eined andern beftrittenen Rechts if. 
biefes ftehe an fidy gegen jeden, oder fchon vom 


ſelbſt nur gegen diefe beftimmte Perfon, zu. \ 
| $. ‚315. | ! 
Gar Kein Gegenſtand des Rechts find de 


Handlungen, melde entweder von gar Feiner 
Willkuͤhr, oder durchaus blos von der des 
Handelnden felbft, abhängen, wie jenes by 
dem phyſiſch Unmoͤglichen und phyſiſch Noth⸗⸗ 
wendigen, dieſes aber bey allen blos innen 
Be EN KURS Hande 
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| Handlungen ber Fall ift. Blos Imang des 
Öffentlichen Rechts tritt bey den Handlungen 
gegen dad PrivatRecht ein, melde ein Mers,. 
breden find, ſobald fie ohne Mefchl de8 
Staats geſchehen, mie z. DB. die Toͤdtung eis 
nes Menſchen. Andere Handlungen find von 
ber Urt, daß bie Freyheit eines Menfchen durch 
bie eines Andern im Staate beftimmt ſeyn 
Jann, babey muͤſſen aber nothtoendig zen vers. 
ſchiedene Perſonen gedacht werden, weil jede 
vunitas perfonae alle diefe Verhaͤltniſſe hindert, 


A Obligationen. 
8. 316. 

Eine Foderung in der engern Bedeutung, 
Schuld, Obligarion ff ein befonderes, für 
ſich beſtehendes, Verhaͤltuiß des Privat Rechts 
unter beſtimmten Perſonen, vermoͤge deſſen 
der Eine (der Glaͤubiger) von dem Andern 
Gem Schuldner) etwas mit irgend einer Wir⸗ 
kung im Staate erwarten darf, Sie ſt von 


dem Verhaͤltniſſe der Gewalt, melde, ein 


Menſch nach dem Perſonen Rechte über den 
andern haben kann, fehr verſcheben, indem 
dieſe viel weiter geht, ale blos auf eine eine. 
zele Yandlung, «8 kann aber frehlich bald aus 
— As —— 
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einer Foderung eine Gewalt, bald aus einer Ges 
walt eine Foderung entftehen. Von dem Rechte 
auf eine Sache ift fie auch verſchieden, weil 

dieſes nur negatiosift und fich weſentlich auf 

eine Sache bezieht; doch kann auch hier eines 

biefer Nechte die Quelle des andern werben, 


GH 17: 

Auch bey diefem Verhaͤltniſſe des Privat 
Rechts muß erft im Allgemeinen‘ bie Trage 
aufgeworfen werben, ob ed Rechtens ſeyn 

* konne Da ber Unterſchied zwiſchen Reichen 

= und Armen großen Theils auf Foderungen 
beruht, ſo treten hier alle die Gruͤnde wieder 
ein, die ſchon oben ($. 2482 8.) da ges 
weſen find, dazu kommt aber noch, daß 
in der thierifihen Natur ſich nicht einmahl fo 
viel rohe Anlage zu Foderungen findet, mie 
doch noch allenfalls zu Eigenthbum, daß nach 
der vernünftigen Natur fein Menſch durch die 
Ueberzeugung des andern, ſondern blos durch 
ſeine eigene, beſtimmt werden ſoll, wer recht 
bielen Foderungen unterworfen iſt, der iſt dem 
‚Unfreyen tin Erfolge ganz gleich, und ohne 

Regeln über die Priorität der Foderungen ift 

jedes einzele ſolche Verhälmiß jo ihmwankend, 

wie. das Recht an einer Sache ohne Erfißung 
ſehn würde. Endlich der bürgerlich en Natur 
| widerſpricht eine Foderung inehr, als irgend 


— 
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ter welhen Beftimmungen? 


“einander betrachtet, vor. Entweder: ift nur 


— 
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ein anderes Rechts Verhaͤltniß ‚weil abfoluter 


Swang zu etwas pofitivem, nicht fo wie zw 
etwas megativem möglich iſt. Daher erklärt 
es fib denn, nicht nur tie bey milden Möls 
Ten eher der Begriff von Eigenthum als von 


Foderungen vorkommt ), ſondern auch wie 


bey cultivirten der Staal eher nobae tahulae 


als die Aufhebung alles beſtehenden Eiaen⸗ 


thums und eher durch Moratorien eine Michts 
achtung von Foderungen, zur bloßen Bequem⸗ 


lichkeit der Schuldner, geftattet, als die Vers 
letzung anderer Rechte. 
RPMeiners xiv, ı. 


RAR $ 318, | 
Indeſſen, mo einmahl Privat Eigenthum 
Statt finder, da hänge bie Benutzung des⸗ 


ſelben, die Xheilung der Arbeit unter Mens 


Then, bie Feine Gewalt nach dem Perfonens 
Mechte über einander haben, und gar oft auch 
die Ermwerbung, ‚gar fehr von den Foderungen 
ab. ULB provlſorſches Recht Punenand fie 
recht gut: vorkommen es fragt ſich nur, uns 

- Bey ben Perſonen kommt eine Civitaͤt auf 
beyden Seiten, jede fuͤr ſich und beyde gegen 


ein 
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ſich gewoͤhnlich ſo, wie wenn immer ein Zwang 
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ein Subject dieſes Verhaͤltniſſes zu gleicher 
Zeit, oder es ſind mehrere, und letzteres bald 
fo, daß die Foderung ſelbſt ‚unter ihnen ge⸗ 
theilt iſt, theils daß fie bey jedem ungetheilt 
eintritt (correi, oder wie es in den neuern 
Sprachen nicht ganz richtig heißt: Solidari⸗ 
taͤt) Eine Foderung kann hoͤchſt perſoͤnlich 
ſeyn, ſie kann aber auch auf Erben, und von 
Seiten des Berechtigten auch ſonſt auf ats 
‚dere uͤbergehen. ; 
| $- 320, a | 
Der Gegenftand einer Koberung iſt ents 
weder eine Sache, an welcher ein Recht gegen 
jeden: erworben werden fol (dare), oder eine 
Handlung ohne alle naͤhere Beziehung ‚auf eine 
Sache (facere)., oder, daß Geftatten des Ges 


| brauchs einer Sache (praellare). Bey einer 
„Sache ift das Individuum beſtimmt ober nicht, 


und leBteres ift bey manchen Sachen offenbar 


per gemöhnfichfte Fall. Un bie ‚Stelle des 


yefprünglihen Gegenftandes kann fein Werth 


-(id, quod interelt) treten, mas. denn immer 


auf das Geben einer, nicht dem Individuum 


nad beſtimmten Sache hinaus laͤuft. 


KT REGEN RER 
Das Rechtsverhaͤltniß felbft Denkt man 
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zu der noch nicht geſchehenen Erfüllung dabey 
Statt finden müflte, da es doch fehr begreif⸗ 
lich ift, auch bier eine fErenge Fobderung von 
einer Taxen zu unterſcheiden, und nur bey ber 
erften eine Klage eintreten zu laffen, flatt daß 
die zweyte blos dahin wirft, - dasjenige auf⸗ 
vet zu erhalten, was in Gemaͤßheit derfela 
ben geſchehen ift *), Wo aber au Zwang 
vorkommt, da kann diefer noch theild mans 
nichfaltig eingefchränft werden, theile Fann ee 
im CollifionsFalle mit einer andern Soderung, 
diefer, bald vorgehen bald weichen. 


x) Diefe Eintheilung der Foderungen ift das 
offenbare Gegenſtuͤck zu der oben ($. 259.) 
.. ba, gewefenen Einheuung der Rechte auf: - 
Sachen, nur baß man fic) bisher im Natura 
Rechte noch darüber ſtriit, ob dag Eigenthum 
mit oder ohne Bindication fey, und im Ser 
.Bentheil alle Soderungen geradezu Dafür ans 
nahm, als müßte ihre Erfüllung erzwun⸗ 
‚gen werden dürfen. Auch hierin waren die 
2 Römer durch die bloße Erfahrung zu einem 
| weniger eingefihränften Degriffe gefommen; 
ſie hatten nur von der laxen -Koderun g be⸗ 
merkt, daß fie ſich bey allen Völkern, die 
 einmahl Privat Recht hätten, finde, und nann⸗ 
sen fie obligatio naturalis, oder, was hier ganz 
einerley ſeyn mußtet ĩuris gentium, Die 
ſtrengen bielten fie fammt und fonders für 
‚etwas, wodurch ihr Hömifches vpofitiveg 
Recht fich vor faſt allen andern auszeichne, 
. und bießen fie obligationes ciuiles, menigs 
ſtens prastoriac. Der code hat im ars, — 
z — | | Der 


l 
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ben Ausdruck obligation naturelle auch, aber 
ohne weitere Erklärung. Die Wirkung iſt 
viel geringer, als im Römifchen Rechte. 


Ze Garn‘ ** 
Die Entſtehung der Foderungen laͤßt ſich 


auch bey aanz allgemeinen Unterſuchungen auf 
Die drey Fälle des Römilchen Rechts, mit | 
- wenig Modiftcationen, zurückführen, weil ſich 
diefe drey Fälle, auf mehr ald eine Art, an R 
eine Eintheilung a priori anfdhließen*). Alfo 
Verträge , widertechtliche Beſchaͤdigun⸗ 
gen und vermiſchte Sälle find, auch hier 
nach der Reihe durchzugehen, da in keinem 
pofitiven Mechte blos erfiere vorkommen 2* 
Bey allen iſt freylich auch wieder viel Gluͤck 
und bey weitem nicht bloße Wuͤrdigkelit. 
3) Bielfeitig, einfeitig, alfeitig, — oder: bloß 
Auriſtiſch, blos. phyſiſch bendes zugluid, — | 
oder endlich: der Wille des Berechtigten, |. 
ein Zufall, beydes zugleich. . ia 
2) Rant Metapb. der Rehre 5.97. ber 
ruft ſich darauf, aus einer Laͤſion werde 
dem Berechtigten nichts über das, was er. 
ſchon habe, erworben. Allein dieß ift nicht 
> immer ber Fall, und eine Foderung iſt doch) 
| wenigftend etwas anderes, als das Recht, 





welches verletzt worden war. | 
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Die Derträge, oder inie fie eher heißen - 
follten, die Verſprechen ) find diejenige 
Lehre des PrivatRechts, welche im Natüts 
Rechte am meiſten Gluͤck gemacht hat." An- 
ihnen hoffte man einen Ausgang aus, dem 
Zauberkreiſe ber Gewiſſens Pflichten ($. En 
gefunden zu haben, auf das Morthalten 
ward daB ganze poſitive Recht 2) und.fo viele 
einzele Theile deffelben , ‚Che, älterliche Ges 
‚ alt, und Eigenthum gebaut, nur bey letz⸗ 
term Fehrten 8 einige um und banten die Vers 
träge auf das Eigenthum. Leibniz war ei 
ar ber Ciften, welche den Werträgen. biefe 
Kraft, bezweifelten 3), viel, ausführlichek, that 
dieß Sume *), und unter den noch lebenden 
Schriftſtellern iſt es eine nicht ganz ſeltene 
Ketzered den Werträgen har in ber Lehre 
von den ‚Gewiffens Pflichten und im pofitio _ 
ven Rechte 7), jedoch bepdes.unter. ben gehoͤri⸗ 

gen Einſchrankungen alle Chre zu Iaffen, aber 

fie durchaus nicht für.den Deus. ex mächina 
iu. halten, welcher jeben Kuoten Iöfe, den 
man in der Entftehung ‚eines juriftifchen Ver⸗ 
haͤltniſſes ohne Staat notwendig finden muß. 


9— Sich vertragen * Pacisch (mit pax vers | 
wandt) geht nur ſehr uneigentlicy" — 
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Fall, wo keine gegenfeitigen Auſpruͤche ges 
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weſen ſind, ſondern wo der Eine etwa ganz 
aus eigener Bewegung dem Andern ein Ge⸗ 
ſchenk verſpricht. Auch auf Pollieitationen 


past nur das Wort Verſprechen, und nicht 


Vertrag. 


+2). $n demfelben fiebzehnten Jahrhundert woll⸗ 


ten die Coccejaner die ganze Religion aus 
einem Vertrage zwiſchen Gott und. den Mens 
feben erklären. | 


3) Ep ad div. T.3. p. 234. an Keſtner in 


24 


Rinteln, x 


) Vol. II. p. 2är. «The obligation to allegian- 
„ee being of like force and authority with 


„the obligation to fidelity, we gaın nothing 

„by. refolving. the one,into thg other. , The@ 

„general interells or neceflities of fociety are 
= nr 


ut „(uffeient to eftablifh both,” 


rg 
24 
1 
.. 
[7] 


® 


ud 


druͤcklich hieß: “Die Entſtehung eines une 


% 


) Ich habe ſchon in der borigen Ausgabe er⸗ 


innert, daß bey der erſten Gelegenbeit, die 
ich hatte davon zu fprechen, tähmlich in 
dem Lehrbe ders Rechtsgefch. (Erſte Aufl. 

790. oder vielmehr. 1789.) ©. 24. es aus⸗ 


ja 


'„widerruflichen ZwangsRechts auf Alles, 


was je ein Underer zugefagt bat, iſt im 
NaturRechte fö ſchwehr zu beweifen u. ſ. mw.” 


e% 
- 


5.7 


ze 


Meit befannter find aber freylich die nachher 
‚von Herten SIR. Schmalz, und von dem 
Merfafler des Beytrags zur Berichtigung 
1% w. ausführlicher vorgetragenen Zweie⸗ 
fel geworden, nach welchen aus einem ‘dere 
trage bloß ein Recht auf Entſchaͤdigung 
entſtehe, in fo ferne der Andere ſchon wirkte 


0 Schaden gelitten hab nn 
Ti ” 2 | | | | 
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— 
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) Cs iſt, wo Feine Collifion: eintritt, .ausges. 
macht pflibtwidrig, jemand Durch) betrüges 
Eid Serfpreihungen zu Dintergehen, Allein 

danmtt Degnügt man fich hier nicht, fondern 
aud) das no fo ehrlich gegebene Wort ſoll 

Man bey veränderter Einfit und Neigung. 
nicht zurücknehmen dürfen, felbff wenn der 
‚Berechtigte gar feinen Schaden davon hätte, 
fondern ganz wieder in die tage kaͤme, im: 
ber er vorher war, mo es alfpo von feiner - 
Seite bloßer Eigenfinn, oder doch der größte: 
Mangel an feinem Gefühle twäre, das Vers 
fprechen (in diefem Sinne) des Andern zu 
benutzen, ungeachtet Diefer.eine Menge Pflichs 
- ten verlegen müßte, wenn eg dabey bleiben; 

7) Rein poſitives Recht hat Je alle Vertraͤge 
für gültig erflärt, fondern das berühmte. 
pacta funt feruanda bedarf überall gar vie⸗ 
2 — Beſtimmungen, um anwendbar zu 


24 

Man hat die mannichfaltigſten Verſuche 
gemacht, gerade aus: einem: angenommenen 
Verſprechen ein ZwangsRecht herzuleiten 2), 
weldye Kant als “mühfelige und dod) immer 
„vergebliche Bemühungen der Rechtsforfcher” 2) 
verwirft, und wobey man mit Gewifiheit bes 
haupten kann, daß aud alle noch zu erfins 


I 
[} 
3 
|| 


denden Wendungen eben dieſes Urtheil verdie⸗ 
nen, nicht weil man dabey etwas beweifen toill, . 
was Feines Beweiſes bedarf, fondern meil man 
"Civil, Curſ. 3, U Katurrech  Bb, mehr 


i.,# 
nr Zu en a ur Bern —<e 


» 
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mehr beweiſen will, als wahr iſt. Die Ver! 


träge folgen nicht aus der thierifchen Natur 


des Mtenfchen, fie folgen nicht auß der verg 


nünftigen 2), und auch nicht aus ber bürgers 


lihen*). Aber freylih im pofitiven Rechte 
find die Verſprechungen ſo wenig zu entbehs 
ren, wie die Foderungen uͤberhaupt, es iſt 
eine gewiſſe Billigkeit bey dieſer Entſtehungs⸗ 
Art der Foderungen, weil doch ber Verſpre⸗ 
chende ſelbſt Schuld daran iſt, und ſehr oft 
haͤtte der, welchem das Verſprechen geſchehen 
ar, mehr Schaden dabey, wenn es zuruͤck 
ginge, als er gerade zu beweiſen im Stande 


ſeyn wird. 


1) Volenti non At iniuris, — bie Pflicht bet 


Wahrhaftigkeit, als eine Rechtspflicht, — 


bas Recht, in der Collifion von Gewiſſens⸗ 
Pflichten zu entſcheiden, — bie Uebertra⸗ 
gung der Kräfte dadurch, daB man eine 
wolle und inne, — die Nothwendigkeit, 
auf alle mögliche Art über das Seine vers 


fügen zu Bönnen, — die Örengbeflimmungen 


der Sregheit, indem man fid) felbft Maxi⸗ 


wmen vorfchreibe, — die Nothwendigkeit, eine , 
u, der Rechte zu wollen, — Die 
ei 


Nothwenbigkelt eines Mittels zur Mechfels 
wirkung unter den Menfhen, — die dur 
‚die An ahme gefohehene Occupation der durch 
das Verſprechen Derelinguirten Kräfte ($e 

, 270.0. 313.) u.f.w.u.{w ——— 


2) Met. Ar. der Rechtok ehre S.100 
7 iſt lelchtſinnig, feiner jetzigen Ueber zeu⸗ 


! 
! 








u 
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gung zu Liebe auf jede beffere Verzicht zu 
thun. | | 


ie, Kant erflärt die Unwiderruflichfeit dee | 
Schenkungen blos für fubjectivbedingtes 
Recht, weil nemo ſuum ialtare praefunitur. 
Waͤre dieſes fo würde fein Vertrag ein.obs 
 Jectives Recht begründen, fobald der eine 
| Theil ſich ihn renen ließe, denn diefer bes N 
ruft ſich immer darauf, was er gebe, ward 
halb gefchentt, : Va RS 


$.. 328. 

Es kommt alfo auch hier auf die naͤheren 
Beſtimmungen an, Dieſe betreffen die Per⸗ 
ſonen, hauptfaͤchlich die heg Verſprechenden, 
wo faſt alle Einſchraͤnkungen der Civität, bes 
ſonders die Jugend ($.168,), das Geſchlecht, 

‚bie Unfrepheit, die Abhängigkeit Yom Ches 
manne oder vom Water vorkommen. Bey 
bein Berhäftnifie behder genen einanber kann 
hit nur die juriſtiſche Einheit der Per⸗ 
ſon, fondern auch die Che und andere Arten 
der Abhängigkeit ein Dindernig ausmachen. - 
Wie ſich der Verſprechende gerade beh diefer 
Handlung verhalten muͤſſe in wie. ferhe 
Zwang, Betrug und Irethum dag Verſprechen 
unguͤltig machen, laͤßt ſich durchaus nicht anders, 


als in pofitiven Rechte, und felbft da nicht 
‚wohl, ohne daß das Ermeffen der Obrigkeit 
dabey eintritt, entſcheiden. Oft hat ein ſol⸗ 

BU Vans ne WR 


I 
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"her Fehler mehr Wirkung, wenn er von dem⸗ 
jenigen, welchem etwas verſprochen mird, hers 
rührt, als wenn ein Dritter Schuld daran 
2) er den Andern widerrechtlich gezwungen 
hat, ihm etwas zu verfprechen, der würde 
hm zur Entſchädigung verbunden ſeyn, 
und da ift es.natüirlih, daß er Lieber feine 
Foderung aus dem Verſprechen erhält. Aber 
wie iſt e8, wenn ein dritter ganz Unfchuls 
- diger darımter leiden foll, daß jemand (9 
fchwach gewefen if, uf die Drohungen eis 
ned Andern etwa einen Wechfel auszuftellen? 


i G.. 326: % 
Die äußere Form eines Verſprechens denkt 
man fi) im NaturRechte immer fo, als ob 
Annahme wefentlid) wäre, allein nur fo viel. 
iſt wohl allgemein wahr, wer ein Verſpre⸗ 
‚chen ausſchlaͤgt, hat Fein Recht daraus, aber | 
Richt ausſchlagen und Annehmen ift doc) nit - | 
einerley. Eine ausdrückliche Annahme ift oft 
gar nicht möglich 7), und aud) wo fie möge 
lich iſt, ließe ſich noch fragen , ob ſie noͤthig 
ſey, da ſich auch hier ſagen läßt, durch ein 
Verſprechen des Andern koͤnne man nur ge— 
winuen, aber nie verlieren 2). Die Zeichen 





de8 einfeitigen Werfpreheus, ober and dee | 


} — Uebereinkunft, konnen alles moͤgliche, auch 
bloße Winke, und ſelbſt Handlungen, welche 
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Diefe Abſicht vorqusſetzen, ſeyn; um Mißvers 
ſtaͤndniſſe zu verhuͤten, erfodert aber Dad po⸗ 
ſitive Recht, oder eigentlich ſchon die Sitte eis 
nes Volks, oft in den wichtigern Fällen münds 
lid) ausgefprochene Mede, wobeh auch wohl 
bie Frage deejenigen, den verjprochen wird, 
vorhergeht ) und womit etwa noch) irgend 
I... An Anfang der Crfüllung verbunden wird ?). 
| Bey cultivirtemn Völkern, die mehr fehreiben 
koͤnnen, und Verträge oft in großer Entſer⸗ I 
nung fließen, find wohl ſchriftliche Auffäße 
noͤthig N, auch ſolche, wobey oͤffentliche Pers 
ſonen zugezogen werden 8). Sehr haufig tritt 
dabey eine Abgabe, es ſey unmittelbar für 
den Staat, oder als Einnahine für Staats⸗ 
Is beamte, ein. Oft gehört zu.der Form aud) 
eite teligieufe Berfiherung 7). Je beſtimm⸗ 
ter die Form eines Vertrags iſt, deſto wents 
ger kann von Zwang, Betrug und Jerthum 
dabey Die Rede feyn, ober doch wenigſtens 
nicht anders, als durch Huͤlfe der Obrigkeit) 
Einen Vertrag, ungeachtet die berabredete ober 
vorgeſchriebene Form nicht beobachtet iſt, für 
klagbar zu erklaͤren iſt ein grober und nicht 
ganz ſeltener Mißbrauch des NaturKechts. 
B bey einem Verſprechen an das ganze 
 Publicum, alfo bey jeder Preisfrage, 
- 2) Deep If Rant!s Beweisgrund fir. dies 


er 
 flantegte, Met, AGr. dev Rechtoleh 
Ä '# —8 = Kl —— — ey 


ve 





f 12 ei). & 135: —* 
——— — 

* 1 : \ —* 
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2) Nicht nur bey der Roͤmiſchen ipulatio 

odber verborum obligatio ift dieß ber dal, 
fondern auch bey dem Deutfchen: “it's 
ein Wort ?” 

*) Hierher gehört nes et libra bey bem alten 
nexus, und der Handſchlag ben unſern 
Dauern, Der Dritte, welcher ba etwa durch⸗ 
ſchlaͤgt, fol wohl der Zeuge feyn. Auch, 
Das Handaeld, wovon nad) der Denkungs⸗ 
Art fo vieler Menfchen die Gültigkeit einer 
Verabredung abhängt, gehört hierher, | 

:?) Im fpäthern Römifchen Rechte kommen _ 
diefe mehr vor, als in dem claffifchen Dans 
Decten Rechte, confl, 17. C. 4,21. In ber 
ordonnance von 1667 waren bey Too Livres 
Feine Zeugen ohne commencement de preuve 
par ecrit geftattet, woraus das Allg. Lande 

| Recht 50 Th. und der code 150 fr, gemacht 
bat, In Deutfchland war fonft etwas ſchrift⸗ 
liches bey gemwiffen Arten von Geſchaͤfften 
nöthig, und zwar nicht blos zum Beweife, 

Sondern zur Gültigkeit, { 

9) Dbdieß der Richter oder eine andere öffents 

Uliche Verfon, ein Notar, ein Mäkler, fen, 
bat auf jeder Seite DVortheile und Nach⸗ 
theile. Daß Notarten, die bey ſolchen Ger 
fbäfften gebraucht werden ‚ ‚angefehenere 
Derfonen find, als da, wo fie diefe dem 

Richtex überlaffen müffen, serfteht fi. 

N) Im alten ARömifchen Rechte die iurata pro- 
— unferm gemeinen Rechte 
een Rätigung eins fehlerhaften 
2.) | Die ves otis Aridi juris bedurften einer be» 
ſonders bewilligten exceptio, bey einem ne» 
—J EN TE SE Bee zotium 











— 
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otium bonae fidei hingegen verſtand ſich 
dieſe von ſelbſt Ohne Roͤckſicht auf die 
Form hatte das franzoͤſiſche Recht den 
Brundſatz: aus non per fe nulli funt, fed 
ventunt annullandi, woraus im code der 
art. 1117, entftanden if. * 


8. 327. 

Der Snhalt eines gültigen Verſprechens 
darf nichts phoſiſch ummöglices fepn, dabey 
iſt aber Entfaädigung gedenkhar 7), Bey 
dem juriſtiſch unmoͤglichen kommt der Nach— 
theil eines beſtiminten Dritten 2), oder auch | 
ber Nachtheil des Ganzen in Betracht, wels 
cher letztere oft in dem Sapße des Privats 
Rechts daß über etwas fen Vertrag einges 
gangen werben darf, fiegt 3). Auch Fang 
ber Inhalt eines Vertrags durch allerley Be⸗ 
dingungen und Termine modifeirt ſeyn, wo 
aber dieſe nicht zuläffig find, da kommt es 
darauf an, ob blos diefe Mod ffcation oder 
06. da8 ganze Geſchaͤfft wegfoͤlt 


-*) Auch Die Handlung eines Dritten laͤßt fih 


als etwas für den Verſprechenden phyſiſch 


—— anfehen, ſobald dieſer nicht 
w Lie . f i u | k. 


2) Die alienatio in fraudeın ereditorum, wo 
I: Chin auch dag Decken gehört, enthält etwas 
4 juriſtiſch unmdglices, Aber daß jemand, 
en der Schon viele Schulden hat, ihrer noch | 
1. mehrere macht, und Diefe wohl gar mit 
REN RE HRS RR ee 
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einer Hypothek ſichert, rechnet man nicht 
hierher, fo lange nur alles redlich zugeht. 
3) Im Perſonen Rechte gibt es fehr vieles Dies 
fer Art. Im SachenRechte gehören hierher 
F die Verträge über die Succeſſſon in das 
Vermögen. eines Dritten, im code fogar 
wenn er darum weiß (art. 1130.). 


wer FOR, | 
Die Arten der Verträge laffen fich zwar 
in einem beftimmten pofitiven Rechte nad) der 
Form angeben, allein hier ift eine Eintheilung 
zweckmaͤßiger, welche Daher genommen wird, 
ob dem Verſprechen von der einen Seite, auf. 
der andern Megation oder Realität oder Limi⸗ 
tation gegen: über fleht, oder, mit andern 
Morten, ob der Vertrag wobltbärig oder 
beiäftigend oder zufichernd iſt ). Daß 
dieſe drey Fälle in einander fließen koͤnnen ?), 
iſt bey etwas concretem. Fein Vorwurf. 
+) Eine ſolche Tabelle hat zuerft Kant inden N 
Niet. AGr. der Rechtslehre S. 120. auf 
geitellt, | — | I 
A. MWohlthätige. -- 
©. 20% .depofitum . 
u I b. coımmodatum 
he <. donatio | 
B. Beläftigte (he) 
4. Veräußerung 


= 


—— 


permutatio 
b. emtio, um Geld, 


€. miuruum, wo der Species nach zu⸗ 
 rüsfgegeben iverben ſou (fe). 


Ei 








= 
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I, Verdingung ERDE 
as locatio rei, auch Zinfen Vertrag 
b. locatin operae - ER, 
ce. mandatum (in befonderer Stiucktiht 
auf VerlagsRecht und Nachoruck) 
C. Zufiberung Bidet: 
a pignus : 
b. fidauflio | — | 
€. praeftatio obfidis, ale yperfönliche 
— Verbuͤrgung (Ge), 
Fuͤr den Sachverſtaͤndigen bedarf es wohl 
| faum der einzelen, hier befonders bemerkten, 
‚Unrichtigkeiten, un zu. erklären, wie ein Sus 
rift dieſes Detail ſehr ſchlecht finden Fonnte, 
und jo habe ich die ganze Tabelle für eine 
böchft ungläckliche Nachahmung der Gates 
gortenZafel gehalten (G G. U. 1798, &. 
24.). Aber Faum einige Monathe bernah \ 
| ergriff ich Die Gelegenheit Des zweyten Vers 
J | ſuchs der Encyclopaͤdie, um dieſer Tafel, 
was die Hauptſache betrifft, eine Chren Er⸗ 
klaͤrung zu thun, ©&,70, die ich bier goaͤrne 
wiederhole, weil ich. es mmer für ſehr lehr⸗ 
reich halte, auf die Entſtehung eines Irr⸗ 
thums aufmerkſam zu machen, und weil 
dieß nirgends weniger Anftoß aibt, als wo 
es ſelbſt geweſen bin, der ſich geirrt 
— Ba | 


2) Wenn dein, Pferd fällt, fo leihe ich die 


„meines umentgeltlich” ift in gew ſſer Nüds . 


>, ficht wohltbätig, tu aewiffer beläfligend, und 


 endlic) auch) im gemwiffer zufigernd. 


i — 
— 
eh ni te > uf 
ı 2 A \ : - 4 N I — 
J B x 
% * J 
B 6 F 
- | N En | 
+ * : - Fi, . 
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a | 
I. Die wohlthätigen Verträge, mit wel⸗ 
‚hen als den einfachſten hier der Anfang ge: 
‚macht werden foll, find bey weiten nicht bie 





mwichtiaften, im Gegentheile find Feine jo ent Bi 


behrlich und bey Feinen ift die firenge Todes 
zung fo unfein. Die Uebel bes Privatligens 
thums werden aber wohl durch fie im eines 
Yen Kalle gemindert, obgleich felten jemand 
durch fie reich wird. Indeſſen iſt das poſitive 
Recht hier oft am ſtrengſten, bey den Perſoe 
nen wird etwa freye Dispoſition des Verſpre⸗ 
chenden, daß er nicht ſchon zu. viele Schulven 


habe, und daß er mit bem andern in feinem 


befondern Merhäftniffe fiche ), erfodert; bey 
der Form kennt hier das Roͤmiſche Net, zum 
feltenen Benfpiele, eine Inſinuation, fobald der 
 Gögenftand bedentend iſt. Die einzeln Arten 
Yaffen ſich nach dare, facere und praeflare abs 
Sondern. Auf Erſteres bezieht ſich Die Schens 
ung, bey welcher die Ruͤckſicht anf den Pflichte 
theil ($: 3 16.) "aroße Schwierigkeiten macht NE 
und wo ber Widerruf, wenigfiend wegen Ins 
danks, fehr natürlich ift, wenn and) gleich 
die nachfolgende Geburt von Kindern deB 
Schenkenden feinen Grund abgibt). Auf 


ein Thun bezieht fich die unentgeltliche Webers ⸗ 


nahme eines Auftrags, welcher aber auch wohl | 
theils der Zod Iheils die Neue ein Ende man I 
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hen kann. Auf ein geiften daB 


-. 


| Geſtatten des Gebrauchs. 
*) Benfpiele find die lex CıncıA, die lex Iu- 


‚ IA repetundarum and Die donatio inter vi⸗ 
rum ef vxorem, | 


‚unentgeltliche 


Nrſpruͤnglich fah das Romiſche Net nur 


(bey denjenigen Schenkungen auf den Vflichts 
theil, wo man darauf ausgegangen war, ihr 
„a8 umgehen, das lie, Land Recht vers 
wirft ibn hier ganz, und der code ſetzt die 
a Sunben hierin den leiten Allen völlig 


+) Diefe Lehre beruft auf einer ganz falſch aus⸗ 
gedehnten Verordnung eines. Roͤmiſchen 
Kaiſers. Der code hat fie fo ſehr anges 
nommen, daß er fogar fein Anſuchen bey 
dem Richter erfodert und alle von dem Bes 
ſchenkten auf die Sache unterdeſſen gelegte 
Laſten vernichtet, auch die zum Voraus ge⸗ 


ſcehene Entfagung nicht anerkennt (art, 
909...966,, 0,00. an 


N 


| 30 — 
IT, Belaͤſtigende, d.h. behde Theile, alfo . 
freylich feinen einzelen fo ſehr, wie die wohl⸗ 
thaͤtigen, beläftigende Verträge find entweder 
ſolche, wobey beyde Theile gerade danfelbe, . 
oder wobey jeder etwas anderes verfpridt. - 
| Erſteres iſt nur beym ‚Beben einer Sache 
N möglich , und fein Vertrag iſt fo unbezwei⸗ 
felt wie dieſe, weil hier die Reue gerade auf 
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dasfelbe führt, wie die Erfüllung felbft, weil 
Feine Verkuͤrzung dabey denkbar iſt, und meil 
faft nur Figenthum gegen den unredlichen Bes 
ſitzer verfolgt wird. Daher erfodert: hier das 
poſitive Mecht bey den Perſonen felten ınehr, 
als daß der Schuldner überhaupt die Civitaͤt 
habe, welche beſonders wegen eineB Ver⸗ 
Haltniſſes, das auf die Erziehung geht, ſeh⸗ 
Yen kaun ). Die Form ift nirgends freyer, 
als hier, und alles was hier davon vorkommt, 
geht wohl blos auf den Fall, daß erſt bewies 
fen werden ſoll. Dem Inhalte nad iſt bier 
‚ein Geben zum Beſten des Empfaͤngers (Leis 
Ahen), ober des Öebenden (Aufzuhebengeben), 
uber beyder (Verpfaͤndung). Bey dem Leihen 
Kann aber, je nachdem die Theorie von der 
Bindication beſtimmt ift, ein Unterſchied vors 
ypommnen, ob die gegebene Sache ihrem Indi⸗ 
oiduum oder nur ihrer Gattung nach zurückges 
geben werden foll, und wenn leßteres bey Gel⸗ 
pe der Fall ift, fo läßt es ſich wohl erflären, 
mie eine ſolche Foderung die allexftrenafte feyn 
fol 2). Werwickelt werden diefe an ſich fo 
fehr einfachen Verträge nur dadurch, daß bald 
noch ein wohlthätiger, bald noch ein auf Aequi⸗ 
0 palent gehender beläftigender, bald auch noch 
pe andern Quellen von Foderungen ſich damit | 
ereinigze. Eh 
—— 


J “Mm 
[ I x) 
ae 

2 # 
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Daß sc, MACEDONTAnUMm des. Roͤmiſchen 
| echtg. und unfere Gredit@bdiete, info ferne 
0,188 beftimmen,' tofe 'piel "gegen einen Mine 
I 7, Perjäbrigen auch aus einem ſolchen Bertras 
4 S eingeklagt werden Fann, gehören hierher; 
iA)! Cine Zeit lang war dieß in Rom ben pecus 
| ma certa credita. fignata fortna publica po⸗ 


ji or Romanı der Fall. Civ. Meg. IL, S: 


Belaͤſtigende Verträge, die weſentlich auf 
ganz verſchledene Leiſtungen gehen, wovon 
eine das Aequivalent der andern feyn foll, find 
biejenigen,, auf melden das Verkehr unter 
Freyen und bey dem Privat Eigemhum haupt⸗ 
ſaͤchlich beruht, und melde bey der Theorie 
der Verträge oft allein bedacht werben. Sehr 
haufig werden fie unter dem etwas eblem 
Nahmen zweyer wohlthaͤtigen Verträge, die > 
ſich auf einander beziehen, eingegangen. So 
laͤßt fich nicht nur vieles im öffentlichen. Rech⸗ 
‚te anfehen, fonbern fo ift es auch mit dem 
Unterrichte und der Ausuͤbung einer Wiſſen⸗ 
Ir That oder einer Kunſt, operae liberales ($e 
98.3), dh. folder, mo der Erwerb 
nicht der Hauptbeweggrund, ſondern nur eine 
Entſchaͤdigung feyn fol T). Durch die offens 
baren und durch die verborgenen, auf ein Mes 
quivalent gehenden, Verträge werden die Der 
ee En ART HIDBEHER:, \ 


h 
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mdaens Umſtaͤnde noch am meiſten verbeſſert, 
wobey es indeſſen oft für unfittlidy gehalten wird 
(fir Wucher), wenn man durch einen einzi⸗ 
gen Mertrag fo viel erwerben will, als etwa 
nur ein ganzes Leben von Thaͤtigkeit verſchafft. 
Der wahre Preis von allem iſt die Zeit, wel⸗ 
che darauf gewendet werben muß ?), meil if 
diefer Zeit Bedürfniffe zu befriedigen find, frey⸗ 
lid) bald mehr bald weniger nad) dem Clima 
und andern Umftänden. - Den zufälligen Preis 
beftimmt die wirffame Nachfrage, die Cons , 
enrrenz, derer bie etwas anbieten und derer 
Die es verlangen. In beiden Ruͤckſichten iſt 
der Vortheil der Reichen vor den Armen as 
genſcheinlich ($- 253.). 
2) Sa fo ferne kann man ſich das Sandchlottie 
febe Vergnügen machen, die Eivilkifte eines 
0 Megenten, feine Domainen, die Ausgaben | 
0 für feinen HofStaat, oder auch die faraee | 
| larbitiones,. beneficia, Gehalte, iura Rolac, 
Diäten, Sporteln der Staatsbeamten, nicht 
weniger das Honorar eines Lehrers, eines 
Schriftftellers, eines Künftlers, die Pros 
viſion eines Kaufmannes und fo vieles ans | 
dere mit.dem Tagekohne des HolsHaders in | 
‚eine Claffe zu ſetzen. IE N 
2) Smith unterfbeidet Land Rente, Capital 
Gewinnſt und Arbeits Lohn, aber es ift leicht 
= eingufeben, daß auch das Land und das Cas 
pital Produete ber Zeit find, die man,_der . , | 
; Regel nad, darauf wenden muß, Doß 
© Diefe Zeit oft Durch das Gluck fehe verkürzt," 
Be N ee DO 








voder umgekehrt durch Unglauͤck fehr verlaͤne 
gert wird, und Daß gar oft der Unfleißige 


den Fleiß eines andern genießt, find Feine 


nwendüungen gegen hie ſtimmung ded 
Dreifeg, gen gegen biefe Beſtimmung | 


——32 NE 


In Anſehung der Perſonen treten be. 
biefen Verträgen Befonbers die Gilden Einrich⸗ 


tungen ein, welche im Privat Rechte als eine 
Einſchraͤnkung des frühen Heirathens und als 
eine Unterftügung ber Hausväter und ihrer Fa⸗ 


milie durch Juͤngere merkwuͤrdig find: Die, 
Form kann hier am ehefen genau beſtimmt 
feyn, twenigfteng in 10 ferne der eine Theil 


nicht Schon etwas geleiftet hat, wofür er num 


Entſchaͤdigung fodert, denn ſonſt geſteht der⸗ 


jenige, der dem Andern die Neue nicht zuge⸗ 
ben will, faft geradezu, er, von feiner Seite, 


habe mehr Vortheil, als er hätte hoffen Eöna . 
hen). Der Inhalt eines folden Vertrags . 
beruht auf der Beſtimmung des YHeguivalente, 
welche zumeilen ganz dom Staate geſchleht ONE 


Zuweilen nur fo, daß bald der Eine bald ber 


Andere nicht zu vlel Vortheil haben folk ieh. 
teres iſt der Fall bey dem, was für den Ges 


brauch (vlura) einer Quantität perfptodjen 
wird, (Zinfen, Intereſſen) wenn mau diefes 


Aequivalent für die juriftifche. Gefahr und 
fuͤr den entgangenen Gewinn nicht ann 
— des⸗ 


Fa 





— Privat Recht. 


deswwiſlen Fir ganz widerrechtlich haͤlt, weil 
der Darlelher mehr ſodere als er gibt, weil 
er Mieihe fobere von dem, was Daß Eigen⸗ 
hum eines Andern geworden iſt, und wovon 
dieſer Andere die Gefahr trägt. Da bie Erz 
fahrung Ichrt, wie häufig Zinsgeſetze uͤber⸗ 
treten werden, und wie ſehr fie alsdann den 
Schuldner drücken, - fo hat man ſchon vorges 
ſchlagen, fie durchaus aufzuheben. Dieß iſt 
aber wohl nicht noͤthig 3), nur muß der Zins⸗ 
fuß ſteigen dürfen, je mehr die Sicherheit, 
die Dauer des Geſchaͤffts und die Groͤße der 
Summe, ſchwehrlich aber auch je mehr der 
Stand des Öläubigers, ‚abnimmt. Zinſen 
von Zinfen, und Zinfen über Das Gapital hin⸗ 
‚aus Eönnten wohl verfproden werben dürfen. 
Auch das Verbot, ein Klage Recht für weni⸗ 
ger wegzugeben, als es betraͤgt 2), iſt eine 
Beftimmung dieſer Art. -Sonft wird daß 
Yequivalent auch wohl von. einem Dritten bes 
ftinmt , oder durch Licitätion, ‚um ben zufällie 
gen Preis, aber freylich nur zu einer gewiſſen 
Zeit und am einem gewiſſen Ort, defto ficherer 


heraus zu bringen, Die Regel von der Vers | 





Veßung über die Hälfte ſcheint eher Einfchräns 
Zung ald Ausdehnung zu verdienen °). 
27 Es if merkwürdig, Die’ Theorie des alten 
..,. ömifchen Rechts hierüber zu vergleichen. 





j 
— 


Ul. Red Fod AOblig nWertraͤge. 4öt 


res do vt des, do we facias vorhanden feyn, 
wenn man klagen wollte, d.h, der Klaͤger 
mußte. bon feiner Seite erfüllt- Haben, doch 
| bing es alsdann, ſo viel wir wiſſen, von 
ihm ab, beſtimmt die Erfüllung des ündern 
zu fodern, und darin unterſchleden ſich die 
undbenannten Contracte von den nach Herrn _ 
SIR. Schmal; gültigen Verträgen. Ohne 
Be weifel erft fpärher entftand im Gegentbeil 
4 ya Anficht, daß einige, und zwar die häufige 
N ‚Ken dieſer auf ein Neauivalent gerichteten 
Verträge, am ‚alerleichteften, d. b. durch 
en bloßen, Auf irgend eine Urt zu erkennen  - 
gegebenen, Conſens eingegangen wärden, und 
daß dabey gar feine einfeitige Reue Statt 
‚finde. Selbft die Nicht Erfuͤllung von Sets 
ten des Einen berechtigte, ‚der Regel nad, 
den Andern nicht, Yon Ddeht Vertrage abs 


gehen, fondern nur auf die Erfüllung zw 
lagen: — 


| 2) Die obrigkeitlichen Taxen ber in kleinen 
Quantitaͤten zu verkaufenden Lebensmittel, 
) Liv. Mag. Bil, 6; 130... 184: Ueber 
Wucher und Wuchergefege. EEE 
| 2.4) Die Eonftitution von Raifer Anaftas, alfo - 
0 ee ſehr ſpaͤthen Römifchen Nechte, Der 
J attı 1699, Ihränkt fie auf das, was im Pros 
| teſſe fleht, ein. 00 BA 





5) Die erfte Spuhr davon findet ſich erſt bey 
| Diöcletiän, und Diefe geht, lange nicht fo 

F weit, wie nächher Die Praxis. Der code 
I ſhraͤnkt «8 no mehr ein (art, 1674.),.und 
4 ſcehr mie — 
hi Cr BT Katutreche Ge 9.334 
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6. 334. 
on den einzelen Mertränen diefer Art, 
init deren Terminologie man fidh oft Im Na⸗ 


turRechte gar viel befchäfftigt hat, mag hier 


der Rauf genannt werden, beffen Unterſchied 
vom Tauſche wohl nicht fehr natürlich iſt, 


Miethe und Pacht, etwa mit Nemiffion und. 


mit der Frage, ob der neue Kigenthümer 
daran gebunden iſt, welche freylich , bey einer 
fharfen Orenzlinie zwiſchen einem Rechte an 
einer Sache und einer Foderung, anders zu 


beantworten ift, als wo man biefe nicht Fennt, 
die Miethe von Domeftifen, etwa mit einer . 


begünftigten Foderung und fo, daß fie durch 
die Ehe zu brechen iſt, die Societaͤt, welche 
in ihrer Fortdauer ſehr natuͤrlich blos vom 
BER ige: —— Perſonen aeg 


Bere 
Velaſtigende Verträge koͤnnen dahin ge⸗ 
en, daß, nach Belieben eines von Beyden, 
entweder das Empfangene zuruckgegeben oder 
ein Aequivalent geseiftet werde. Dieß kann 
pie Nalur eines eigenen Contracts ſeyn (Troͤ⸗ 


{ 


belContract) , oder es kann, bey ‚einem vein. 


auf Aequivalent eingegangenen, eine Folge 
einer. beſondern Verabredung ober eines Satzes 
des pofiti ven Rechte feyn — 

) So im code art. 1184, Me: 


7 1 * 
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Kö: $.: 336, EEE 
ur. Riskirte oder zuſichernde Vertraͤge 
find ſolche die wefentlic, ein. Bedingung ent⸗ 
| halten. Zumeilen entfteht die ganze. Gefahr 
FE... erft durch den Vertrag (Betten, Spiele Lot⸗ 
|. ferien), allein ob diefeg gleich Mittel find, 
ſchnell reich zu erben, und fchneller als ans 
dere dadurch zu verarmen, fo iſt Doch theile die 
beftändige Einrichtung auf Vortheil des Uns 
ternehmers, theils auch der Erwerb ſelbſt 
ohne, ja wohl gar gegen, Induͤſtrie ein Grund, 
weswegen im pofitiven Rechte ſolche Gefhäffte 
nur mit großen Einſchraͤ— ungen vorfommen"), 
welche etwa nur alsdann wegfallen, wenn der 
Geſetzgeber felbft dadurch eine Einnahme hofft. 


"2 Der code arr, 1965, geftattet Feine Klage. 


SIIENEB NS: $. 337 Vino RE: 

Eine zweyte Art von ſolchen Werträgen 

geht auf eine Gefapr, welche ohnehin ta if, 
| amd nun nur von einem andern übernomnien: 

. wird, - Die Gefahr iſt phyſiſch bey ‚Brand, 
Seeſchaden, Hagelfhlag u. few. und ein Vers 
frag * wodurch entweder mehrere ſich gegen⸗ 

ſeitig Sicherheit Teiften, oder. auch ein Einze⸗ 
ler/ der aber fo Diele Gefahren übernimmt, 

0 Baß doch hoͤchſt wahrfcheintic ein aroßer Theil 

derſelben glücklich voruͤbergeht iſt eine fehr 

Re ce2 0 win 


— 
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ſchenswerthe Einrichtung, wenn fie nur zu 
einer Rachlaͤſſigkelt, die Gefahr abzuwenden, 
verführt. Die juriftifce Gefahr, daß ein 


Mecht nicht wirkſam werde, uͤbernimmt bald 
der Werpflichtete, bald ein Dritter, entweder 
auf feine perſoͤnliche Freyheit (Wechſel), oder 
auf fein Eigenthum ( PfandRecht), oder ſo 
daß nur eine Foderung gegen ihn entſteht 
(Buͤrgſchaft, und poena conuentionalis). Oft 
darf der Berechtigte, ſchon bei Rechten nadyy 
eine ſolche SccherheitsLeiſtung zum Voraus 
verlangen. Oft find aber hier auh Eins 
ſchraͤnkungen in Anſehung der Perſon, der 


Form und des Suhalts. 


ee 

Roch eine eigene Art vor riskirten erträs 
den machen diejenigen aus, bey melden det - 
Tod eines Menſchen Bald ber AnfaugsTermin, 
Bald der En Termin, bald der Tod es Einen 
jenes und der Tod des Andern dieſes iſt wie 
theild die SterbeCaſſen, theils die Leib Rena 
ten und Zontinen, theild die Wittwenaffen 
Benipiele find. Wenn die LeibRenten oft ein 
Hindernig der Ehe werden, ſo Eönnen die 
Wittwen Caſſen die Ehe auch wieder befördern. 

Sollen dieſe aber ſicher feyn, To koͤnnen fie 

keinen fehr großen Vortheil verſprechen. Eine 
aͤhnllche bis jetzt noch nicht verſuchte Einrich⸗ 
He | —— tung 


\ | 7 








END. od. A Obl.2. Wid Beſch dor. 


* ae ed, zum Voraus für jedes In eis 
4 ner Ehe gebohrne Kind ſich eine gewiſſe Pen⸗ 
| fion zu erkgufen. Ras gerale e 


* MWidersehtlihe Befhäbigungen, 


| 9-3 339. * 
Hier iſt weder von den darauf fic bes 
siehenden Anftalten des Sffentlichen Rechts, 
d.h. von Dolizey und Criminal Rechte, bie | 
Rede, noch von dem im rechtloſen Zuſtande, 
4 zu ſeiner Verewigung, Statt findenden uns _ 
[ endlichen Rechte des Lädirten;  fondern. blog 
don dem, was im pofstiven Mechte für eine 
Foderung darayg entfteht, wenn man fich eins | 
mahl Darüber wegfeßt, daß doch jeder Schas 
de eigentlich von Sratyr den Herrn trifft, md 
Daß bey aller Schuld eines Undern doch ims —— 
mer viel Ungluͤck übrig bleibt, Dagegen dient 
feeplich die Theorie vom Schadens Erſatze, die 
Beſchaͤdigungen feltener zu machen, und Bil⸗ 
ligkeit iſt auch da, weil der Befchäbigende 8 
Ti body wenigfteng einigermaßen. felbft zuzun 
‚Ihreiben hat — Aa 
Beoey den Perfonen ift in Anfehung. bes 
Beſchaͤdigenden die Frage, im mie ferne e 
bie polle Eipität haben muͤſfe, um hier Schuld ⸗ 
N 
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ner zu werden, und in wie ferne er fuͤr die 
Handlungen anderer einzuſtehen hat, welche 
mit ihm befonder8 verbunden find, ed ſey 
durch ein Verhältni des PrivatRechts, als 
feine Unfrehen, feine Rinder, feine Lehrlinge, 
oder durch ein Merhältniß des öffentlichen 
Rechts, feine Mitbürger im mweitern oder ens 
gern Sinne *). Selbſt für feine Thiere muß 
zuweilen ber Einenthümer haften, und etwad 
ähnliches findet ſich wohl bey leblofen Sachen, 
3.8. bey eingeftürzten Gebäuden. Der Bes 
rechtigte ift nicht blos der Befchädigte felbfk, 
fondern auch wohl feine Angehörigen, fogar 
zumellen jeder, wer bie Sache vor Gericht 
übernimmt. Zwiſchen beyden Werfonen madt 
oft ein Verhältnig des Perſonen Rechts, oder 
getheiltes Eigenthum, oder eine ſchon fonft bes 
ſtehende Foderung einen Unterfdyied, und im 
leßtern Kalle fieht man etwa darauf, ob dan 
bey der. Beſchaͤdigende dem andern fonft eine 
Wohlthat erwiefen, ober aber nur feinen eis 
genen Vortheil gefucht hat, zz 


2): Befonders wenn der wahre Thäter nicht N 5 


herausgebracht werden kann, iſt ein folches 

Einitehen Underer haufig, 3.8. in Bos 
. Joana durften alsdann die Studierenden 
— RE NER Bürger halten, SAR- 
" TI de charıs archig. Bonon. prof. app. %. 226. 
in England der | Ban —— and 

ery au die Grafſchafftt. 


een 


t 
“a 
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N eyes ae ; 
Die Art der Beſchaͤdigung iſt verſchieden, 


Je nachdem fie wirklich erfolgt iſt oder bevors 


Steht, die ſchon vorhandenen Mechte verleßt, 
oder nur die Hoffnungen vermindert, und jes 
nes entweder die Merfon oder das Eigenthum 
trifft ). Auf die Moralität des Beſchaͤdigem 
den mird meiftens in fo ferne aefehen, duß er 
faſt immer für feinen Worfaß zu fhaden, und 
im Gegentheil fafk nie für einen Zufall, wos 
bey ihm gar nichtg zur Saft fallt 2), zu hafz 
ten hat. Zwiſchen diefen beyden Aeußerſten 
liegen nun unendlich viele Abſtufungen, wein 


Ge ſchwehrlich in einem pofitiven Rechte zum 


Voraus genau bezeichnet werben Einnen, fons 


‚bern auf welche blos dev Richter im einzelen 


dolle Ruͤckſicht nimmt, Sehr natuͤrlich iſt 


es dabey, auf das Betragen des Beſchaͤdigen⸗ 


den in den Faͤllen, wo der Schade ihm ſelbſt 
teifft, zu (chen, r N — Tr E | 3 


Eig merfwärdiges Beyfpiel find die Klagen 


im Engliſchen Rechte wegen crim. con, (eris. 
minal conver/arion). Die unehelichen Schwaͤn⸗ 
gerungen begruͤndeten bisher eine Klage, 
welche, in fo ferne fie bie Rechte der 

Schwa naern bet rifft sr im merhin ſehr einge⸗ 

ſchraͤnkt zu werben verdienen mochte; aber 

pon Seiten der ArmenAnſtalten, welhen 
fonft die Kinder zur Laſt ‚fallen, gar. viel 


\ 
[| 


uͤr ſich hat. ©, oben C 237. a2, wor 
fuͤr ſich h * TC N Bi 


gi 
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bey ich noch die Bemerkung binzufüge, ba 
das dort angegebene äußert geringe ehemabse ⸗ 
ligne Verhaͤltniß der uneheltchen (Geburten in 
Sranfreich zu den ehelichen wohl haupt⸗ 
faͤchlich darang zu erklären ift, weil bey den 
ausgefeten Kindern man nicht wiffen Forms 
“te, ob fie ehelich oder unehelich feyen, 

%) Rant hält es aber doch Für, objectives 

Recht, daß z. B. der Commodatar für jen 
den auch unabwendbaren Zufall hafte. 


| 8. 342: — 
Die Foderung ſelbſt braucht nicht immer 
auf den bloßen Erſatz eingeſchraͤnkt zu ſehn, 
da wo das Crimina lRecht nicht alles umfaßt, 
und wo Sclaverey der Schuldner auch ben 
aͤrmern Verbrecher abſchreckt, da ift wohl 
ein offeubarer Vortheil, den der Beſchaͤdigte 
ans: der Beſchaͤdigung zieht, ganz zweeimäs 
Big. Mod) leichter wird Verluft eines Rechts 
des Beſchaͤtlgenden die Folge feiner Handlung, | 
Sind mehrere Thäter, fo tritt fehr narürlid | 
 Sorrealität ein, welche aber dody den Regreß 
an die Mitfehnldigen nicht immer ausſchließt. 

Eine andere Milderung folder Foderungen iſt 
etwa bie noxae datio oder auch die Einfdiräns 
kung blos auf die Perfon des Thaͤters felbf, 






3. Ver | 








8 


—⸗ 
* 


Rd. Fod. A Obl 3 Verm Foͤle gan 
3° Vermiſchte Fälle, 


RL 
Unter dieſe Ruͤbrik laſen ſich nicht nur 
ſolche Verhaͤltniſſe bringen, die mit den Ver⸗ 
traͤgen mehr oder weniger Aehnlichkeit haben, 


wie z. B. die ungufgeſoderte Beſorgung frems 


ber Geſchaͤffte, die aus Irrthum geſchehene 

Entrichtung deſſen, was man auf keine Weiſe 
ſchuldig war, der Verluſt „der andern. eben 
ſo gut zu Statten kommt, wie dem Verlie⸗ 


renden ſelbſt, ſondern and) noch vieles was 


permoͤge des oͤffentlichen Rechts an Abgaben, 
Dienſten und Leiſtungen gefodert wird, bie 
Foderungen aus Verhaͤltmiſſen des Perſonen⸗ 


Rechts auf Unterhalt und zuweilen auch auf 
daB, was die Stelle davon Hertritt, wie etwa 


die dos ($. 282.) angefehen werden kann !), 


. bie. and, Rechten an einer Sade, wohin nahr 


mentlich die Früchte. des fremden Sigens 


thums gehören, welche ſich aber natuͤrlich nach 
Der Vindicatlons Theorie richten, endlich bie 


aus Foderungen entfiehenden, in fo ferne 


naͤhmlich der juriftifcye oder der phyſiſche Sch 
ler einer Sache macht, daß dem Gläubiger, 

der fie befommt, das nit. geleiftet: wird, was 

er. zu fodern hatte, ER a 
“ 7) Die fran ʒoͤſiſchen eoutumes hatten bie Res 


gel: “ne dote qui ne veur und daraus ifk 
fe in den code aufgenommen worden. 


Cr 5 SE Ende 








1a "© PrivatNedht. 
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5: 344. 

Rein Rechts verhaͤltniß iſt fo, feiner Na— 

tur nach, dazu beſtimmt, einmahl aufzuhoͤ⸗ 
ren, wie eine Foderung. Das natuͤrliche und 
das zufällige Ende derſelben beruht, in Anſe⸗ 
hing der Derfonen, darauf, daß eine von 
benden aufhört, ohne daß jemand an ihre 
Stelle tritt, oder daß aus beyden eine wird, 
in Anfehung des Gegenftanded auf bem Uns 
tergange des ſelben, jedoch aud) wieder mit dem 
Zufaße, daß nicht ein anderer ftatt feiner 34 
fodern ıft !), endlich in Anfehung des Rechts⸗ 
verhaͤltniſſes auf der wirklichen Leiſtung, wo⸗ 
bey aber die Frage ift, von mem, 
und unter welcden Uinfländen fie geſchehen 
darf, auf der Compenfation, der Depofition 
des zu Entrichtenden, allenfalld dem Zufams 
mentreffen mehrerer fuerativen Foderungen auf 
denfelben Gegenftand, einem leßten Willen ges 
gen die Foderung, einem Bertrage 2), einer 
widerrechtlichen Hantlung, ber Verjährung 
oder endlich einem LUrtheile Dagegen, Uebri⸗ 
gens Kann eine Yoderung auch wohl in Anſe⸗ 
hung gewiſſer Wirkungen aufhören uud andere 
bayern noch fort, gerade wie eine Foderung 
von Anfang am mehr ni ee —— 


TEN 2 
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I AU Recht d. Foderungen. CActionen zur 


*) In dem Nömifchen Rect⸗ macht blos der 
zufällige Untergang der Sache, melde ibs 
em sndisiduum nad) gegeben werden follte, 

| der Spderung ein Ende, Beym Thun md. 
1... Pellatten ift nichts Aynlices, fo wenig wie 
bey dem, was nur feiner Gattung nah im: 
Betracht kommt. Der art, 1302. des code 

ſpricht allgemein bon dem “objer de Vobli- 
Dem and Reit auch dag nöllige Verkieren 

bem Untergange geich an ei 

*) Gleich bey der Entflebung ber Foberung 
fann auch ausgemacht ſeyn, daß fie auf 

einen gewinen Fall erläfchen (ol, und dieg 
it aladann wenigſtens eben fo wirffam, ald 


wenn es erft hinten nach beftimmt worden. 


r } k 
L ae 


B. Vindieationen und O. Yctionen, 

RR De, DET. 

Das Verhaͤltniß zweyer Menſchen gegen 
einander, welche uͤber die Rechte Eines von 
ihnen practiſch uneinig ſind, if ohne rechtlie 

chen Zuftand wieder fo unjuriftifd, ‚d.h. 
bloß dem Gewiffen eines jeden überlaffen, wie 
alles andere, und es ift leicht einzufehen, daß 
ſchon dadurch allein jede noch ‚fo genaue Bes 
fllimnung über irgend ein einzeles Recht ganz 
unnuß wird, meil diefes doch immer, durch 

die wirkliche oder auch nur bevorſtehende Des 
2 fireitung eines dem Andern3 uſtehenden Rechts, 


feine 
u — 





feine Unberletzlichkeit verliert, und weil vo | 
ends aber den Beweis der Ihatfachen au , | 
nur das meiftens fehr partheyifche Sewiffen - | 
eines jeden entfcheidet "). Alle Verfolgung |) 
des Rechts, welches jemand zuftehen fol, I 
ficht gerade fo aus, wie Verlegung besjenie | 
gen, welches einem Adern wirklich zufteht. 
Hingegen im Staate Fann die Selbfthälfe nur 
Ausnahmsweiſe verftattet werben. r 
MM 1) Mie viele Eräugniffe in der Geſchichte bes 
wi - fläriaen diefeß, z.B. der Einmarfb ber 
gi _ Preußen in Sacfen 1750, ber Zug gegen 
® Loppenbagen 807% 93 


| 5246 | 
Hierher gehoͤren bie, Faͤlle, wo noch gar 
niemand im Baßtze iſt, wie ben ber Occupa⸗ 
tion ($. 270,) und. oft ben der Acceſſion ($ 
274), befonders aber audy bey Succeſ fionen, 
wo jedoch nicht nur zwifcben Zeftamenten und 
der geſetzlichen Erbfolge, fondern auch zwiſchen 
den einzelen Gründen der letztern unterfchieden. 
merden kann ). Ferner bie Faͤlle, wo der, 
Beſitz des Gegners fo wenig, wie feine Rech⸗ 
te Überhaupt, geachtet zu werben braucht ($ 
272.) ,  hauptfächlic denn aber die Wertheis 
digung des Beſitzes, in welchem man fih 
ſelbſt befindet, gegen die Selbſthuͤlfe des Ans 
bern ohne Ruͤckſicht, ob defien Recht an ſich 


= 
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gegruͤndet waͤre oder nicht; Zuweilen wird 
auch Ausnahmsweiſe Selbſthuͤlfe verftattet, 
etwa um das, wodurch Schaden zugefügt word 
ben ift, da zu behalten, wo es fich jeßt. ber 
findet Pfändung) ‚ vber um einen bevorftehens | 
ben Schaden zu verhüten, oder endlich bey ben 
Ausnahmen dom Privat Rechte überhaupt: we⸗ 
gen eines außerordentlichen Nothfalles 
*) Das Romiſche Hecht keunt diefen Unter⸗ 
ſchied hierin nicht, es wäre denn daß man 
die bonorum poſſeſſio, da wo ſie urientbehrs 


lich wär, und allenfalls dasEdidum Di HA: _ - 


DRIANT hierher rechnen wollte, Aber aus 
‚den frangöfffchen coutumes war bie Kegel 
le mort faifit le vif, fon prochain lignager. 
habile 4 lui fucceder fo bekannt, Daß auch 
im code der Zeftaments@rbe in fehr ‚vielen 
Sällen Feine Selbftyälfe ausüben darf. Bey 
ben InteſtatErben tunterfcheidet der art. 724s 
ſolche, die nur iu ſeltenen Fallen fuscediren, 
von den andern: ——— 


ee So ee 


Hilfe des Staats if e8 fehr natüelid, die 


Rechte, welche an fich gegen jedermann. zuftes 
hen (die, welde in das Perfonen Recht und 
In daB Sachen Recht gehören), von denen zu 
unterſchelden, welde, ſhon ihtem Urſprunz⸗ 
die Perſon, mit welcher nun Streit iſt * 
Be aAaus⸗ 


4 
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aus ſeßen. Erſtere werben gar oft zuerſt if 
Ruͤckſicht auf den Beſitz entſchieden, ohne | 
daß die Entſcheidung der Hauptſache damit 
abgethan iſt "), hingegen bey Letztern kommt 
zwar auch die Beſchleunigung des Berfahrend j 
in befonders begünftigten Angelegenheiten vor, 
hingegen feine ſolche Trennung des Beſitzes 
von dem Rechte ſelbſt. | 
2) Es if merkwürdig, mie der Streit über 
Den Beſitz immer mehr mit Dem Streite uber | 
das Recht felbft verbunden worden ft, und , | 
wie deswegen bon Zeit zu Zeit andere Nehtes 
mittel eingeführt wurden, um nod) fchneller 
den Befiz allein zu beftimmen,. Die vindis 
catio, die interdidta find bey den Roͤmern 
Benfpisle hiervon... 


De ee 
Bey der gerichtlichen Verfolgung irgend 
eines Rechtsverhaͤltniſſes, einer Lehre, Die 
mehr als irgend eine anbere auf der Grenze 
des PrivatRechts und des öffentlichen Rechts 
liegt, iſt die allgemeinfte Unterfuchung die, ob 
bey der Nichtbeobachtung ber Form das Recht 
ſelbſt nichts helfen, oder ob umgekehrt nur 
‚auf dieſes Letztere gefehen werden fol, Leßz⸗ 
teres ſcheint billiger und wohlfeiler, aber Er⸗ 
ſteres (la forme emporte le fond) ift der 
ganzen Analogie bes PrivarRechts und dem 
Principe dev Theilung der Arbeit gemäß, ver 
02 RE a 


a 
j 
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moͤge deſſem es eben fo ‚gut eigene Leute gibt/ 
die ſich anf die Verfolgung Yon Rechten ges 
} legt haben, als auf irgend. eine andere Bes 
vvaͤffttaung. Aus iſt die Einſchraͤnkung des 

Recchters durch die Form, ein Erſatz dafuͤr, 

daß er in den Rechts ſaͤtzen ſelbſt unmoͤglich 
an ſo genaue Vorſchriflen gebunden feyn kann, 
als man wohl wuͤnſchen möchte. Am rath⸗ 
famften iſt es wohl, bie Anhänglichkeit an die 

Form mit der Freyheit davon zu verbinden, 
jene bey den gemeinen Richtern und diefe nur 
bey höheren Obrigfeiten eintreten zu laſſen ). 
Muſterhaft Hot dieſes Lorb Bacon mit ben 

| Denfpiele des Roͤmiſchen Praͤtors, und der 
— Courts of eguiry erläutert Wohl 


en, 9b | £ 
Dilieſe Form betrifft die Derfonen, das 


Recht ſelbſt, und die Urt des Verfahrens, 
66 Von ben Perſonen ift der Richter oft ein 
A: allemahl, oft aber nur für eine einzele | 
| Sache beſtiumt, und beydes kann auch mit 


einander combinirt ſeyn Die Parthehen 
muͤſſen bie Civitaͤt haben, und ob fie in Ders 

fon ihre Sache führen, oder ob fie efnen Ber 
| vollmächtigten ernennen muͤſſen ‚ oder ob bey⸗ 


—⸗ 
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fuͤr und dawider laſſen ſich viele Grunde an⸗ 
fuͤhren 3), u | H 
7) Gtatt bie Advooecaten abzuſchaffen, follte man 
bieten Stand zu veredeln ſuchen Berl. Mo⸗ 
hatfihr. Man 1789: Ueber die Dereds 
Jung des AsvocatenStandes in Frank⸗ 
eich. Aus der Geſchlchte der Nevolutiod 
liegen ſich intereffante Nachtraͤge dazu lies - 
fern: . | 
| $. 346: 
Has zu verfolgende Necht kann genau bes 
fimmt feyn muͤſſen, ober es kaun auch genug 
ſeyn, bie Hülfe ber Obrlakeit hur im Algen 
meinen zu fuchen (implorat?o ofheıt judıcis); 
wentafteng dieß noch mit der genauer Anga⸗ 
be zu verbinden (wie 3. B⸗ bey der claufula 
falutaris,): | 3 


Die Art des Verfahrens wird durch die, 
zu beobachtente Zeit, mohin abfolut die Te 
denu und relatid die Friften und Termine gs | 
hören 1), beſtimmt, und durch Die Zeihen, 
je nachdem dieß muͤndlich ausgeſprochene Mor | 

te oder ſchriſtliche Aufſaͤtze find: 

3) Yucd die/Eptinchioßerjährung und die Pros 
vocatlon zur K lage Mad relative Zeitbeftime 
mungen, wenigſtens dafür, wie bald das 
Werfahren angefangen werden fol; | 


” 
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ee einzelen Auftritte find die Vorladung 
des Gegners, welche entweder kraft eines all⸗ 
gehieinen ‘Me chtsſatzes vom Kläger ſelbſt ge⸗ 
ſchieht (in ivs vocatio), oder aber fraft eine 
befondern Befehls vom Richter (citatioy, wos  \ 
zu oft ſchon eine Klage wohl gar mit Befchels 
gung erfodert wird· Erſteres iſt mohlfels 
ler nud Fürger, aber letzteres berhnnet die Gas 
aaltt haͤtigkeiten und die ‚Golfifionen beſſer. 
Der Ungehorſam des Beklagten wird.oftinidt 
blos durch Strafen, fondern audy durch) einen 
Machtheil iin: Proceffe ſelbſt geahndet 4,0 
) Beyfpiele find die milio in poflefionem ex 
J rximns decreto, die poena confelhi er conuidi, 
49 bder ber Verluſt des Proceſſes, ſobald der 
| —* Kläger beweift 1... 0; Ya nr Air augen 
 ERLEREOT TEN Een ai al Be Dr 
che DE Partheyen muͤſſen ſich gegen ein⸗ 
ade dor Otvicht ertlaren was fie ſich ge⸗ 
genſeitig zugeſtehen oder ableugnen (litis don- 
eſtatio Im Englifhen Rechte; join an iſſue 
im Preußifhen: Formirung des Natus' caufie 
et controuerliae).: Worin beyde einig find, 
das wird für wahr angenommen, und es ift 
nicht immer erlaubt, davon noch nachher abe 


| r 

4 Tin | f — 
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$. 354. 
Hingegen die: Thatſachen, worin. beude 
uneinig find, muͤſſen erft bewielen werben, 
ehe: ver Richter fie. für wahr annehmen  barf, 
in fo ferne fie Leine rehtlihe Bermuthung für 
fih haben. Auch dieß iſt tm Natur Stande 
noch. ein groher Stein des Anſtoßes, daß, 
wenn auch alle Rechtefäge unbeflritten wären, 
ed. doch. Fein Mittel gibt, den Andern von 
den Thatſachen zu überzeugen, bie zur Uns 
wendung der Rechtsſaͤtze nöthig find. Wenn 
nun der. Gegner ein Skeptiker tft, and fi 
darauf beruft, der Glaube laffe ſich nicht er⸗ 
zwingen, und bey allen hiſtoriſchen Beweiſen 
Ten doch Keine mathematiſche oder metaphufie 
ſche Gewißheit? : Sn rechtlichen Zuftande hins 
gegen ift e8 einer der wichtigſten Vortheile, 
Haß es da nicht darauf ankommt, was wirklich 
wahr fey, fondern blos was der Staat für 
wahr annehmen, könne, wobey, wenn; au 
ein Serthum mit unterläuft, „man ſich doch 
Ammer damit. troͤſten muß, es find. Rechte, 
die der Staat gegeben, „ober. die er wenigſtens 
ad). eben den Grundſaͤßen bisher beſchuͤtzt 
hat, nach welchen er ſie jetzt entzieht. 
Dieſe rechtlichen Kennzeichen bes Wahren | 
buruhen theils lediglich auf der moralifhen 
et Der * — } 5 und 7 


— 
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7. amd religieuſen Ueberzeugung;. theils: find ‚fie 
bon. ganz unabhängig, theils kommen das 
1. Bensizwar auch diefe Ueberzeugungen in: Be⸗ 
| trade, aber nicht allein... Crfkeres iſt der. 

Fall Sep den Gottes Urtheilen und dem Bys 

de; das Zweyte bey, dem Augenfheine und _ 

ben: Urkunden; das Dritte bey Zeugen und 
0 re deugen aun 


Blos auf der Ueberzeugung von der Pflicht, 
1. BE MWahrbeit yor dem Richter zu ſagen Gerus 
hen naͤhmlich theils alle die Mittel, wobey eine 
beſondre Wirkung der Gottheit, als des hoͤch⸗ 
ſten moraliſchen Richters, auch im der Sin⸗ 
nenwelt, alſo ein Wunder angenommen wird, 
theils aber andy die bloße fegerfihe %y und 
| ernftliche Verfiherung deren Heiligkeit mit 
| davon abhänat, daß man es auf. ſie ankom⸗ 
men laͤßgt. Unentbehrl ich iſt der Eyd der Par⸗ 
lheyen zur Juſtiz zwar hiche %)," aber doch 
in vieler Rückicht vortheilgaft. | Cinfeitig 
darf er nicht: abgelegt w 


J 


erden, fonbern nur « 
mit Einwilligung des Gegners oder bes Rich⸗ 
tere. Die a 
ſelbſt bie.Eybeshelfer (conlacramentales), un | 
| u —— des Mepneydes ſchei⸗ 
nen fehr rathſam Einen Eyd ablegen kann 
aut derjenige, der ſich nicht gegen die Grunde 
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ſaͤte aklaͤrt, welche der Staat zum Evde er⸗ 
fodert 2)) "aber auch wohl der, von welchem 
man micht gewißß weiß, ob und in wie weit 
2) Bey vielen alten Volkern beſtand der Eyb 
in einer Antwort auf eine beſchwoͤrende Fra⸗ 
ge .B. Ex eui anime ſententia #4: vxorem 
 - habes.?: ober: Ich beſchwoͤre Did» bey dem 
lebendigen Gott M. fe mw. Unfte Formel: 
fo wahr mir Gott helfe, wird doc hof⸗ 
fentlich niemand im der Abfiht analyſiren, 
um daraus, eine. Bertheibigung, des Meyns 
..endes, ala einer. bloßen unwahren Vergleie 


hung, herzunehmeß!, 0 un 
”2) Rayfer, Bafıllus ſchaffte Den Eyd ber Par 
thehen ab BAcH'IV, 2: 8:2: 9 2.)». und 
das Englifchecoufinon - law  fennt ihn noch 





| nicht, fo. wenig.mwie ben. Beweis, auf dem, b en Fi 


“. {bwornen, Handelebuche, ‚den manche, 19. 
Rs —2 Ton bey unferer Kraͤmerey fuͤr 
unentbehrlich halthe. A 
22) Man muthet niemand zu, ſich auf die rells 
ontgienfe Verſicherung eines: Andern, „der Feine 
ee a, biefes nicht im⸗ 
N mer weiß, und daß ſich ſogar der Zall dens 
mega täßt, jemand habe fehon (etwa in einer 
geheimen Geſellſchaft) einen, Eyb abgelegt, 
er wolle „ohne, Beben en. vor Gericht Meyne, 
de Fhrndren, — Die Unzuperläffigleit Des 
JudenEydes fdjeint auf einem Borurtheile 
Nbetr Chriſten zu beruhen. Mir ſind ein paar 
sn Falle; aus Neten befannt , wo ein Jude lies. 
‚ober, einen. nit, ıunbeträchtlichen Machtheil, 
keiden, als zinen Eyd ſchwdren wollte. 


wi. 
—— 
J— 
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u) Den Epd,de eredulisste muß.man.fih ia 
uidht ald eine biope Probe, wer das am 


— glaube, "was er am meiſten wüne 
Kino! AZ, | 
nu ie und glaube nicht anders, als fein 
u. Exblaffer — ——— 5 
rn mwentgiiens dieß ausgemacht, daß 
u. ibm fein Erblaffer nicht felbft # Gegenthe 
a Welagt, oder daß fih das Gegentheil nicht 
non» @uß.den Vapleren, Desfelben ergeben bat u. 
Br Bl, Der hd de eredulitate It wenigften 
vun„Weit fiberer, alö.die Meynung, jeder ace 
j — * Eyd ſey wegen des darauf erfolgten 
ode a j 





* 


für eleiftet anzufehe: 
| ea, jur geleiſtet anzuſe hen. 
* ee a ai, u me, 9 id 15 


Fre; ö Nast — 
— — — 6. J 4/0 Zu; — | 
shit F 8 >94," Yh * en. . eu r e 4 r 
Die Moralität ift-entbehrlid, wo es nur 


auf den gegenwärtigen phyſiſchen Zuſtand vor 


etrögß ankommt , den der Michter felbft imer⸗ 


. 


ſuchen Kann, und dahin. gehören auh die Dos 


cumente, in fo ferne blos die Frage iſt, was 
fie ſchwarz auf weiß enthalten. Bedenklich 
ift aber dabey theils die Echtheit,” da alles, 


was von Menſchen gemacht iſt, auch nachge⸗ 
macht werden kann ), -theils die Moͤgh ⸗ 
keit eines Irrthums, da jemand nicht recht 

weiß, mad geſchrieben iſt, und eine Urkunde 


oft: zum Voraus, auf Hoffnung, ausgeſtellt 


wird 2), theils endlich die Schwierigkeit, ob 


jeder zur Herausgabe feiner Urkunden gezwun⸗ 
gen ſeyn, oder ob es in fo ferne von. feiner 
en + 56 Dd 3 BE Will⸗ 





I — 
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Willkaͤhr abhängen ſoll, das Recht des Um 


dern unbrauchbar zu machen ?). 
2) Gegen das Zufeßen, Wegnehmen unb Aen⸗ 
detu an einer Urkunde dienen die doppelten 
Ausfertigungen, es feyen zwey ganz vers 
fhiedene Urkunden, oder eine und. dieſelbe, 
wovon aber ein Theil zugeſiegelt (nicht blos 
sinterfiegelt) ift, und nur im Mothfalle ges 
Öffnet wird, oder auch nur die Wiederholung 
der Hanptworte; ferner die Strafen der Ver⸗ 
falfhangen, die wohl auch auf der Urkunde 
felbft ausgedrückt find, fo daB ber Betrüger 
fein Urtheil mit nachmachen maß; 
2) Hierhin gehört die exceptio non numeratas 
peeuniae in unferm gemeinen Rechte, 
3) Da man gezwungen wird, Zeuge zu ſeyn, 
ſo ift ein Zwang, feine Urkunden zu zeigen, 
wohl auch gedenkbar. Die Heiligkeit ber 
Briefſchaften, wovon In nenern Zeiten, fo 
- viel Die Rede geweſen ift, bat doch wohl 
nicht mehr für fich, als die Heiligkeit des 
Gedaͤchtniſſes. Die confl. 22. C. H2r. iſt 
viel mehr für das Herausgeben von Urkuns 
den, als unſer recipirtes Roͤmiſches Recht. 





Eline Verblindung vom Character: des 
Wahren, der auf Moralitaͤt beruht, und 
‚bein davon unabhängigen, tritt bey ben Zeus 
gen Ausſagen und dem Gutachten der Sache 
verſtaͤndigen ein. Dabey entſteht aber die. 
Frage, wer zugelaſſen werben fol, ohngelaͤhr 


* 
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fo wie vorhin ($. 356.), wer in feiner eigenen _ 
Sache glaubwuͤrdig iſt ob nur bie Standes⸗ 
genoſſen, oder auch alle Glaubensgenoſſen, im 
engern oder im weitern Sinne? Wie viele 
Zeugen ſollen zum Beweiſe gehören, da, ſo⸗ 
bald man über die: einfache Zahl hinaus: ift, 
jede Grenze willkuͤhrlich Wird? Sollen bie 
Zeugen gezwungen werden, Zeughiß abzulegen 
($-357.0.3;)2 If es nöthig, beyihrer Abs 
hoͤrung fo ängftlich vorſichtig zu fen, wie 
unfere gemeine Praxis, ober kommt die Wahr⸗ 
heit. bey ber Römifchen und Englifcen Art u 


verfahren'eben fo gutiheraust. ©; 


* N reale "359. er? ka — 
Da dad Uetheil aus der Erklaͤrung, ob 

. die Thatſachen beiviefen ſehen, und. aus der - 
Anwendung der Rehtsfäge auf diefe Thatfas 
hen befteht, fo kann behdes getrennt, aber 
auch beydes mit einander vereinigt werben !), 
Einmüthtgkeit unter mehrern Richtern ift nur 
eine Fiction, fobald man fie allgemein erfos 
dert, Die Urtheile&räude bekannt zu mar‘ 
den ift zur Beruhigung bes Verlierenden 
Theils felten hinreichend. ne 
© 2) Dieß iſt eine Urt, ſtehende Richter (magi-- 
” Rratus) und Oefhworne für. diefe einzele 
Sache (iudiees) mit einander zu verbinden. 
BR. | Dd63660. 








424 Bright EN 1 
| NE 360, ren. 
| Die Seftattung, von Rechtsmitteln ge⸗ 
gen ein Urtheil, die Vervielfältigung der In⸗ 
ſtanzen, hat wider ſich, daß dadurch Das: Vers 
fahren weitlaͤuftiger und koſtbarer wird, daß 
man ſchriftlich verfahren muß, und daß oft 
die Verhandlung und, Entſcheidung in einer 
untern Inſtanz nur eine Ceremonie iſt, wobeh 
es doch nie ſein Bewenden behaͤlte Freylich 
dient es auch zur Beruhigung des verlierenden 
Theits, zweymahl⸗ verloren gir haben ), da 
das. erſte mahl oft etwas. vernachlaͤfſigt wor⸗ 
ben iſt, und die Einheit: des Staats beruht 
großentheils auch auf der Subordination — 
localen Richter unter allgemeinere 2). 
iſt aber, doch — „bier... ‚noch, mehr RA 
2 erfte hmabl,..auf, Foͤrmlichkeiten zu ſehen 
G3ie „Chicaue, ‚fireng. 9— — 
ber "Suftangen nicht gar, zu ‚niele, und überhaupt 
Me Beeiniitel nur bey REN Sachen zu ge⸗ 
ſien auch. wohl bey fehr. wichtigen dag. Ung 
| tergeräht ganz, ‚ayezufhließen,, dringende Falle, 
anders ‚zu, bi hanbeln,, als gewöhnliche, zuwei⸗ 
n gu), — au bie —— Acten 
einzufchrän — — — 


mt 
—— we 














*) Wenn nur ‚zit ee 
& Er when re 
ji dein jwepten fein. Bewens 


IR Urtheife da * ar Biefe 
“hart, eben, fo ift 28 ‚freplich fehr 
"den han f6 Bios weil es 20 ‚aneyte ift. 

o —3— — # —— WE | 2). 
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* ud. Hugo de abafsappellarionum sollönde 
IR “ 
ne leidige ee ung der Acten an; Aus⸗ 


a Märtige tragt; am ‚meiften. dazu um ‚die In⸗ 
ſtanzen —— — we 
NE Yasscheied —— Ei | 


5 BR er — IR * Bi | ler 
— * J "361. —VJ 


| ” "Die — des Urtheils ti at dann | 
kn el Shwietigfeiten. re ‚wenn. es entwe⸗ 
— auf Geld ‚geht, oder: ſich darauf 


ee vebneirk:‘ Entweder geht fie‘ nur auf das 





Vermoͤgen, ober ſie geht aut auf die Perſon 
des Condemnirten ‘oder beydes iſt mit einan⸗ 
der verbunden. Die erſtere iſt zwar an fi ch 
gelinden,. ‚aber- doch auch ſehr hart, wenn je⸗ 
—— dadurch ganz verarmen foll, wohl gar 


gerade, uch: ‚ben ; ungeltigen Verkauf ‚feiner 
Corn ruinixt wird. 


Daher kom 
* ungen, vor hells durch 


| he; ergchtigten » cheils „durch, den’ — 
= eil8 auch wohl foy,, daß ‚jene Einwilligung. 
beynahe egzwungen wird 1). ‚Diefe-Milderung 

gen; betreffen entweder. ‚blog. eine Friſt EN: 
Rn fe e gehen auf das ‚Abjs eh ſelbſt, 3.8. fo — 
dem Schuldner — zu ſeinem nöthigen. 
terhalte, “auch wohl"; sum a u eis 
dies Gewerbes bleibe 2), ©, Es 


ag ** Dahin kann man hells die lebte Sin 

in gehen; die an manchen Orten jerade bey 
ſolchen Sachen Statt finden follEdte Juſtiz 

iſt — bis es —— kommt) — 2 


— d5 den 
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den Verluſt der Zinſen, theild auch bdas Abs 
iehen der Concurs Koſten nicht von der gan⸗ 
Jen Maſſe, ſondern von jedem einzelen Pos 
ften, den ein Gläubiger erhaͤlt u. ſ. w. 
2) Daß der Staat dazu berechtigt iſt, die 
PribatKechte auf dieſe Art einzuſchraͤnken, 
dhat bey unſerer Theorie wohl keine Bebenk⸗ 
liichteit. Ya England tritt bey jedem in 
“rider ' Hofzeitung ordentlich angekündigten 
Banklatte das. beneficium competentiae ein, 
welches nach unferm «gemeinen Rechte nur 
„aus beſondern Gruͤnden gilt. BER. 
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Die Execution an ber Perfon bewirkt ent⸗ 
weder PrivatSchäderen, oder öffentliches Ge⸗ 
Dee Daß Tehtered den Schuldner ale 
Thier, ald vernünftige® Weſen und als Bürs 
er. in niätetifcher, moraliſcher und jnriftte 

er RcEfIhe) wenigften® chen fo fehe Drücke 
al8:jene, ift Tepe einnufehen *), umb bach if 
die Srecitton an der War etibas’ fee hä 
whrliched , und als Folge des Privatẽigen 
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Ahle faſt unentbehrlich ). | 
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ag 3). LINGUET. Th£orie, des loix civiles . V. Ch. 
18 bis 28. Gibbon's hiſt. Ueberſicht 
492) Sa Fraukreich warb bie conträinteipar corpe 
Am Jahre 1792, abgefchafft, and 1797 wire 
| N —* | Lie der hergeſtellt. r Er } Small a Hl 
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3 y } k 5 J = 
J —— 


3, — 
Beyde Arten der Execution find oft mit 
N | —— Ha EI: SH 

einander ;combinict., ‚entweber ‚fo, daß nur 
bey gewiſſen Foderungen die Perſon haften 


Due Eu 


J 


muß, 3.8 mr bey baar gelicheneim>Gels 
be ($.330.),' Öber nur bey dem Mechfel, der 
urfpränglid mit Fremden auf der Meſſe eins 
gegangen ward "), oder es wird aud) wohl 
bie Execution durch die ceflio bonorum nur 
anf das Vermögen eingefchränft, und es kommt 
| Darauf an, wer dazu zugelaffen wird 2), 
1 ”) von Martens Urfpr m 
| a r — Urſprung — 
Nach der Cugliſchen Banfrottilcte nur die, 
welche irgend eine Art von Handlung getrie⸗ 
ben haben. | ; re | 


BEL RIO LE 
Sind derer, welche die Execution fobern, 
ſo viele, daß fie nicht alle völlig befriedigt 
werden können, fo ließe es ſich gedenken, doß 
fie alle nach Proportion verlören, oder da 
es nad dem bloßen: Alter der Foderungen 

ginge. Sehr natürlich ift eg aber, die, wel⸗ 
‚he ein Recht auf eine noch vorhandene Sas 
he haben "), den Öläubigern vorzuziehen, 
und unter letztern etwa zwifchen hypothecarie 
ſchen und andern, und zwifchen denen, weldye 
1 für ihre Perfon oder wegen der. Foberung 
| ‚einen ‚Vorzug verdienen, zu unterſcheiden. : 


{ [. 
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— 2 Es iſt ſchwehr, dießß in ber Kürze ſo aus⸗ 
Dee , daß ber. hupethecarifche Gläubis 
er des zu Erequirenden Darunter nicht be⸗ 
“un Zaͤffen fen, wohl aber der eines Dritten, 
And der welcher fein Eigenthum, ohne es 
aufzugeben, dem zu Exequirenden anders 
en be, ober es auch mur ſonſt no) von 
nn fodern kann. . 0 0. 
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N. ann Ph | — 
a das Öffentliche Recht, bie Lehre; mie 
ber Staat: eingerichtet :fey, — | 
Tbügen, weit weniger die Sache de8 Zuris 
ken allein‘) und alfo auch weit wehlger feine 
guptſache ift, ald das PrivarRedit, da bie 
Philofophie des öffentlichen Rechts, fomohl 
| in Unfehung ber Frage: was kann oͤffentliches 
| Recht ſeyn, als: was verdient vorgezogen zu 
werben, ben Gegenſtand der gewoͤhnlichen 
auch nichtjuriſtiſchen Politit ausmadht:($5.), - 
und da ber. bey weitem größte Theilder- für 
das Natur Recht beſtimmten Zeit auf die hide - 
hexrigen eigentlich juriftifehphilofophiidyen Uns 
terſuchungen geht, worunter doch fchon mans 
ches vorkommen mußte, was fonft oft in das. 
öffentliche Recht verwiefen wird; ſo follen 
‚hier die Hauptfäße der. Philofophie ves öffent 
ichen Rechts nur der. Vollftändigfeit; wege, 
um non den gewoͤhnlichen Lehren des Raur⸗ 
VE 
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Rechts nichts fehlen zu laſſen, um auch das 
zu erſetzen, was beym muͤndlichen Vortrage Lin: 
entweder ganz mweafällt oder fich doch fehr 
gufammenzieht, und um Jrrtbümer, Die vom 
gewöhnlichen, NaturMRechte herruͤhren, ald 
Serthümer zu bezeidhnen, bier mitgenommen. - 
‚werden. Doch mollen-wir-hier, mie es beym 
Privat Rechte nicht zweckmäßig geweſen wäre, 
uns blos auf die Rechtmaͤßigkeit einfchränten,; 
und der Politik die Rathfamkeit uͤberlaſſen 
2) Schon Keyfer fagt (Sp. 4. m. 1.): Monopo- 
“: um iuris publici ad ICtos’ nom‘ 'pertinef. 
So ſahen es auch; bie Römifchen:Elafiiter.ar, 
„und. weder in England noch in Sranfreich 
"fälle es irgend jemand ein, etwa einem ie 
>> Agifter die Kenntniß der Derfaffung abzufpree 
den, weit er Fein Rechtsgelehrter fey. — 


a hr, J 4 di $. 366. Ir IR ba ans 
Man theilt das ‚öffentliche Recht in J. das 
Staats Recht und‘. IL. das Voͤlker Recht 
| wozu noch ILL. ein ‚Melrbörgei Recht bei Fonts 
men muß wenn man (nady den Categorten 


dee Quamitaͤt) erſt jeden Staat einzeln, dann 
zwey Gtaate tm Verhaͤltniſſe mit einauder, 
und endlich die allſettige Verbindung der Men⸗ 

ſchen auf unſerer Erdkugel (F. 43. betrach⸗ 

te Allein VoͤlkerRecht und MWeltbürgere | 

Recht konnen vichts juriſtiſhes Ten,’ da ſte 

ir 1 nur ———— 7 | 
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rechtlichen Zuftandes erklären Yaffen, und wege 
fallen müßten, fo bald ein Richter Statt fäns 
be., Es kommt alfo hier.nur auf das Staates 
Recht an, und biefes zerfällt in dag eigents 
liche, Staats Kecht, worin die Frage: wer 
bie Regierungs Gewalt habe, beantwortet 
wird, und in das Regierungs Recht, welches 
nl einzelen RegierungsAnftaiten im Staate, 
und In wie weit biefe das PrivatRecht eine 
ſchraͤnken, abhandelt. . 4 2 
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L Eigentliches Staats Recht. 





© Daß es eine heiline Gewiſſens pflicht ſey, 
dem Ötaate, zu welchem man gehört, ber 
Obrigkeit, melde die. Gewalt in Händen hat, 
and dur ihren Schuß einen rechtlichen Zus 
ſtand wenigſtens proviforifd ‚bewirkt, zu ge# 
horchen, und daß der Einzele ſich dieſer 
Pflicht, weder um deswillen, weil er eine an⸗ 
Dre Verfaffung für beſſer hielte, noch weil er 
glaubt, die Regierungs Gewalt fey nur durch 
einen Zufall in dieſe Haͤnde gekommen, eut⸗ 
ziehen dürfe, — dieß folgt aus den erſten 
Ideen von Sittlichkeit und rechtlihem Zuftane 
de gerade eben fo leicht, wie die Pflicht aller 
Regenten, nicht Ihren Privar’Bortheil, fons 
bern das Beſte des Staats, die Erhaltung 
des rechtlichen Zuftandes, beh der Regierung 
vor Augen zu haben, — fo leiht, daß es 
Zeit und Mühe gefoftet hat, bis man dieſe 
Pflichten auch nur einigermaßen zweifelkaft 


| 
| 
l 
# 
| 
J 
I 
fl 
’ | 
| | 
} h 
i | \ 
\ | 
| 
1 
9 | 
| 
J 
tt | 
IM I 
ul 
[14] \ f 
' 
J 
1 J 
" 
J | | 
1) 
+ | 1 
* 


Bl 
J 
1 
eh) 
| 

| 


— — — 
* — — 


— — 5 


u 


u 
* r . u 


machen Fonnte, 


/ « 


8. 368. Hui 





I. Eigenttiches StaatsRecht. 435 
Es war sum Theil in recht guter Meh⸗ 
nung, daß man dieſer Pflicht; worauf alles 
Rechtliche beruht, auch eine juriftifhe Grund⸗ 
lage geben wollte, und Dazu dann die Werträs 
ge wählte ($. 323.), So wie man im Staas 
ie gezwungen wird, fein Wort zu halten, fo 
werde man auch um feineg gegebenen Wortes 
willen gezwungen, fid) vom Staate dazu zwins 
gen zu Laffen Mer es fonft am 'genauften 
nahm, der brachte nicht weniger als drey fols 
Ge Verträge heraus: — 
ben, wodurch die Einwohner gerade 
dieſes Gebiets ſich vereinigt hätten, fm Ge 7. 
genfaße aller Andern, für ſich einen Staat 
zuſammen auszumachen, (psctum vnionis, 
Rouſſeau⸗s contract focial) 7), 
dl. den, woburd fie ſich eine Berfaffung 
gegeben hätten, vermoͤge welcher irgend et⸗ 
was dafür angenommen werben foll, alg ſtim⸗ 
me es mit der gemeinſchaftlichen Vernunft 
|. überein (F. t107. u. ff.) (Pactum sonflitutionis, 
—— auch wohl ordinationis PR ER I 
| IL den, wodurch die Individuen be⸗ h 
ſtimmt worden‘ ſehen, mit welchen die vorhin 
ausgemachten Rollen ber Erklaͤrer der gemein⸗ 
ſchaftlichen Vernunft beſetzt wuͤrden (padum \ 
Br Dabei) Nr An 125: 
ee “ — Er3 | I) 
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‚ 2) Die auswärtigen Schriftfteller während der 
franzoͤſiſchen Revolution erkannten, ſo wie 
Rouſfeau, nur dieſes für einen Vertrag⸗ 
hingegen die beyden andern nicht, denn da 
fey das Volk immer berechtigt, einen andern 
Gntfchluß zu faffen, 3. ®. ſich eine republis 
canitcbe Verfaſſung zu geben, auch wenn 
der König von feiner Seite ben Vertrag nicht 
gebrochen habe. “If we mean any thing by 
a contra, it is that while one party abides, 
the other is bound by it. Now.is this our 
-fenfe of government? If the king of any - 
country; Should. poffels too much power by 
ir’s conftitution, could not the people dimi- 
nifh it? Could the king urge, that he had 
never broken his. contract, and could not 
therefore lofe any of his power? .. 1 he. 
could not, there is no coutradt nor bargai 
— the'idea is ridiculous, and the expreflion. 
‚Sprung from the revolution (von 1688). As 
Dar aneeltors then. ufed it, the lovers of li· 
© berty think’ that they talk orthodoxiy, whenl 
they follow their example ee rer | 


* 


| N en 
2 Diefe Verträge, man mag fie nun alle 
drey annehmen, oder ſich nur auf den erften 
inſchraͤnken, haben als Thatſachen erſtens 
den Fehler, daß ſie nicht wirklich ſind, denn 
alle particulaire Staaten in der Welt. haben 
ſich durch Eroberungen und andere Zufälle 
Lergroͤßert oder verkleinert, ohne Daß dabey 
‚die Einwilligung der eroberten ober abgetres 
un \ genen 
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tenen Provinz erfodert worden waͤre, wie 


dieß das padum vnıonis mit fich bringt, — 


alle haben Ihre Verfaſſung geändert, ohne. 


daß auch nur die Majorität der jeßtlebenden 
Menfchen darum gefragt worden wäre, wel⸗ 
de doch vollends den nachfolgenden Genera⸗ 


tionen nichts vorichreiben konnte, — und alle 
haben die Perfon ihrer Regenten auf eben dies 


Je Art beftimmt erhalten, 


di. 378. 


Diefe Verträge find aber auch geradezu 


nicht möglich, wentaftens nicht fo, Daß Ihe 


nen irgend eine rechtliche Wirfung zufäme, 


Man bedenfe nur bie Erfoderniffe eines. ganz 
gemeinen MWertrags (N. 325.) und prüfe 


darnach eine ſolche Verabredung auch nur eis 


f 


niger taufend und vollends einiger Millionen 


Menſchen ), unter fi (die ſich einander 


„ nicht kennen) auf ewig gegen die ganze uͤbri⸗ 


ge Menfchheit zufammenzuhalten, eine Vers 


faſſung anzunehmen, deren gute und böfe 


Seite fie nidyt einfehen Fönnen, und Menfchen 
. eine Gewalt einzuräumen, die ohne Zutrauen, 
das fi) ja nicht erzwingen und nicht perfpres 


open läßt, unnüg over gar fhählich feyn muß, 


) Wenn man, wie e8 bey.der Idee noͤthig iſt, 


von der Zeirbeftimmung abftrahirt, fo haben 


die Menſchen, welche jest im Staate Me | 
Ba N en Rt RE: 


ECes 
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nicht mehr Rechte, als bie, melde vorher 
darin waren, und in der Folge darin ſeyn 


ZT 
Endlich find diefe Verträge auch durchaus 
nicht noͤthig, um. die Pflichten der Einzelen 
gegen ben Staat, fo wenig als um bie Pflich⸗ 
ten der Regenten zu beweifen ). Sm Gegens 
theil e8 wäre fehr unmoralifch, bey irgend eis 
nem Staate, der einmahl einen proviforifd) 
rechtlichen Zuftand bewirkt, nach dem factifhen | 
— Ürfprunge zu fragen, um fidy von, den. Uns 
terihanen Pflichten loszuzählen, fobald es mit 
dem Vertrage mißlich flünde, oder umgefehrt 
wäre e8 auch fehr unmoralifh, wenn ein Kes . 
gent fi) darauf berufen wollte, er ſey nun 
einmahl nicht durdy einen Vertrag Regent ger 
worden, die Pflichten, welche man für an⸗ 
dere Megenten aus dem Vertrage herleite, 
gingen ihn alſo nichts an, oder audy, ihm fey 
durch einen Vertrag eine MRegentenewalt 
übertragen worden, welde juriſtiſch Feine 
Grrenzen habe, deren, Grenzen vor tem Ge 
wiſſen alfo andere Menfchen eben fo wenig 
angingen, als es etwa der Schuldner rügen 
Darf, daß der Gläubiger fein Recht mit Härte 
verfolge. Es ift ein practiſches Poſtulat: 
alle Staats Verfaſſung kommt 'von Gott (von 
derſelben Quelle, wie ale Moralität), und es 
J 


— 





Ä 


mag factifch mit Ihrer Entſtehung zugegangen 
Bi | feyn, ‚tie es will, | fo läßt ſich doch immer, 
ſo wie freylich bey allem, wa vernünftig ift, 
ein Vertrag als Idee dabey zum Grunde les 
gen, der aber auch Feine juriſtiſche Wirkung 
hat, weil dabey Fein Richter in der Ginnens 
welt vorkommen kann, wenn der Regent dem 
Vertrage etwas anderes gemaͤß glaubt, als 
einer oder als mehrere von ſeinen Untertha⸗ 
ER ARE | NER 
Gerade bey dem vollfommenen vecbtlichen 
| Zuſtande, dem UniverfalStaate, Tiege ſich 
| ‘das pactum vnionis doch auch nicht einmahl 
gedenken, weil ba ſchlechterdinge kein 
Schein von einer Wahl übrig bliebe, zu wel⸗ 
‚Gem Staate man gehören wolle. -» 
9) Diefe Grundfäße find von niemand mit fo 
sieler Evidenz vorgetragen worden, ale von 
Kant, erſt in dem Derhältniffe der Theon - 
rie zur Prarfis (im Staats Rechte), ſetzt 
BRleine Schr. II, ©. 446. und dann im 
|... 3Wepten Theile der Metaph. AGr. der 
| Aechtelehre beſonders &. 173, Es Iftiaberi 
lehrreich anzuſehen, mie wenig felbft feine: 
Autorität bey manchen: Aantianern. vers 
mocht bat, die nun vielleicht eben deswegen. 
" UltraRantisner geworden find, weil fie 
das Derhältniß. des Bürgers zum Staate fa" 5 


/ 


viel beffer einfehen, ale Kant, 


Was insbeſondre die Mertheilung der 
Regierungs Gewalt betrifft, fo if zwar Kein 


1 
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Yarticulairer Staat peremtorifch rechtlich 5 aber 
proviforifch rechtlich ift jeder, die Regierungs⸗ 
Gewalt ſey darin vertheilt oder vereinigt, 
wie fie wolle. Es verfieht ſich freylich vom. 
ſelbſt, daß es etwas anderes iſt, allgemeine 
Regeln für die Zukunft aufzuſtellen — ges 
fesgebende Gewalt, etwas. anderes, ein⸗ 
zele Befehle zu geben — vollziehende Ge⸗ 
walt, und endlich etwas anderes, „die rechts. 
lichen Folgen aus diefen Befehlen und jenen 
allgemeinen Regeln zu ziehen — tichterliche 
Gewalt. Aber daraus folgt noch nicht und 
damit iſt es auch nicht gerhan, daß jede Dies 
fer drey Wuͤrden einer andern Perſon zuſte⸗ 
he, die alle in ihrem Fade ganz unabhäns 
gig von einander find; es ift genug, wenn 
nur jede dieſer drey Würden in einer andern 
Form, etwa burdy ein anderes Departement, 
ausgeuͤbt wird, und e8 laſſen ſich noch eine 
Maenge anderer Trennungen als eben ſo noͤ⸗ 
thig gedenken !). Bey dieſen und bey jenen 
iſt aber zuverlaͤſſig der einzige Zuſtand, worin 
man vie um deswillen Gefahr läuft, in 
Rechtloſigkeit zuruͤckzufallen, weil man nit 
weiß, wen gehorcht werben fol), der, daß 
> Argend. ein gemeinfdjaftlicher Oberer in allen 
Colhfions Fällen dieſer Daunen bie unum⸗ 
; pe — babe * 
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*) Montesquien hat diefe Trennung der 
i Dewalteg, welcher Kant einen fo. guten 
! ‚Stan a priori untergelegr hat, am meilten 
berbreitet, und zwar in Ruͤckſicht auf Enge 
| land und Frankreich So laßt ſich aber 
| 3- D, die KirchenGewalt auch trennen, oder 
1 | die Militair Gewalt oder irgendein anderer 
1- beſtimmter Gegenſtand. Ja fogar bey den _ 
1 * drey Theilen laſſen ſich noch Unterabtheiluns 
gen ſehr gut rechtfertigen, z. B. die geſetz⸗ 
gebende Gewalt iſt anders bey GrundGe⸗ 
ſetzen und anders bey Regierungs⸗ oder Eis 
vil Geſetzen; von der vollziehenden Gewalt 
iſt die adminiftratine noch verfieden, und 
daß Eriminals und CivilGerichtbarkeit beys 
fammen feyn müffen, wird wohl niemand 
u... Dehanptens in m’ ae er 
2) Wenn ber Geſetzgeber ben Depofitsire bee 
vollziehenden Gewalt befchuldigt, die Ges 
feßgebung an ſich "reifen zu wollen, und. 
dieſer jenen, er ftrebe nad) der voll iehenden 
Gewalt, — da? Den 18. Fructi- 
dor entfhhied der General Augerean. 
3) Auch Sieyca wollte den Staat durchaus 
zur Phramide machen, Die oben eine eine 
zige Spitze habe, gerade wie Sir Robert 
Silmer. Der unumfihramite Obere, er fg / 
seine juriftifhe Perfon, oder eine phufiiche, 
er habe irgend. eine Branche der NRegentens 
Gewalt unmittelbar in feiner Hand oder 
nicht, tft unentbehrlih, damit die Streis 
tigfeiten der einzelen Gewalten nicht in bürs_ . 
gerlichen Krieg ausdarten.. — 8 einen 
Zweig der vollziehenden Gewalt kaun man 
auch das Net jedes Einzelen anfehen, über 
das zu dieponiren, was ihm nach den Säts - 
SEE fra 4 Eee am 
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zen des PrivatRechts zufommt. Allein auch 
diefes Recht muß fubordinirt ſeyn; ein 
Staat würde geradezu eine Unarchie werden, 
worin die Gingelen fi fo. auf ihre Rechte 
berufen dürften, daß der ganze Staat nichts 
dagegen ausrichten könnte. “Der König 
und das Parlament Fönnen alles“, heißt 
es im Engliſchen StaatsRechte; in dem eher 
mahligen Deutfchen lehrte man freylich, bie 
Mehrheit der Stimmen vermöge nichts ges 
"gen iura fingulorum, Was aber auch für 
ein Unterfchied im Erfolge zwifcben Dem 
Englifhen Staate und dem Deutſchen war, 
das hat man Jahre lang in allen Zeitune 
gen gelefen. | — 


Ba $. 373. he 
Alle diejenigen koͤnnen im allgemeinen 
Sinne Staatsbeamte oder Obrigkeiten 
(fondionaires publics, repreſentans du peu- 

- ple, in Rom magiſtratus populi) heißen, wel—⸗ 
che mehr oder weniger zu der Regierung con⸗ 
curriren und auch nur einen Theil der juriſti⸗ 

ſchen Perfon ausmachen, welche in irgend ets 
was die allgemeine Vernunft bes ganzen 
Staats vorftellt, In einer eingeſchraͤnktern 

. Bedeutung feßt man dieſen Titel. aber doch 
theils den bloßen activen Bürgern, theild 

. nem Kegenten entgegen, Jene find bie, 
welche überhaupt nur fo viel Antheil an dem, 

was für die gemeinfchaftliche Vernunft gilt, 
haben, als bie, welchen am wenigften davon 
| NR 0 zufleht, 





ö 
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Hinderniß eintritt, wie freylich meiltens der 
Tall iſt ). Diefer (der Rönı g, Fuͤrſt u ſ. w.) 
iſt derjenige, welcher, der Regel nach bis an 
ſeinen Tod einen Antheil hat,‘ wie ſonſt im 
ganzen Staate niemand, und ſo daß alle an⸗ 
deren ihm wenigſtens einigermaßen unterwor⸗ 
fen find. ( 8 fan Staatsbeamte aller Art 
geben, und eg iſt falſch, daß irgend etwas 
nicht einmahl provſſoriſch Rechtens ſey wenn 
zs nicht von den. activen Bürgern in Maffe 
befchloffen worden iſt, wie man theile ben der 


Geſetzgebung 2), theilg bey der Beſetzung ein⸗ 


zeler Stellen 3) behauptet hat. 


Es ift leicht aus zurechnen, daß, wenn auch 
alle freyen und erwacbfenen Mannsperfonen 
die Givität des StaatsRedhre haben, das 
durd) Doc) weit michrere ausgeichloffen find, 
bie Srauenzimmer,, bie Unerwachſenen, Die 
Sclaven. | | 


2) Zn Anfehung- der — folgte diefe | 


Behauptung ziemlich) natärli aus dem ans 
genommenen, padum conftitutionis ($. 368.). 
Uber ſelbſt bey der Gefeßgebung, 
die Conftitution nicht geändert wird 3.B. 


über Punkte des PrivatRechte ‚ haben ee 


neuere Politifer für fehr bedenklich gehalten, 
wenn nicht das Volk in Maſſe oder wenn 
nicht wenigſtens dazu ganz allein beftellte 
Repraͤſentanten daruͤber votirten. Die Al⸗ 
‚ten dachten anders, wie man fchon an dem 
Hratoriſchen Rechte fiht,. 


SER 
“un; i I . kette . { . ‚ ) * 
\ f x I f 
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2) Lͤßt ſich mit. irgend einiger Währfcheinlichs 
feit behaupten, daß, zumahl in einem. fehr. 
großen Stante, die Volkswahlen tüchtigere 
Herfonen treffen werden, als bie Ernennun⸗ 
gen durch Dbere? = 


| .$. 374 er 
Bey der Fähigkeit, ein Staatsbeamter 
zu feyn, kommen num alle die Fragen wieder 
vor, welche bey ber Civität des PrivatRechts 
(8.165 ....186.) da gemefen find. Selbſt 
den Tobten und Ungebohrnen iſt fie nicht nothe⸗ 
wendig abzuſprechen, wenigſtens koͤnnen auch 
hier Vormuͤnder für fie handeln, und es iſt 
eine Suconfequenz, gar Feine Ruͤckſicht auf fie 
zu nehmen, und alles bloß der gegenwärtigen 
Generation zu, uͤberlaſſen, feloft das, was 
mehr für bie Zukunft, als für jet, gelten foll. 
Es ‘gehört init zu dem Egoismus unſers Zeits 
alters, daß wir e8 ung herausnehmen, bei 
folgenden Generationen Gefege zu.geben, und | 
doch von ben vorhergehenden uns Feine gefals | 
len laſſen wollen !, 5 ash | 
) Kämen bey einer Revolution die verganges 
nen Generationen mit in Anſchlag, fo würs 
de die jeljige Majorität, oder felbit die Eins 
Fimmigkeit, von 25 Millionen. Menſchen, 
welche ohnehin noch auf höchfteng ben vier⸗ 
den Theit zu seduchren find (9.373, 0.1), in 
eine winzige Minorität zufammen ſchwinden. 
Alle die, welche nicpt zum Botiren kommen, 
in a N 


* 
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wuͤſſn angefehen werden, als votirten fie 
fuͤr die Erhaltung der jetzigen Verfaſſung. 


$ 376 

Die Unfähigkeit der Kinder and Übers 
haupt. derer, die ein gewiſſes Alter noch nis 
erreicht haben !), des weiblichen Sefchlehts 2), 
ber ‚fehlerhaft draanifieten >), der Bloͤdſinni⸗ 
gen der Uumiffenden 3), der. Verbrecher 6), ” 
der Verſchwender 7), hat hier eben: fo viel 


für und wider fi), wie im PrivaRechte. 


And ‚die Hinderniffe, melde blos im. der 
Scaats Verbindung liegen, der Vorzug der 


Einheimiſchen 8), der Eingebohrnen ?), oder 


auch wohl umgekehrt der "Ausländer 79), 
ber, Einwohner eines gewiſſen Thells vom 


Staate 47), derer, die an der Regierung ‚ober 


— 


 Bertheibigung, Antheil,nehmen 12), der Mits 


glieder. der herrſchenden Kirche 13), der Vers 
heiratheten 19), dev: Reichen 75), dev pers 
fönlih Unabhängigen 7°), der juriftifhen Ders 
fonen ‚"7),. find darum im proviſoriſch rechte SE 
lichen Zuftande nicht unmoͤglich, weil fie es 

etwa im; peremtorifcyen wären 18). | 


| 2,2) 84 monarchiſchen Staaten, ſelbſt in ſolchen, 


wo der Monard) gewählt wird, tritt oft 


eine NRegentf haft ein, die gewöhnlich früs — 


her aufhoͤrt, als man einen Menſchen im 
yrxivatRechte für reif hält, In die franzd⸗ 
fiſchen UrVerſammlungen hingegen a 

' | \ 5 e | * a f Bi 
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Fein Normund als folher, und Feiner kann | 
als folder gewaͤhlt werben. | 
2) Eliſabeth lonnte Röniginn feyn, aber bey 

einer DarlamentsWahl wäre fie ausgefchlofe 
‚fen worden. , .. PORTS DR 1 008, 
3) Wer nicht in den Krieg ziehen kann, ber 

muß ſich oft das gefallen laffen, was feine 

Beſchuͤtzer über ibn befchlieden.. 
+) Kurz vor dem 18. Frudtidor ward bey Ge 

legenhelt einer Rede von S.areveillere: Les 
paux darauf angetragen, feftzufeßen, mie 
es zu, halten fey, wenn ein Mitglied des 
" Directoriums verrückt würde. Selten iſt in 

den Gonftitutionen auf diefen doch immer 

möglichen Kall Rüdfiht genommen. Auch 
in Deutfchland bat man in ein Paar bes 
xruͤhmten Faͤllen daruͤber geſtritten, wie weit 
die Rechle der Reichs Regierung bey einer 

Gemuͤthskrankheit eines TerritorialKegenten 
gehen. | RÄT 
8) Hier werben oft mehr Kenntniffe erfodert, 
"als zur bloßen Givität des Privat Rechts. 
Man verlangt wohl gar, daß jemand feine 
Kenntniſſe auf eine gewiſſe Art erlangt, 4. Be 
" Stubdierens halber eine Zeit lang auf. einer. 

" Univerfität gelebt habe. Die deutſchen Churs 

Prinzen follten mehrere Sprachen lernen. | 

e, Es iſt wohl Keine. Folge, daß, wer ein 

— hat, wieder eines bes 

gehen Werde, aber Dad Zutrauen fi 

mueiſt für, immer weg. a TED 7 
7) Wer feinen Privatingelegenheiten echlecht | 
porfieht, dem vertraut man nicht Pos die 


 Aftensligen am 
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) Dieſer findet wohl uͤberall Statt, well ſonſt 
bon zwey rivalifirenden Staaten der Eine 
feine Mitglieder zu Staatsbeamten des An⸗ 


dern Könnte wählen laſſen. 


) Auch das Indigenat ift in fo weit naktuͤr⸗ 
ih, da jeder Staar-für fih und feine. Wache 
kommen forgt. Die Ausſchließung der Frem⸗ 
den, wohl gar auch von den Stellen der Lehr 
ver, möchte aber nicht rathfam ſeyn. 


0) In Venedia mußte immer ein Ausländer 
die Armee commandiren. Auch in Deutfche 
land trat etwas Nehnliches fin, wenn in 
Laͤndchen, die (wegen der Reihstitterfchaft) 
feinen einheimifchen Adel Haben, dennoch 
eine Stelle durchaus mit einem Adelichen bes 

ſetzt werden mußte, 7.000 « | 

‚#r) Hierher gehören die Prosincialen (focit) 

ber Römer, im Gegenſatze der ciues. | 


3) Daß gewiſſe Stelfen nur mit ſolchen bes 
ſetzt werden, melde ſchon andere bekleidet 
haben, ift fehr natürlich, Weber die Ariegss 

- Zunft und ihre Widerfprücde. 3.11. — 

- Umgekehrt find wohl diejenigen oft zu einer 

Stelle unfähig, welche fie ſchon einmahl bes 

kleidet haben, oder eine andere damit. un⸗ 


“ 


vereinbare. 


Wie kann man ohne Inconſequenz Zutrauen 
zu einem; Staatöbeamten. haben, der in: den 
.  wichtigften Heberzeugunger geradezu vom ans 
dern abweicht, und ‚wie kann ein folder 
 Qutrauen zu feinen Mitbürgern haben? 
Here Prof. Sichte,; der alle die für Atheiſten 
erklärt ; melde ihn für einen Atheiften hal⸗ 
ten, wuͤrde mit feinen. Gegnern: (wenn = 
— dar NT, 
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und fie dieß nicht vergäßen) einen ſchlechten 
Staat ausmachen. 


| 24) Der Grundfaß: aprts moi le deluge ingt 


in dem Munde eines Unverbeiratheten gewiß 


viel nathrlicher, als im Munde eines Hanse 


vaoters. | 


25) Mer reich iſt, kann von Auswaͤrtigen und 
Einheimiſchen nicht fo leicht beftochen were 


den, uud er kann es eher wagen, feine 
Stelle zu verlieren, wenn er auch ohne fie 


zu leben bat (mas der Preußifche Minifter 


von Müncbaufen bey allen höhern Juſtiz⸗ 


- Beamten für nöthig. hielt). , Auch erſpabhrt 


* der Staat viele Beſoldungen, went er ſolche 


„. ‚befördert, die ſchon Vermoͤgen haben, Weil 


aber die, welche erſt reich geworden find, mes 
nigftens In vielen Ständen, ſich dadurch eben 


© Bein ibefonderes Zutrauen erwerben, weil ed 


ferner auch gul iſt, daß keine ganz armen 
Verwandten da find, fo fommt man, wo 


“ einmahl PrivatCigenthum Statt findet, ſehr 
natürlich auf den Vorzug des Adels, auch 


wohl des. alten Adels zuruͤck. Es it eine | 
gyemplarifche Inconfequenz, wenn Bürgers ⸗ 
AUche vom Mittelfiande, Die es doch tbree. 


Geburt zu danken haben, daß fie zum Mits 
 gelftande gehören, es ſo gar unbillig finden, 


# 


wenn die Geburt andere noch höher geſetzt 


schat. 8. Brandes über das ausichlies 
u: Bende Recht des Adels, in der Berl. Mo⸗ 


nawhſchr | 


#8) Die Stlaven, ober auch nur die Domeftis 


quen taugen. nicht wohl zu Staatsbsamten. 


7) Die Volititer hielten eine Zeit lang gar 
viel auf bie Negierung durch Corporatioe 


nen, 
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nen, felbft in den. hoöͤchſten Joſtanzen Die: 
2 sfahrung moͤchte dieß aber felten rechtfers 
igen. y 


AN) 38. ein ausfchließended Geburts Mecht 
der Unterthanen zu irgend einer Strelle. Met. 
Ar. der RLehre ©.192. RR 


Wenn num aber die Frage entſteht, wie 
aus dieſer Möglichkeit, ein Staatebeamter zu . 
Ton, die Wirklichkeit wird, fo kommt mau 
auch hier wieder entweder auf freyen Ent—⸗ 
ſchlug, oder auf Zufall, oder auf beydes zur 
ruͤck. Der freye Entſchluß ift felten allein 
hinreichend, ' denn die meiften Menfchen find 
ſo thoͤricht, daß fie ſich darnach fehnen, ans 
dete zu regieren, und durch die damit vers 
bundene ſchwehre Werantwortlichkeit davon 
nicht abgehalten werben.) " Der bloße Zufall. 
entfcheidet nur, in fo ferne jemand gezwuns 
gen wird, die Stelle anzunehmen und zu bee 
halten, bie ihm durch die Geburt, durch Ers 
nennung eines Dbern oder durch Wahl ah 


der Untergebenen angetragen tft. Meift komme 


1 


es aber auf die Verbindung des freyen En 
ſchluſſes mit einem ſolchen Sufalle a = 
Das Ende ber Gewalt eines Gtaatöbes 
amten eraͤugnet ſich theils dadurch, daß er 
Civil, Curt, BI, Naturrecht. BE une 
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unfaͤhig wird, theils dadurch, daß nur die 
Wirklichkeit mrafällt: Auch dieſes geſchleht 
durch freyen Entſchluß, in ſo ferne es frey 
ſteht, viederzulegen "), ober durch Zufall, 
oder durch beydes. Der Zufall iſt ſehr oft 
Sex merte Wille desjenigen, ber bie Stel⸗ 
le gegeben hat, und um ſich dieſen ja recht 
frey zu halten, werden in ſehr vielen. Staaten 
die. Staatebeamten nur anf eine beſtimmte 
Zeit angeftellt, nach Werfluß von swelder es 
darauf anfommt, daß fie von neuem ernannt 
ober gewählt werden. Oft wird nur im All⸗ 
gemeinen eine gegenſeitige Aufkuͤndigung vor⸗ 
behalten, die ſich aber auch wohl von ſelbſt 
verſtehen kann. Rathſam kann es feyn, eini⸗ 
ge Stellen, der Regel nah, auf ſo lange zu 
ertheilen, ald ber Staats beamte ſich ihrer 
nicht unwuͤrdig mache (quam:diu ſe bene geſſe⸗ 
zint), und darüber Suftizmäßig, erkennen zw. 
laſſen. Daß, dieſes aber bey allen Stellen | 
ducchaus fo ſeyhn müfje, iſt eine grundlofe. Bes: 
hauptung der neuern deutſchen Polltiker, wel⸗ 
che damit den Mißbrauch der Regierungs Ge⸗ 
walt auf der einen Seite verhuͤten wollen, oh⸗ 
ne zu bedenken, wie ſehr fie ihn auf der ame 


Hern Seite erleichtern 7). 

ie 2) Im monarcifchen SranPreich war dan 

niehr Freyheit, als in manchen. andern, 
RR SER N 
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Staaten, daß "jeder einfeittg niederlegen 
bonute (daher hieß es donzer fa déemiſſion). | 


*) Bey den Kömern war eigentlich Feine eins: 
Ige Stefle fo auf Lebens lang, Daß fie ohne 
1 Urtheil und Recht gar nicht hatte genommen 
1 werden koͤnnen, denn felbft: die Senator⸗ 
Würde nahmen die Cenforen blos .nacı ihe 
ver ilederzeugung. Su ber Folge wurden auch 
dem Auanft feine Rechte, wenlgſtens dent 
beine nach, nur auf einige Sabre ertheilt. 
Bey den Fircplichen Beneficien follte, der 
Datron nicht auch das Recht haben, ‚die 
Stelle wieder zu nehmen, und bey den Kos 
ben entſtand die Vorftellung, fie als Dris ' 
vat tgenthum anzufehen, deſſen niemand 
verluſtig erklärt werden dürfe, ohne es vers 
wirkt zu haben. Die neuern Staaten ahbms 
ten dieß bey einigen Stellen nach, baupts 
fachlich bey denen, welche fich anf die Zus 
ſtiz bezogen, 3. B, den Cammer Gerichts Pers 
ſonen, den Mitgliedern von Gerichtshoͤfen 
‚in Zrankreich, die ihre Stellen gefauft hats 
ten, und den wenigen. Judges in England, 
Auf diefe Stellen ſchraͤnkt fi auch daß 
Preußifche LandRecht ein, deffen Entwurf 
viel weiter gina, und die Einſchraͤnkung, wels 
e bie WahlCapitulation feit 1790 bey den 
Reichshofraͤthen machte, war eine der vielen, I 
| U bey welchen. man deu Kaiſer bindern wollte, N 
I. etwas Boſes zu thun und ihm zugleich au 
I 23.2: fürdas Gute die Hände band, — Unddoh 
erkannte dad CammerGericht — aus Grüns 
den des allgemeinen StontsRechts! — ges 
gen die Entlafungen, wenigſtens gegen die, 
| | wobey dem Staate nicht noch ferner dee 
‚ganze Gehalt aufgebuͤrbet blieb, und ie ——— 
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che deutſche Landſtaͤnde glaubten viel gewon⸗ 


zwangen, 
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nen zu haben, wenn fie ihren Regenten 
die von feinem Vorgaͤnger oder 
von ihm felbft oft ſehr leichtſinnig vorgenom⸗ 
mene Vergebung eines Amtes gelten zu laſe 
fen, auch wenn ed noch fo klar ift, dag die 
Stelle beffer befegt werden koͤnnte. 

Alles, wos man gegen dte Entlaffung 


ohne Urtheil und Recht gefagt hat, paßt auch 


auf die Uebergehung beum Abancement, auf 


die Rränkungen durch Sollifiunen und durch 
Veränderungen Im Sienfte,. furz auf hun» 


Jenne, daß alfo bie 


dert Dinge, mworliber 8 doch. nod) niemand 
eingefallen iſt, ein richterliche® Erfenntniß 
zu fodern, weil jedermann ſieht, daß das 
durch die Dbern in eine unerträgliche Abhäns 
gigfeit vom ihren lIntergebenen. fonımen würs 
den. Nabmentiid au) der Grund, daß 
der Negent feine Staatsbeamten nicht feldft 
Willkuͤhr des Regenten 


im Grunde nur Willkuͤhr einiger Staatöber - 


amten tiber Ihre Gollegen fey., müßte nicht 


blos bey ber Entlafung angeführt werden, 


wenn er etwas beweiſen koͤnnte. 

Muß ich noch ausdruͤcklleb hinzuſetzen, 
daß ich dle vutaͤhruchen Entlaſſungen bier 
nur als Recht der hoͤchſten Gewalt verthei⸗ 


dige, keineswegs aber einen auch nur etwas. 


häufigen Gebraud) diefe® Rechts billige? Es 
mag immerhin ein Recht nur auf Den Nothe 
fall ſeyn, nur daß. Der Berechtigte felbit 
darliber entfcheider, ob Ddiefer Nothfall vors 


“handen ft, d.h. Daß «8 eine Gewiffens⸗ 


pflicht und Feine Rechtspflicht wird, ſpahr⸗ 


| ſam mit Entlaſſungen umzugehen 


. —— — | . * 
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Uebrigens kann ich genug Zengen aufs 
fielen, daß ich fon lange vor dem Falle, 


von welchen vielleicht mancher glauben wird, 


daß er, auf meine Ueberzeugung hierin Eine 
fing gehabt habe, nach diefen Grundfähen _ 
im SpruchCollegium votirte und meine Zus 

börer unterrichtete. Br 
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HM. RegierungsRecht. 


$. 378. — 

Der Staat ſoll, wenn er PrivaRecht 
anerkennt, die Mechte ber Einzelen ſchuͤtzen, 
allein um diefes thun zu koͤnnen, muß er fie 
auch, ſowohl im einzelen Falle, als durch all: 
gemeine Geſetze, mannichfaltig. einfchränfen 
dürfen. Dieſe Einfhränfungen betreffen die 
drey wefentlichen Erfoderniffe eines particulats 
ren Staats ($.89.), "und laſſen ſich in eben 
fd viele Arten von Rechten eintheilen: 

die Eultur der Mitglieder des Staats — 
“ber öffencliche Unterricht, 


die Unabhaͤngigkeit des Staatd Yon andern: 
in feinem Zerritorium, — Die auswärtigen 


‚Angelegenheiten und das Kriegemefen, 
- ‚ben rechtlichen Zuftand felbft — die Juſtiz, 


amd ‚bey letzterer treten als Ausnahmen 


die dien befondern Verbältniffe ein: 
EriminalDerfaffung, 

ws nee... 

Belize. ER a 





— 
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A. Oeffentlich er Unterricht. 


37% 005 — 
Fuͤr die Erhaltung und Fortpflanzung von 
‚Kenntniffen und Gefinnungen darf der. Staat | 
| Anftalten treffen, welche andy mit Zwang 
verbunden feyn dürfen, theils in fo weit, daß 
man an diefen Anftalten Theil nehmen muß *), 
theild daß die entgegenigefeßten verboten find. _ 
Es ift ein wunderbarer Grund, den man Das 
gegen anführt, daß der Staat nur für äußere 
Handlungen zu forgen habe, Iſt denn die 
Crihellung eines Unterrichts . Feine Außere 
Handlung, und wie fehr hängen andy die ans 
£ dern davon ab, daß man, gewiffe Gefinnungen 
I. habe? . Was ließe ſich nicht alles zu einer 
1: Mittheilung von Geſinnungen machen, went 
diefe ganz frey ſeyn folte *)E * 
Schon dieß iſt gezwungene Theiln ahme, 
Daß man zur Erhaltung ſolcher Anſtalten et⸗ 
was beytragen fol, auch ohne fie zu billigen, 
Und doch wie ſchnell würde ein Staat in 
‚ feiner Gultur zuruͤckſinken, worin nur Dies 
enigen zu niedern und hohen Schulen beytras 
gen BI ‚ welde fi Ihrer bedienen wolle 
ns 2) Der Roͤmiſche Senat Batte gewiß das 
Recht, die Bacchanglien zu verbieten, und 
tritt nicht bey jeder geheimen Geſellſchaft, 
die fi der Aufſicht des Staats entziehen 
oil, die Moͤglichleit ein, daß fir einmahl 


J 
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in ſo etwas ausarte? Wenn ſich nun aber 
jemand im Gewiſſen verbunden glaubt, ge⸗ 
wiſſe Ceremonien ‚nur unter Initiirten vor⸗ 
— . zunehmen? So wird ihm fein Gemiffen un 
den Muth geben, die Strafe, die der Staat 
darauf fegt, zu erbulden. Der Staat Fann 
fih unmöglich darauf einlaffen, zu unterfits 
en, mas das Gewiffen jedes Einzelen für 
wunderbare oder abfcheuliche Mißioͤne bon 
fib atbt, denn wer will ausmachen, ob ein 
Mörder nicht etma geglaubt bat, der Stims 
me feines Gewiſſens zu folgen? Wer fid 
auf fein Gemiffen gegen den-Staat beruft, 
der wird es doch andern auch erlauben, ſich 
auf 2 Gewiffen für den Staat zu berufen. 


— 88 


Eine in den neuern Staaten nicht feltene. 


Zsehnung ber Regierungs Gewalt beftcht dar⸗ 


daß fiir die Religion andere Obrigkeiten 


ae Dbere) da find, als für alle uͤbri⸗ 
gen Angelegenheiten. _ Wenn nun aber zwi⸗ 
fchen: beyden Gewalten, zwiſchen der. Kirche 
and dem Ötaate, eine Eollifion entfieht, fo 


zeigt ſich auch hier auffallend die Wahrheit ber 


* Lehre: Niemand kann zwey Herren dies 

Es fragt ſich nun, welcher von. behden 
— werden ſoll, und ba entſcheiden 
zwar die neuern Schriftfteller alle ‚geradezu 
‚für den Staat ) es ift aber wohl keine Fra⸗ 


‚ge, daß, wenn die Mienfchen in ihren reli⸗ 
— Be N) I w R — wie in 


dem, 
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dem, was ihren täglichen Vortheil angeht, 

| fie. nicht ohne bie Außerfte Inconſequenz die 
Kirche zuruͤckſetzen Eönnten 2), ausgenommen 
| wenn fie ein für alle mahl darüber einig find, 
Moral und Religion fönnten, ihrem Wefen 
nach, nie äußere Handlungen verbieten, wel⸗ 

che der Staat: befehle, und nie folche befehlen, - 

die der Staat verbiete ?), | — | 
2) Die ift nicht nur bey den Anhängern der 
vroteſtantiſchen Syſteme über das Kirchen⸗ 
Recht allgemein der Fall, ſondern feibit die, 
welche ein göttliches Recht der Kirche zum 
‚Grunde legen, helfen fih damit, daß fie alle 
Gollifionen nicht für Collifionen mit Dem We⸗ 
fentliben in der Kirche, fondern nur mit 
den Zufälligen (nicht mit ben Dogmey, nur 
mit der Disciplin) erklären. Wenn „aber 
Die Kirche etwas für weſentlich hält, foll es 
ba hinreidyen, daß der: Staat ihr. wider _ 
foricht, oder follte nicht vielmehr, ſobald 
die Kirche aud) Gewalt ‚über Außere Hands 
lungen zu ihrem Weſentlichen rechnen darf, 

auch fie felbft berechtigt ſeyn, zu enticheiden, 


melde aͤußere Handlungen ed feinen? Die 


conſtituirende Verfanunlung in Frankreich 

ſagte freylich, “ihre Veraͤnderungen ließen 
* das Weſentliche unangetaſtet; aber Pius VE. 
I 209, and die franzbſiſchen Bifchöfe ſagten das 
Gegentheil, wem follten nun Ludwig XVI 
| "nd. die. redlichen Catholiten unter feinen 


: ji) 


Unterthanen glaubee 
mMendelss ohn s Jeruſalem (1783) 
8 ringe —— — Sorge für 
ner ee 
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das Zeitliche und Sorge für das Ewige — 
- „bürgerliche und firchliche Autorität. Jene 
„verhält ſich zu diefer, wie die Wichtigkeit 
„des Zeitlichen zur Wichtigkeit Des Emigen, 
„der Staat ift alfo der Religion, untergenrds 
„wet, muß weichen, wenn eine Sollifion ente 
Iſteht. Nun mwiderfiehe, wer da kann, dem 
„Gardinal Bellarmin mit dem fürdterlis 
| „chen Gefolge feiner Argumente, daß Das 
„Oberhaupt der Kirche, zum Behufe des 
„Emigen, über alles Zeitliche zu befehlen und 
„alfo wenigſtens indirecte ein Hoheits Recht 
„babe, über alle Ghter und Gemüther der 
. „Belt ... * Bm: 


2) Im proteftantifchen Deutfchland hat diefe 
Frage in Anfehung der Kirchen Gewalt wes 
nig Jatereſſe mehr, weil wir vielleicht nur 
gar zu fehr davon zurückgefommen find, auf 
bas Statutarifche der Religion einen großen 

Werth zu ſetzen. Deſto wichtiger wird fie 
aber in Anfehung der Moralität und der phi⸗ 
Iofopbifchen Ueberzengungen, ber moraliſchen 

Religion: Der Staat befiehlt denn Einzelen 

etwas, und biefer hält e# in feinem Gewiſſen 
für verboten, für eine Verlegung der Mens 

ſchenRechte, fuͤr etwas, mas nie poſitives 
echt ſeyn koͤnne? Auch hier gibt es wohl 
Leine conſequente Entſcheidung, als die im 
Paragraphen angefuͤhrte. Fuͤr den Bürger 

iſt num all s auch im Gewiſſen erlaubt, mas 

| der Staat befiehlt, und alles hun auch im 
Gewiſſen nicht nothwendig, was ber Staat 
verbietet. Ueber alle äußeren Handlungen 
entfheidet erft der Staat, man ift fo werig 

im Gemiffen dafür verantwortlich, etwas 
un terlafien zu haben, was man: nicht "hätte 

re ee 
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thun Fönnen, ohne die Gefeße des Staats 
J— als etwas phyſiſch unmoͤg⸗ 


9: 381. VE 
Hierher gehört aud die Auffiht fiber die 
ſchriftliche Mitcheilung von Gedanken, die 
Einſchraͤnkung der Preßfrepheit, in Ruͤckſicht 
auf gewiſſe Meynungen. Man mag ſich noch 
ſo fehr darauf. berufen, jeder Jrrthuͤm werde 
ſich von felbft aufheben, fobald es frey ſtehe, 
ihn zu widerlegen, — man ınaq ſelbſt dieß zu 
Huͤlfe nehmen, daß ohne Mittheilung der 
Gedanken niemand wiffen koͤnne, ob er richtig 
denke; fo wird doch jeder Staat e8 bald für 
nöthig erkennen, Angriffe gegen die Wahrheis 
ten, auf welde er ſelbſt gebaut iſt, zu vers 
hüten und zu. beftrafen!). Welche diefes find, 
muß im einzelen Falle audy wieder nicht ber 
Einzele, fordern die Regieruug beurtheilen, 
und es iſt freylich gar wohl denkbar, daß fie. 
I. Fi irre, wie es ja auch wenigſtens eben fo 
denkbar ift, ba dieß dem Einzelen begegne. 
Beym Unfange der franzöfifchen Revolution 
* war Preßfreyheit Die Lofung; ſeitdem aber 
wieder eine Regierung Da iſt, die man’ ſicher 
ſtellen will, ſeitdem muß ſich Die. Preßfrey⸗ 
| heit gar mande Einſchraͤnkung gefallen: laſ⸗ 
| fin. Soll ein nicht monarchſcher Staat e8 
ubhig anſehen, wenn man alle Verfaſſungen 
| | | TER: Be | — Er außer EN | 
| 
| 
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außer der Monarchie: für unſinnig erklaͤrt, 
und umgefehrt? - Soll trgend ein Staat die 
Verfuͤhrung durch Schriftiteller zur Wohl 
luft, und zur Immoralität überhaupt, ihr 
zen Gang fortgehen .laffen? | 





B. Yuswärtige Angelegenheiten. 


S.. 382. 

Rede Menierung in einem particulairen 
Staate muß ihren Bürgern befehlen Fönnen, 
in den Stand des Kriegs gegen einen andern 
Staat, oder auch gegen einige ihrer Milbuͤr⸗ 
ger zu treten, denn fonft Eönnte ‚fie ben recht⸗ 
lichen Zaſtand in ihrem Gebiete nicht erhalten. 
Ob der Krieg gerecht und klug ſey, daruͤber 
dürfen die Einzelen, deren Perſon und Vers 
mögen in Gefahr gebracht wird, nie fo, urthels 
ten, daß fie fih dem Befehle des Staats 
entzoͤgen, oder es mit feinem Feinde hielten. 

Arn eine Entſchaͤdigung für den im Kriege ge 

littenen Verluſt, laͤßt ſich in den ‚meiften 
Faͤllen gar nicht denken ), und ſelbſt da, 

wo einige Entſchaͤdigung möglich iſt Fann fie 
doch „gegen den Staat nicht fo mit vollem. 
Rechte 'gefobert werden, ‚wie gegen Einzele, Ä 

2) Welcher Staat thut etwas für die Geblies 
benen, wenn es ſich nicht etwa zu einer Are 
ren * ee 


* er 
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meniinftalt qualificirt, den Wittwen und 
Mailen von MilitairDerfonen etmay zukom⸗ 
men zu laſſen, wobey man denn von lanter 

Großmuth ſpricht? Wer entſchaͤdigt Dies. 
Jentgen, welche tim Friedens Schluſſe abges 

Treten werden, ſelbſt wenn ihnen thre Ans 

bänglichfeit an ihren vorigen Staat bey 
dem neuen zum Verbrechen gereicht ,\ wie, 
3. Dd. Die emigritten Niederländer in den. 
Raſtadter Verbandlunaen der Conniven 
ihrer neuen Herren überlaffen worden find 


$. 3 83» | — 
Wegen der, Möglichkeit eines" Krieges 
mit irgend einem andern iſt jeder Staat au 
berechtigt, es feinen. Einwohnern zu verbieten 
oder doch zn erfchwehren, wenn fie für ihre, 
Perſon oder für ihr Vermögen den Staat: 
verlaffen und fih zu einem andern fchlagen 
wollen. Daß’ alsdann das pactum vaionis 
nicht mehr aus dem bloßen Dableiben:gefols 
gert werden kann, iſt freylich wahr; aber es 
läßt: ſich ja auch geradezu aus einem ſolchen 
Vertrage beweiſen, daß ein Einzeleryihn nicht 
einſeitig aufrufen dürfe, Wer verſprochen 
hat, mit andern auszuharren, oder wer da⸗ 
vn für angefehen wird, als hätte er es verſpro⸗ 
chen, der muß auch Wort halten und die ans 
dern nicht die Laſten allein tragen laſſen, wel⸗ 
"he auch von ihm mit übernommen worden 
ſind. Wenn mon gleich den nicht als Send " 
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behandelt, der nie zu unferm Staate gehört 
hat, fo ift e8 doch ein ganz anderer Kal mit 
dem, der aus ben: rechtlichen Zuftande mit 
uns erft heraustreten will. Die Auswande— 
zung iſt Fein Recht des Bürgers, fondern nur 
etwa ein auf gegenfeitige Gefälligkeit gegruna 
detes, fehr precaired, Recht des andern 
Staats, | 





C. Su fi» 


Ba * 
Der Staat muß die Rechte der Einzelen 
auch dadurch ſchuͤßen, daß, wenn Otreit dar⸗ 
über entſteht, er dieſen entſcheide. Dieß muß 
ebenfalls mit Zwang verbunden ſeyn; man 
muß ſich die Eutſcheldung gefallen laſſen, ſie 
falle aus, wie fie wolle, und felbft die Mits 
tel, welche der Staat nöthig zu haben glaubt, 


darf ihm der Einzele nicht verweigern, alſo 

ur Zeugen Aus ſage (8. 358.), zur Heraus⸗ 

gabe von Urkunden (G. 357.) kann jeder ge⸗ 

- zwangen werben. 6 Er 
Pe ea = u 


. F | 


Die Zuftig laͤgt fi von den andern Res 
glerungs Geſchaͤfften fehr leiht trennen, und 
es kann fehr rathſam ſeyn, daß der Regent 





& 
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fie gewoͤhnlich nicht ſelbſt ausuͤbe. Daß er 
dieß aber gar nie duͤrfe, folgt daraus noch 
nicht; es iſt darum noch nicht gegen ſeine 
Wine, den Richter zu fptelen, weil er das 
bey Gefahr läuft, Unrecht zu thun, — fo 
wenig als es genen feine Würde ift, "eine: 
Armee felbft anzuführen, meil er kabey Öse 
fahr läuft, geſchlagen zu werden ') | 
=) Ale Regenten der alten Welt con Salomon 
bis auf Mare Aurel waren auch Ricbter? 
die Dentichen Könige erfannten nach Fürftens - 


Recht, md in England iſt das Obirhene 
der hoͤchſte Gerichtshof. - 


5'986. | 
fm wenigſten darf die Juſtiz es ſich her⸗ 
ausnehmen, die Geſetz gebung und MWollsies 
hung zu meiſtern. Der Geſetzgeber hat das 
unſtreitige Recht, ihr. Vorſchriften, auch fuͤr 
die vergangenen Fälle, zu ertheifen, und die 
1 vollziehende Gewalt muß fih im. Nothfalle 
über einen Rechtsſpruch eben fo gut hinaus 
Teßen pürfen, als über ein anderes unbezwei⸗ 
feltes Recht eines Einzelen, Das Duͤrch⸗ 
greifen” muß im Staate erlaubt ſeyn, und fo 
| aud das Geſetz, daß Über gewiſſe Sachen 
1 nicht Im Wege — a werden 
I: ae. 
| hi Die Referipte EB non ERS, iunitia 
Sum * gefahrnich; aber welcher — 
oe 


N E67, 


* 
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im der Melt würde es feinen Richtern erlau⸗ 
ben, darüber im Wege Rechtens zu entſchei⸗ 
den, od er einen Krieg anfangen, eine Res 

- Tigtons Parthey dulden oder vertreiben, eine 
Handlung zum. Verbredben machen, eine 
Abgabe Fodern, oder bie Freyheit der Eins 

.  zelen Polizeymaͤßig einſchraͤuken därfe? 


| $. 387. 

Außzer ben Megeln des PrivatRechts, 
welche bey der bürgerlichen Juſtiz in der ens 
gern Bedeutung allein beobachtet werden, gibt 
ed auch Ausnahmen, die ſich theils auf ges 
wifte Perfonen, theils auf gewiſſe Sachen, 
theils auf gewiffe Handlungen beziehen. Je⸗ 
nes gibt das Criminal Recht, das zweyte 
das Finanz Becht, und. dad dritte das Po⸗ 
lizey Kecht. — ee | 





























m CriminalRecht. 
—— SR 
Beh einer Perſon koͤnnen bie gewöhnlichen 
Regeln des PrloatRechts um deswillen weg⸗ 
fallen und ihre Rechte geſchmaͤhlert werden, 
weil fie ein Verbrechen begangen haben ſoll, 
d- h., eine Handlung, melde ber Staat im 
Ginzelen oder im Ganzen für fo fhAolich Hält, 
daßz er ein befonberes Uebel darauf gefegt hat, 
um fie nach Möglichkeit zu verhüten. Dee 
KR Stat 
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Staat hat bas Recht zu beſtimmen, welhe 
Handlung ein Verbrechen ſeh, und der Eins 
3ele, der glaubt, der Staat itre ſich in. dies 
fer Beſtinnnung, iſt wieder In dem Falle, der 
ben jeder Andern Colliſton Zwifchen dev Privat⸗ 
Ueberzeugung und ‚den allgemeinen Willen 
eintritt 2)... Der Staat hat das Recht; Die 
Strafen feftzufeßen, und dieß darf aud) der 
Tod feyn, ob e8 gleich Immer zu wuͤnſchen 
waͤre, daß man ihn ohne Nachtheil entbehren 
koͤnnte, ja es darf die Lebensſtraſe ſogar noch 
geſchaͤrft werden 2). Endlich hat der Staat 
auch das Recht, die Art anzuordnen, wie 
gegen den verfahren werben ſoll, der in ben 
Verdacht Eommt, ein Verbrechen begangen zu - 
haben, felbft wenn dadurch bie Freyheit eines - 
Unſchuldigen eingefchränft werden Fönnte, - wie 
bey Verhaftungen, Hausfuhungen, der Weg; 
nahme von Papieren, dem Zwänge, von feis 
nen geheimften Handlungen Rede und ‚Ants 
wort zu geben, und ſelbſt bey ber Tortur 3), 
55 Borzhglid) tritt-bieß bey dem Verbrechen 
| ein, das ber Staat ald das allerfchwehrfte 
anfehen muß, und das oft Der Einzele, der 
es begeht, für eine fehr verdienftliche Hands 
lung hält, durch welche er eine heroiſche 
SeelenStaͤrke beweife, nähmlich ben conftta 
utionswidrigen Verſuchen gegen Die Nenies 
runaqg, es ſey um den Staat mit. einem ans 
| >. dern zufammen zu ſchmelzen, oder die. Cons | 4 
4 Civil. Curſ B.INaturrecht. = Ög j ſtitu⸗ — | 
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ſtitution zu ändern, ober andere Perſonen 


auf den Thron und in den Senat zu brins 


gen. Jede Regierung, die im Stande if, 
Rechte zu ſchuͤtzen, läßt diejenigen wohl gar 
hinrichten, welche ihr dieſes unmöglich mas 
chen wollen, und dad von Reis. wegen, 
denn die Erhaltung des rechtlichen Zuftans 


des überhaupt iſt weit wichtiger, als Die 
. genauere: Beftimmung, wie er organifirt 


‘ feyn foll, und jede Uenderung der biöhes 
rigen Drganifation droht dem rechtlichen 


: BaRande feinen Untergang, weil fie einen. 


ürgerlichen Krieg berbeyführen fann. Daß 
ſolche Verfuche, wenn fie einmahl gelungen 


find, ganz anders beurtheilt werben, ändert 


bier nichts; theils läßt fih das Publicum 
burch den Erfolg gar oft beſtechen, theils 
dann man auch fagen, jeder Staat, gegen 
den eine Revolution gelingt, ift eben Das 
durch uͤberwieſen, das er ein fehlerhafter 
Staat war, denn fonft hätte fie nicht gelins 
gen können. „Jeder Ausgang iſt ein Gots 
tesürtheil.”” e | 


8) Gegen die Rechtmäßigkeit der Kodeafiras | 


ſten oder gar der Schaͤrfung Derfelben Durd) 
fcamerzhaftere Hinribtung und Durch Con⸗ 


fiscation, iſt feit dem Buche von Beccaria 


ſehr viel gefagt worden. Auf der andern 
Seite hat Kant die Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafen gegen Mörder, un felbft die Bes 
" gnadigung eines Einzelen, für unrecht erklärt. 
Mir düntt beydes zu weit'gegangen zu ſeyn; 
+ der Staat kann am Leben firafen, denn er 
iſts ja auch, der daß Leben ſchuͤtzt, er nimmt 


mar feinen Schuß zurück, fo werden Die Vera 
wandten, die Nachbaren des Ermordeten 
| | 7) HN 
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J von ſelbſt fuͤr Die Tsdtung des Moͤrders for 
J gen, und dieſer muß eher noch woͤnſchen, 
daß ſich der Staat feiner annehme und ihn, 

' aber auch blos ihn, in der Ordnung umbrine 
gen lafle. Der Staat darf aber auch, wenn 
andere Anftalten den Zweck eben fo gut erreis 
ben, wenn ein Volk zu menfchlich ift, um 
das Blut des Mörders zu verlangen, eine 
andere harte Strafe an die Stelle; feßen: 
Meberhaupt kommt es mehr darauf an, daß 
eine Handlung gewiß beftraft werde, .al& . 
Daß die Strafe etwas härter oder etwas gen 
linder fey. RER: : 


2) Das Leiden eines Unſchuldigen emport das 
ſittliche Gefühl, aber doch nur in fo ferne, - 
als wir die Unfittlichkeit eines Andern (au) 
wohl feine Unwiffenheit und Unflugheit) als 
die Urſache davon anſehen. Daß ein Un⸗ 
ſchuldiger eine ſchmerzhafte Operation: aus⸗ 
ſtehe, und daß im Kriege Menſchen zu Taus 
ſenden an einem Tage getödtet oder verſtuͤm⸗ | 
melt werden, halten wir alle nur für ein Une '-- 
gluͤck. Die Leiden eines; Unfchuldigen in eis 
nem Griminal’Proceffe folen uns empören, 
in fo. ferne die Gefeßgebung ‚ oder. der Rich⸗ 
ter, oder der Denunctant daran Schuld finds 
aber wir. follen fie nur für ein Unglück halten, 
‚wenn einer von allen Dielen feine Dilice | 
Abertritt. In keinem Staate in der Welt 
mird es unmöglich feyn, daß ein Unfchuldie 
ger beſtraft werde, oder gar, daß er auch 
nur in einen Criminal Proceß gerathe; es iſt 
aber genug, wenn dieß nur fo weit verhuͤtet 
wird, ald ed Menſchen möglich if. 


n — * rt; 2 x | ä * Erd . 
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2. EameralRecht. 
Br $. 389. | 

Ben einer Sache Finnen die gewoͤhnlichen 
Regeln des PrivatRechts wegfallen, toeil der 
Staat fie felbft noͤthig hat. Wo naͤhmlich 
Privat Eigenthum Statt findet, da muß der 
Staat (als Fiscus) auch welches haben, zus 
mahl wenn er auch wie ein Einzeler die Bürs 
ger zu PrivarVerträgen mit ihm, zu Raufs 
und MierhGontracten bewegen fol, und nicht 
immer geradezu ihnen blos Befehlsweiſe ers 
was wegnehmen, oder eine Arbeit: auflegen 
will. Diefes Eigenthum kann auch auf Grund⸗ 
ftücke gehen,..und es ift dabey fo wenig wie bey 
beweglichen Sachen unvermeidlih, daß das 
Privat Eigenthum blos dadurch ungewiß wuͤrde. 
Auch auf unkoͤrperliche Sachen, auf Rechte 
Wegalien, beſonders in fo ferne fie. etwas eine 
tragen) kann das Eigenthum des Staats ſich 
erftreifen. Der Staat kann aber nicht. blos 
Eigenthum erwerben, wie ein Bürger, indem 
er fi, etwas. freywillig ſchenken oder leihen 
aßt, fondern er darf auch theils im Allge⸗ 
meinen Steuern ) und. Anleihen *) erzwin⸗ 
gen, theils im einzelen Falle das Cigenthum. 
der Einzelen aufopfern (dominium eiminens), 
indes ift nicht möthig, daß dabey andere Res 
praͤſentanten des Volks zugezogen werden, ad 
— — SI 





|, bie find, von denen es ja auch in noch wichti⸗ 
J geren Dingen abhaͤngt 2 Ba 


+). Das Wort deutet. in. vielen. Sprachen auf y 


etwas freymilliges, 3. B. plero gribura, Bee 
den, aides u..dgl, | 


2) Ein Benfpiel’von einem gezwungenen Ang. 


.  feihen findet ſich fyon bey Appian (Bell, 


civ.IV.35:). 


) €8 if fonderbar, aber ſchen Maciavell 


“; "bemerktied, daß die Menſchen meift: einen 
Eingriff in ihr Vermögen ſich meniger gerne 
„gefallen laffen. als dad, was ihre Perſon 
frifft. Die Krone darf in Enoland Mas 
tfrofen preffen und fie dahin ſchicken, wo 
ſie hoͤchſt wahrſcheinlich umlommen; aber 
on keinen Pence barf fie. fodern, den das Parr 
ament nicht bewilligt hat, Offenbar wäre 
aber doch eine Regierung, welder man ner. 

SE yade in GeldSacen fp viel Mißtrauen bes 
wife im Standerumd in Verſuchung/ ihre 
ter zu berfaufen, — unnöthige Kriege ane 
ufangen, Damit ihr une viel Geld durch 
hin Hie Hände gehe, wobey ſich inimer etwas ges 
st winnen laͤßt — Penſſonen von Aus waͤrti⸗ 
auch in Dentieland kunt Immer bedacht 
Wwenn man fo gar anglid) dafür ſorgte, 
daß ein) fünftiger Diegent auch keine Cams 
merSchulden follte machen bürfene 7107 


. 
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1. Reg. Recht, C.Zuf. 2. Cam, Recht, „469 


.r übeigen Rechte zu mißbrauchen, 4. d. Amy 


Man hat dieß wohl 


Ser Regierung und nicht dem Einzelen 
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viel fie Sachen zu ihren Zwecken noͤthig | 


habe, und fo auch zu beſtimmen, was ald das 


Kennzeichen angenommen werben foll, daß ja 


mand im Stande fey, ihr etwas. zu geben, 
ohne zu fehr dadurch gedrückt zu werden, d. h. 
. worauf die Abgaben und gezwungene Unleis 
het gelegt werden follen. Bald ift e8 das 
Vermoͤgen überhaupt 7), bald insbefondre 
das Land Eigenthum 2), ober ber Beſitz ir⸗ 


gend einer beweglichen Sache 2), oder irgend. 


eine unförperliche 4), auch wohl eine Fodes 
zung °), zumahl eine an ben Staat, deſſen 
Gläubiger entweder noch nachſchießen ©), oder 
eine Zahlung im ſchlechterm Gelde’), in Pas 
pier, das verliert 8), oder auch geringere Pros 
cente ?) annehmen muͤſſen. Ein folder Nas 
tionalBanfrott ift durdyaus nicht widerrecht⸗ 
lich, und ob er unſittlich and unklug ſey, 
hängt gar ſehr von den Umſtaͤnden ab. Man 
kann doch der gegenwärtigen Generation. nit 
gumuthen, daß fie allein für die Thorheiten 
und Berfchwendun en der vorhergehenden buͤ⸗ 
- Ben fol, ſonſt wuͤrde am Ende, ein Territo⸗ 





rium vor lauter Staats ſchulden gar nicht be⸗ 


wohnt werben koͤnnen 10). 


23 Die Abgaben auf das Wohlleben, z. B. bie 
Zee oder die Exlaubniß zu. lanzen, 
wofuͤr 
hierher, 


an = 


etwas bezahlt wird, gehören aud 
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11, Reg Recht CJaſt 2. Cam Recht. 471 


*) Darauf wollten bie Phyſiocraten alles 
gelegt haben, und zwar nur auf dadjenige 
Land Eigenthum, weldied unmittelbar zur 
' Eultur' dient, —— | 
3) 3.8, jeder, wer eine Ahr trägt, ein Reit⸗ 
pferd halt uf Mari; II: 
) Hierher gehört auch ein Gewerbe, in. fo 
ferne dafur ein Gildenfedt, ein Patent 
zum Voraus gelöft werden muß, oder im 
{ fo ferne auch nur nachher ‚bey der. Reparlis 
Er tion der Steuer darauf gefeben wird, wie 


5 viel man fih verdiene, — 
5) Bey dieſer Beſteurung kommt die Frage 
nioch am meiſten vor, ‚die ſonſt auch bey den 
andern —J machte, wie es 
| aͤhmlich zu halten fey, wenn ein Bürger 
i des Staats A ein Capital Im Staate B aus» 
= ftehen habe? Es it beynahe comiſch anzus 
ſehen, wie die großen Capitallſten, bie. bey 
jeder Berfaffung ein Wort mit zu ſprechen 
haben/ dem Staate B vordemonſtriren, fie 
feyen nicht: ſeine Bürger, und dem Staate 
—, dieſes Vermoͤgen gebe ihn nichts an alſo 
müßten ſie von Gott und Rechtswegen überall 
2 frey ſeyn. Iſt man: nun einmahl dahin ges 
..  Pommen‘, den, der von ſeinen auswärts 
angelegten: Capitalien jährlich Foooo' Than 
"fer Jatereſſen zieht, vonder Steuer los⸗ 
© zuzählen, ſo geht man wohl nod) einen 
*.. Schritt weiter, und befreytiauch die inläns 
.. difchen Gapitallen. Am Ende bleiben dann 
die -fleißigen Armen zu befteuern übrig. — 
Welcher Staat hat denn nun aber das Recht, 
va ſolche Eapitalien. su heſteuern, der Staat A 
pdber ber Staat B? Antwort: Alle beyde, 
denn der rechtliche Zuſtand in beyden Staa⸗ 
—— 02:8 PA (| Ei 
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ten Fommt dem auswärtigen Gapitaliften zu 
Statten. Esift au Feine Unbilligfeit, wenn 
- er unter bdiefer Trennung Der perjchiedenen 
Staaten einen Nachtbeit leidet, wenigftens 
bey weitem feine fo große, als wenn er eis 
nen Vortheil davon hätte, Jeder Staat ber 
fteuert, was er irgend treffen fann, und , | 
nimmt Beine Notiz davon, daß ein anderer | 
‚» denfelben Gegenftand auch erreicht, » | 
6) Ein ſolcher Fall ift im Oeſterreichiſchen 
Wvorgeko mmen· — Pe 
7) Dließ war eine Hautveranlaſſung, daB in 
allen Staaten die Münze nah) und nad). 
ſchlechter gewarden if, Tan 
8) In Cawſchen Actien, in Affignaten, Mans 
daten, Inſcriptivnen u. dgl. 
7) Unter Pelham entſtanden in England bie 
DreyProcentFonds aus denen zu bier Pro⸗ 
cent zwar ſo, daß man Zahlung anbot, aber 
Re weſentlich iſt dieſes wohl nicht. N. 
1 39) Zu Aufang der Revolution erflärte man 
154617 Jun 1789) in Frankreich das Wort 
NationalBankrott fuͤr infam; die Sache 
ſelbſt zu vermeiden war aber viel ſchwehrer, 
unpd es iſt keine Frage.’ daB: Die Republik 
mehr als einmahl tuͤchtige Bankrotte ge⸗ 
macht bat (Buͤſchs Welthaͤndel S. 517 
u 7603.) Auch in England wird es zum 
Baukrotte kommen muͤſſen (HUME T. IL 
p127. Our fafety. lies in deſpair) und 
daß es m Deutſchland nicht augehen wer⸗ 
— de die franzbſiſche Contribution, die Kriegs— 
— — | I : —— — daß die 
Eabpitaliſten dabey verloͤren ließ ſich leicht 
Er. DEI UHR 
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———— I. PolizeyReſcht. — 


N he 

: Bey einer Handlung, die an und-für fi & 
— waͤre, koͤnnen die gewoͤhnlichen Regeln 
des PrlvatRecis wegfallen, weil der Staat 
ed zu feiner Erhaltung noͤthig findet, die 
Freyheit einzuſchraͤnken, was er als particu⸗ 
lairer Staat gar leicht finden kann, Alles 
ed, das für Waaren des Luxus aus dem 


the ‚geht, trägt ja dazu bey , einen an⸗ 


dern Staat reicher: und bevolkerter, alfo une 
Term Staate die Kollifion mit: bemfelben ge⸗ 
Seen zu machen. Wenn der Gildenzwang | 
rklich die müßliche Bevblkerung vermehrt 
und das Eigenthum gleichförmiger. ‚vertheilt, 


fo iſt der Staat ohne Frage au) dazu bee 


rechtigt; und ob der Sildenzwang dieß oder 
„daB Gegentheil thue kann zum hun⸗ 
Heriften mahle auch wieder, fo daß fein Urs 
hal‘ mit Zwang — waͤre nur er 
‚Staat und wicht dev Eimzele urtheilen, Chen 
Bes mit den Patenten auf War ren und 


— 


ben Side Privilegien. — Au als "Üogas 


pe kann alles dieſes at an: ‚fich dem Stüste if | 5 
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M. VoͤlkerRecht und. Weltbuͤr⸗ 


gerKedht. 





Kae. ae BR 
Außer dem rechtlichen Zuftande, außer 


dem Ötaate, ift feine. Form Rechtens möge 


lich, Alles was man, ber Analogie nad), 


Rechts Verhaͤltniſſe unter zwey Völkern nennt, 
wuͤrde megfallen,. ſobald beyde ſich in einen 


„rechtlichen Zuftand ‚vereinigten, was Dod) 
offenbar der Vernunft gemäßer wäre. Jetzt 
gilt unter Voͤlkern ein. roher Natur Stand, 


der kaum durch einige gemeinſchaftliche Ges 
raͤuche unter: ben. cultivirtern etwas: gemil⸗ 


dert. iſt. Die Beobachtung der Vertraͤge 


Be auch unter diefe, da aber. bie, meis 


ſten Friedens ſchluͤſe, Abtretungen u. gl. 
‚offenbar erzwungen find, ſo haͤlt es auch 


„abzugeben, ſobald man, ‚der Siaͤrkere ifk, 
als es zuerft widerrehtlih war, ben Schwaͤ⸗ 


chern dazu zu zwingen ?). "Das ganze Bl 


GerRecht iſt ein traurigen Nothbehelf, und es 


laͤßt fih fehr daran zweifeln, ob bie Zuriss 


yrudenz durch dieſen wilden Sproͤßling Zr 








— —— — — 


I. Voͤlker Recht u. Welibůt ger Recht. BE | 


mehr verdorben, ald er durch fie veredelt 
worden. ift 2). a 


Catharina II. hielt vorzüglich viel auf form⸗ 
‚Hehe Abtretungslirkunden, die man ihr auds 
ftellen mußte, z. B. Peter III. ,. der Chan 
der Krim, und Stanislaus Auguſt — 
Auch die franzdfiiche. Republik, hat es an - 
| dieſer Formalität nicht fehlen, laffen. | 
2) Ep wenig ib fonft in dieſem Verſuche 
—das, was schon im erſten geſtanden bat, 
wörtlich wiederholen mag, ſo contraftiren 
doch die beyden, dort: fhon angeführten Das 
rallel Stellen über den Werth des allgemeis 
nen VoͤlkerRechts zu ſchoͤn, als daß fie bier - 
fehlen dürften, Man bedenke vollends, daß 
‚beyde Schriften ſchon vom Jahre 1785 find, 
und daß feiner von beyden Verfaffern ſich 
vertlärt bat, ob er in feiner Meynung durd 
die Gefhichte ber leiten 24 Sahre beftartk 
oder wanfend gemacht worden fey. er 
ö Es Tann keinem Menfchen von einigem — 
Gefuͤhle gleihgültig feyn, wenn er ſieht, 
„wie langſam man jet zu Kriegen [chreiteh, 
„mie fehr man Menfchenblut .... zu ſchonen 
„fuht. .... Schon in der Tage, worin Die 
„Sacben jet find, iſt es von der aͤußerſten 
Wichtigkeit, ein feſtes urſpruͤngliches Vole 
„terrecht zu haben, das die Geſetze nad 
„denen man ‚bierhergebörige Streitigkeiten 
0 „entfcheiden fönne, überzeugend lehre.” us 
feland en ven Grundfag des Tas. 
u guerebte 8:7. 00: BE: N 
— — — verliert man denn auch mit 
einem Völlerrechte, das... . doc immer 
nur Theorie im Kopfe des Philoſophen di 
| „di 
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476.1: 7 Deffentliches Rechte 


bie auf die HandlungsNrt der Nationen 
sw nicht A Einfluß hat, Als das ſchoͤnt 
Iſte moralifhe Compendium des ‚Eutopäers 
„auf die Handlungsart, der Hottentotten... 
Weich ein glücklicher Zeitpunft Für. die 
 Menfchheit würde es feym, wenn einmahl 
Idurch Voͤlker Moral das Voͤller zwangsrecht 
 4,ganz — ER Statt Vere 
ee Shriftfieller haben von’ der frans 
Idſifchen Rebolution erwartet „daß. bie Bol 
erMoral nun: feltener uͤbertreten werben 
würde, als vorher * der — 
— Eroberungékriegen gest weniger ſeyen, 
cha weil eine — Verfaſſung den Ant 
2.0 griffäfrieg mach Grundfäßen meiden müffe, 
u. Büfhrs Welthändel 5 716.  Rant'e 
0 Streit der Sacultäten S. 144 u. ff⸗ 
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DENT: ) Fr 1 


Abdankun ber Staats⸗ 
beamten ©. 450. 

Abdicatio 287: 

Abſtammung der Eins 
ag eines Staats 


Ncceffion 334. 


Achenwall 6, 
Neerban 96. 
Active Bürger 442. 
del 195.1: ff» 448. 
Ndoption 234. 
Advocaten 416. » 

Aeltern und Kinder at 


u. fe, 
Menuisalent 397. 
Affinitat 234 
Almenkation 4009 _ 
Allgemeinheit, als Cha⸗ 
des Vernuͤnftu 


RAN. des recht⸗ 


lichen Zuſtandes 82: ” 


Ypmmont 149 160. 244: 


246: 248: 251: 05; — 
gnthropologte (juriftlo 
fdye) 3: 45...» 130: 


MaupeTt ga 


—— &. Pi ; 

Arifiophanes 13: | ° 

Ariftoteles 13. 17. 38% | 
233: 2834 

Arten der Verträge 392. 

Afcendenten 54... 

Ba Sure on 
58. 

Aufenthalt 63. — * 

— der Kinder 


Auswärtige Angelegen⸗ 
hei ten 460, | 
Auswanderung — 


DB: 
"Baron n 115. 130 


260. 
Saflins 420% N 
‚Bayle 259 
Befriedigung des Ge⸗ 
—— 215 


— Vermoͤgen 


60. 
Beläftigende Westräge 
395 u. ff. 
Bellarmin 237: 458 
| Ber⸗ 
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Berlier ©, 185, 
Beſchaͤdigungen 405. 
Beſitz 327. 412 u: ff. 
Weute 330. 

Beweis 418. 

Wibel, ihr Nuten bey 
der Philoſ. des pofit. 
Rechts 38. | 

Billtakeit 121 u. ff. 

Blackſtone 135. 372. 

— 55. 58 

Bodin 105. 151. 

Böhmer 157. 

Bona 'yacantia 330. 

Bonftetten 232. 297. 

Brandes 188. 222.448. 

Brougham 152. 

Buͤrger 193. 

Buͤſch 105. 309% 341. 

. 472 470: 


Cambaceres 3t. 
CameralRecht Aa 
Caper 351. _ 
Gapitaliften‘ 471. - 
Carus 


8 05. | 
Eautelen Der Philofi ophle 


des poſ. Rechts 39. 
Cbamo⸗fort 108. 
Character der Zwangs⸗ 
Merhältniffe 75. 
Thateaubriant 231. 
Cheſterfield 34% - 
ER TEL. 0: 


Regiſter. 


Cicero S. 19 345 


Civitaͤt 178 u. ff. 
der Sachen 290. 


—— 


. ı &lima 104, 


Code Napoleon 32. 
Sollation 348. 
d.ollins 259. 
dolaboun 302% 
Competenz 425. 


Concubinat 225. 


Condillac 068. 


"Conring 14. 22. 


Gonfcription 194- 
en pofleflorium 


——— 2074 
Cretinismus 191. 
EriminalRecht 464 u. ff. 
Sulfur 03 uff 

Cyrus 13. 


Delation der Erbfolge 


'E 353. 
 Democratie 109. 
Denina 231. 


Des Cartes 307. 


Defcendenten 34 
-Defpotismuß 118. 
Diverot 25. 


Dispenfationen bey ver⸗ | 
botenen Ehen 249 


Dogmatit (urifüfche) # 2 


Domat 364 


-Dohm. 197. 
Dos 342: 409. : 


Dummler 132, A F 
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2 Execution 43 a 
| N en uefle 


m os; 


B. 


Bagers S. ale 
Ehe 315 u. ff. 


Ehe zur linken Hand 


225 
Ehehinderniffe 227. 
Ehelofigkeit der Geiftlis 
chen 230. 
Ehelofigkeit des Militats 
red 252 


Einfluß der Ehe auf das 
Mermögen 340 u. 


"Einheit der Perfon 206. 


Emigranten 197. 307. 
nn 


— ee 


— der Koderungen 410. 

Engel 127.132. 

Entfhädigung im Krie⸗ 
ge 460. 

Entfbluß 107% 

Epictet 16. 219% 

ae 363. 


Erdkugel 4 
a 67 


Erſitzung 173° 336. 


Er el 65: 271 ff, 


Et 
udimanisnus 12: 


‚Exceptio non numeratae | 


eceuniae 422. 





Guriſti⸗ 


6. 
Familie ©. 144. 209 uff 


SeniilinGticder a8 le 


Sede er 28. 
seuerbach T44, 


Sichte 2. 29. 46. 58. | 


187. 224. 
Silangieri 24. 
Silmer aan. 
Flscus 208. 
Siett 9. 126. 
sleury 308. | 
Flucht der Sclaven 177%; 
Soderungen (Recht ber) 
. 148. 376 u. ff 


Solge in gewiffen Sie 


tern 370, 
Form der —— 
388. 


FSorſter 311 


Frank 230. 298, 
Franzoͤſiſche 

bung 32, 137. 
Sreye Künfte 100. 


Freyheit, der thierifchen 


Natur nach 63:- 
— der vernünftigen Na⸗ 
tur nad) 78. 


— der bürgerlichen Na | 


tur nah 128. 


— im PrivatRechte 143. 


145u.Ff.. 
— der Sachen 299. 


— REN 376. 
2 Lö) > 


Veſetzge⸗ 
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Freylaſſung S. 176. 
Sties 35.283. 
Fruͤchte 409. 

Furcht vor Zwang 108; 


AG: | 
Gaͤgliani 98: 158 
Garve 17. 88. 150% 
338... | 
Gatterer 105. 
Geburt als Grund ‚der 
Sclaverey 175 
(Held 100. 
Genz 304: 
Gelee 134: 
Geſetzgebung 37. Fran⸗ 
zoͤſiſche, Preußiſche/ 
Ruſſiſche. 
Geſchichte der Philoſo⸗ 
phlie des — Me 
10u. 
Geſchlec In | 
GeſchlechtsLiebe 6 
Geſchlechtstrieb 57 
Gefinnungen 455. 
Gewiffen 455. 1 aud) 
Irrendes Gewiſſen. 
Gewohnheit 52. 127. 
Gibbon 26. 60. 96. 
... 01, 259. 426. | 
(Hilden 39% 3 
GSirtanner 54. 
Gleihheit, der hack 
(chen Natur nach 63. 
Bu der vernuͤnf⸗ 


Far Natur Ba 73 


Regifiet, 


Gleichheit, der buͤrgerli⸗ 
ee) Natur nach S 


Gtäckeligkeit, der thie⸗ 
Natur nad) 


Sinefeligfeit, ber vera 
— Natur nach 


Gſecuigtet der buͤr⸗ 


gerlichen Natur nach 
138%, 

&opwih 308, 

&Söthe 300. 

Sottesürtheil 419. 

Grenze 104: 

Sriebner 8: 

Griechen IL, 

Gros 2: 46 174. 184; | 

Grotius 10. 41. 154 

Günther 185. 

GäterGemeintbaft 340. | 

GuͤterHandel 319, 
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